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Chlorsilbcrs am Rande der Schale, die es enthält, und

schreitet nach der Mitte fort. Dieselbe gibt sich durch

die dunkelgraue Farbe des sich ausscheidenden Silbers

deutlich zu erkennen. Bei gehörigem Verhältniss der

Säure und der angewandten Zinkplatte wird die Zersetzung

nach 24—48 Stunden beendigt sein, welches man daran

erkennt, dass beim Aufrühren des Präparates kein Chlor-

silber mehr sichtbar ist. Das erhaltene Silber wird nun

mit Wasser ausgewaschen und ein sehr kleiner Rückhalt

von Chlorsilber, den es bisweilen noch eingeschlossen

enthält, durch verdünntes Ammoniak ausgezogen.

Das so bereitete Silber ist vollkommen rein. Es ist

leicht einzusehen, dass selbst die fremden Metalle, die im

Zink enthalten sein können, sich nie damit vermengen,

da die Zinkscheibe während der ganzen Operation immer

unter der das Silber enthaltenden Schale liegen bleibt und

nie mit diesem in Berührung kommt.

2. Ueber Fällung von metallischem Kupfer und

Bereitung von Kupferoxyd.

Es ist hinlänglich bekannt, dass bei der Fällung des

Kupfers aus seinen Auflösungen durch andere Metalle,

z. B. Eisen oder Zink, dasselbe in sehr verschiedenen Zu-

ständen erhalten wird. Die Verdünnung der Flüssigkeit,

der etwaige Säureüberschuss , die Temperatur haben auf

die Form des ausgeschiedenen Metalles Einfluss. Die Er-

fahrung hat gelehrt, dass z. B. zu galvanoplastischen Ar-

beiten nur dann ein festes und zusammenhängendes Metall

erhalten werden kann, wenn diese Ausscheidung möglichst

langsam und aus einer vollkommen gesättigten Auflösung

erfolgt.
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Da ich mir zu einem gewissen Zwecke fein zcrthcil-

les Kupfer zu verschaffen wünschte, so wandte ich hiezu

ein Verfahren an, welches gewissermassen das umgekehrte

des letztern ist. Auf folgende Art erreicht man sehr leicht

diesen Zweck.

Kupfervitriol wird in seinem 8—lOfachen Gewichte

Wassers aufgelöst und diese Auflösung zum Sieden er-

hitzt. Alsdann legt man ein mit verdünnter Schwefelsäure

gut gereinigtes Eisenblech, sogenanntes Schwarzblech,

hinein und erhält die Flüssigkeit fortwährend im Kochen.

Sogleich bedeckt sich das Eisen mit einem lockern flockig

pulverigen Niederschlag von metallischem Kupfer. Nach

einigen Minuten nimmt man es aus der Flüssigkeit her-

aus und entfernt den auf dem Bleche haftenden Nieder-

schlag, indem man ihn mit einer Bürste in eine Schale

mit Wasser abreibt. Man taucht das Blech wieder in die

kochende Flüssigkeit und fährt so lange mit dieser Arbeit

fort, bis fast alles Kupfer ausgeschieden ist, welches man

aus der veränderten Farbe der Auflösung und aus dem

Umstände erkennt, dass der Niederschlag auf dem Eisen-

bleche geringer und weniger flockig zu erscheinen an-

fängt. Es ist nicht vortheilhaft, die Operation weiter fort-

zusetzen, d. h. so lange bis alles Kupfer abgeschieden ist.

Ist man auf jenem Punkte, der sehr bald erreicht ist, an-

gekommen, so enthält die Flüssigkeit nur sehr wenig

Kupfer mehr. Wollte man sie bis zu Ende führen, so

mengt sich in den Niederschlag etwas basisches Eisenoxyd-

salz ein, welches nachher wieder ausgezogen werden

muss.

Das so erhaltene metallische Kupfer erscheint als ein

braunrother Schlamm. Um es vollkommen zu reinigen,

wird es mit Wasser, welches Vio Schwefelsäure enthält,

gekocht, dann ausgewaschen und möglichst schnell getrock-



— 4 —

net. Da es sich hiebei seiner grossen Zerlhcilung wegen

leicht ein wenig oxydirl, so ist es, wenn man dieses ver-

meiden will, zu empfehlen, es durch Decantation auszu-

waschen, das letzte Mal in einer tubulirlen Retorte unter

Anwendung von Weingeist und alsdann nach Abgiessen

des Weingeistes es sogleich im Wasserbade zu trocknen,

indem man einen Strom trockener Luft durch die Ketorte

leitet.

Das auf solche Art dargestellte Kupfer ist vollkom-

men metallisch. Eine gewogene Probe desselben liefert

genau die von der Theorie verlangte Menge von Kupfer*

oxyd.

Um aus dem auf die eben beschriebene Art darge-

stellten Kupfer das Oxyd zu bereiten, darf man es nur

bei Zutritt der Luft erhitzen. Verfährt man dabei Anfangs

etwas behutsam und erhitzt es nur allmalig, so dass es

so wenig als möglich zusammenbäckt, zerreibt auch das

Präparat einige Male in einer Reibschale, so geschieht die

Oxydation vollständig, welches daraus hervorgeht, dass

es die richtige Menge von Oxyd hefert und dieses sich

in verdünnter Schwefelsäure ohne allen Rückstand

auflöst.

Es dürfte dieses Verfahren wohl das wohlfeilste und

zweckmässigste sein, um sich grössere Mengen Kupfer-

oxydes zu verschaffen.



E<. ^elalaül^ über ^^vei CiiciirliKaceeiB.

[Gelesen am 15. November 1851.]

Das Verhältniss von Axe, Blatt und Zweig einerseits

und das Blüthenschema andererseits verursacht Schwie-

rigkeiten bei den Cucurbitaceen. In erster Beziehung sind

vorzüglich die das Blatt begleitende Bänke und der hin-

ter ihr entspringende Laubzweig räthselhaft. Dieser wird

in den Floren gar nicht erwähnt, und jene nur kurz an-

geführt, indem der Stengel kletternd und rankend genannt

wird. Es fragt sich aber namentlich, ob die Bänke ein

Axengebilde, oder ein selbstständiges Blattgebilde, oder

endlich nur ein stipelartiger Begleiter des Laubblalts sei.

Für das erste spräche die sonderbare Form bei Cucurbita,

für das zweite der hinter der Bänke entspringende Laub-

zweig, für das dritte die augenscheinliche Insertion neben

dem Laubblatt. In der zweiten Beziehung auf das Büthen-

schema finden die Einen , z. B. Kunth und Kittel , einen

einblättrigen, gefärbten Kelch mit äussern zahnförmigen

Ansätzen und keine Corolle ; die Andern, z. B. Koch, fin-

den Kelch und Corolle vorhanden. Das Ovar nennen

Kunth und Barlling einfachrig und geben die Placenten als

wandständig an; Gaudin dagegen nennt die Frucht von

Cucurbita einen 3— 5fächrigen Apfel und das Ovar von

Bryonia 3fächrig, wie ich glaube, mit Becht.

Dieser Aufsatz soll nur die Ergebnisse einiger Beob-

achtungen über Cucurbita Pepo und Bryonia dioica in Form
einer Hypothese darlegen, welche erst noch das Hinzu-

kommen fernerer Argumente erwartet, um bestätigt oder

widerlegt zu werden.

Bei den Cucurbitaceen kommen zweierlei unbegränzte

Axen vor, die wahrscheinlich typisch nicht geschieden
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werden dürl'en , weil sie in einander übergehen können.

Die Axen der ersten Art, wozu der aus der Erde kom-

mende Stengel und die Laubzweige gehören, sind mit

slipellosen, gestielten Laubblättern, naeh 2/5» Vt» Vq t)der

einem andern nur wenig unter V2 liegenden Verhältniss,

besetzt, haben nur selten gestauchte Glieder und erreichen

eine bedeutende Länge und Stärke. Die Axen der zwei-

ten Art sind, wenn man will, höchstens mit angewachse-

nen Blatlslielbasen nach 2/5 besetzt, haben regellos auf

einander folgende gestauchte und längere Glieder, deren

Zahl gegen 20 steigen kann, und erreichen nur eine mas-

sige Länge. Es sind Blüthentrauben, welche nur bei Bryonia

vorkommen. An beiderlei unbegränzten Axen tragen in

der Regel sämmlliche typische Blätter gestielte homodrome

Blüthen mit zwei seillichen Vorblältern. Diese sind spur-

los und steril bei den Bliithenstielen der eigentlichen Trau-

ben. An den von wahren Laubblättern getragenen Bliithen-

stielen dagegen erscheint das erste Vorblalt als grund-

ständige Ranke, welche in gleicher Höhe mit dem Mutter-

laubblatt an die grosse Ilauptaxe anwächst und in der

Regel einen antidromen Laubzweig, seltener eine Blülhen-

Iraube trägt; das zweite Vorblatt ist in der Regel ideal

und erscheint nur selten, sowohl bei Cucurbita als Bryonia»

als höher stehende sterile Rauke; es ist bei Cucurbita zu-

gleich immer steril und trägt nur bei Bryonia in der Regel

eine Blüthentraube und gibt sich in diesem Falle nicht

einmal durch eine Anschwellung der Basis des Trauben-

stiels zu erkennen, sondern fehlt völlig. Die drei ersten

Blülhenkreise sind in der Regel (bei Bryonia ist mir noch

keine Ausnahme vorgekommen) wechselnde Fünfer. Bei

weiblichen Blüthen von Cucurbita, wo die Hauptnerven

des Kelchs und der Corolle am Blülhenstiel herabliefen,

glaubte ich einen Corollennerv genau dem Hauptnerv des
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Mutlerblattstiels entsprechend zu finden. Demnach würde

ein Kelchzahn median nach hinten fallen. In der Jugend

liegen die Kelchzähne riefenartig neben einander, und

ihre Folge ist nicht einmal aus ihrer Grösse, da alle fast

gleich gross erscheinen , herzuleiten. Die Kronlappen

liegen ebenfalls klappig neben einander mit nach innen

gebogenen Rändern. Dass die typischen 5 Staubfäden mit

den Kronlappen wechseln, kann man nur bei Br3onia er-

kennen, indem hier wenigstens einer genau einem Kelch-

zahn entspricht, während von den vier übrigen je zwei

in die Mitte des zwischen ihnen befindlichen Petals zu-

sammengebogen sind und bereits verwachsen von der

Corolle sich lösen, so dass die Doppelanthere, durch die

Verwachsung zweier blattartiger Sperr-

klammern gebildet, mitten unter einen

Q-» <-Q Kronlappen zu stehen kömmt. In der w eib-

lichen Blüthe von Cucurbito ist der Napf,

aus dessen Centrum die Griffel aufsteigen,

mit einem doppelten Discus überzogen ; der äussere ist

dünner, fast weiss, der innere dicker, gelblich, von ge-

ronnenem Aussehen; bisweilen sieht man an jedem fünf

schwache wellige Erhebungen des Bandes, welche mit

einander wechseln, so dass die des äussern Discus den

Kelchblättern, die des Innern den Fetalen entsprechen.

Da ich nun überdiess einmal in einer 5zähligen weiblichen

Blüthe von Cucurbita auch 5 Fruchtblätter gefunden habe,

welche den Kelchblättern entsprachen, so glaube ich .5

Blüthenkreise annehmen zu müssen, Kelch, Corolla, Staub-

fäden, Discus oder idealer Staubfädenkreis als wechselnde

Fünfer, und endlich das Ovar, welches bei Bryonia stets

aus 3, bei Cucurbita aus 3, 4, 5 Fruchtblätter besteht.

Die Stellung der 3 Fruchtblätter von Bryonia konnte ich

so wenig bestimmen, als diejenige des freien Staubfadens.
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Das Ovar ist entschieden mehrfächrig, und die Placcnten

sind central. Denn die dicken Ränder jedes Fruchtblattes

gehen nach der Axe hin und kehren von da, mittelst eines

zwischen sie tretenden geradelinigen grünen von der Axe

ausgehenden Radius vereinigt, zurück, um, vor dem Mittel-

nerv desselben Fruchtblattes angelangt, und nun recht-

winklig ausbiegend, sich wieder zu trennen und jetzt erst

die Saracnstränge zu tragen. Wenn also auch die Pla-

centen den Fruchtwänden anliegen, besonders bei Brjonia,

so entsprechen sie doch den Fruchtblättern selbst und

nicht ihren Nähten. Das Ovar ist mit einer dicken aus

den vier ersten Blülhenkreisen gebildeten Haut überzogen

und trägt bei Cucurbita den Blüthenbecher unmittelbar,

bei Bryonia vermittelst eines Stiels. Die Griffel stehen

aufrecht beisammen, sind kurz und dick, meist mehr oder

weniger verwachsen und tragen grosse nach aussen ab-

schüssige Narben, herzförmig und sammetartig bei Cucur-

bita, zweilappig und rauh papillös bei Bryonia. — In den

männlichen Blüthcn habe ich das Rudiment des Frucht-

blattkreises nie in Theile unterscheidbar gefunden. Die

Antheren sind bei Bryonia intrors, bei Cucurbita extrors.

Damit nun sowohl die Gründe für, als die Zweifel

gegen die hier gegebene Auffassung klar hervortreten,

müssen wir eine nähere Erörterung der Wuchsverhält-

nisse folgen lassen.

Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, die Keimung einer

Cucurbitacee zu beobachten, wohl aber gesehen, dass

schon die untersten Glieder des Stengels von Cucurbita

sich so verhalten, wie die spätem.

Nehmen wir die starken, im ausgewachsenen Zustande

einander in gerader Richtung fortsetzenden Glieder als

Theile einer und derselben belaubten llauptaxe an, so

finden wir diese bei Bryonia immer und bei Cucurbita



sehr oft 5kanlig, und wenn auch bei letzterer bisweilen

die Ilauptaxc cylindrisch ist, so ist doch wiederum oft

ihre Höhlung mit 5 regelmässig vertheilten Furchen ver-

sehen, welch« jene äussern abgerundeten Rippen ersetzen.

Am Stiele des Laubblatts kann man eine angewachsene,

nur wenig abgesetzte Basis erkennen, welche eine mitt-

lere Hauptriefe und eine Seitenriefe an der Axe hinunter

sendet. Die andere Seitenriefe zieht sich von der gleich

hoch an der Hauptaxe inserirten Ranke hinunter, deren

Basis nur unten gleich wie die des Laubblatts, oben hin-

gegeo weniger deutlich oder gar nicht abgesetzt ist. Der

Anschein zeigt daher die Ranke mehr als einseitigen Sti-

peltheil des Laubblatls und erschwert es, sie als Organ

einer zweiten Axe, des Blüthenstiels, aufzufassen. Wenn
nur die Basis der Ranke auch oben stärker abgesetzt wäre,

so könnte man sie als symmetrische Ergänzung der Basis

des Laubstielblatts ansehen und diese, so vervollständigt,

als dicke angewachsene Scheide auffassen, innerhalb deren

der Blülhenstiel mit seinem grundständigen seitlichen Or-

gan, der Ranke, entspränge. Man hat ja Beispiele genug,

wo ein grundständiges Blattorgan einer zweiten Axe oder

auch eine dritte Axe aus der ersten Axe zu entspringen

scheint. Ich verweise nur auf Vitis, wo der späte Spross

mit quer-disticher Blattstellung mit einem Niederblatt am

Grunde anfängt, welches eine Laubknospe trägt, die spä-

ter neben der zweiten Axe und zugleich mit ihr aus der

ersten Axe zu entspringen scheint. Es ist diess vielleicht

aus einer Versenkung der Knospen (zweiten Axen) in die

Substanz der ersten Axe zu erklären, wie wir sie in star-

kem Maasse bei Rhus typhina , Sempervivum tectorum

(unmittelbar unter der Inflorescenz) und an den unter-

irdischen Stöcken von Crocus und Gladiolus finden. —
Es kann noch angeführt werden, dass, wenn das Laub-
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blatt von keiner Ranke begleitet ist, ein Fall, der mir ein-

mal bei Cucurbita vorkam, die Basis seines Stiels dann

drei Riefen hinunter sendet. — Bezeichnen wir nun jene

mittlere Riefe, welche die wahre Stellung des Laubblatts

angibt, mit Null, zählen die von der Ranke herkommende

Riefe als erste, und verfolgen dann die den Knoten ohne

Unterbrechung passirende zweite Riefe nach oben, so fin-

den wir sie als die vom nächstfolgenden Laubblatt herrüh-

rende Haupt- oder Mittelriefe. Wir bekommen so eine

2/5 Spirale von der Richtung Laubblatt-Ranke. Suchen wir

nun diese 2/. Stellung an den jungen Enden der Laubaxen,

wo die Blätter noch dachig hegen, zu verificiren, so fin-

den wir zwar bei Cucurbita oft 2/. und bei Bryonia vor-

züglich an den noch jungen Laubknospen, sonst aber fin-

den wir bei Bryonia an den Enden gestreckter Axen

gewöhnlich 3/^, und bei Cucurbita sehr oft V9 oder irgend

einen Bruch, der um Weniges geringer ist als ^[2' Zu-

gleich aber bemerken wir, dass je jünger, desto stärker

die Glieder der Axe gegen einander gebrochen sind, und

dass immer der Blüthenstiel die gerade Richtung des un-

tern Axengliedes fortsezt. Etwas Aehnliches sehen wir

indess auch bei Passiflora, wo der jüngste Theil der Laub-

axe hin und her gebrochen ist, während immer die zweite

Axe, d. h. die Ranke, die gerade Richtung des untern

Gliedes fortsetzt; und doch scheint es mir hier ganz un-

möglich, die scheinbare Hauptaxe aus Gliedern successiver

homodromcr Zweige zusammenzusetzen. Sollen wir nun

bei der Beurtheilung der Blattstellung uns auf die dachige

Lage der Laubblätter in den Endknospen, oder auf die

Riefen der ausgewachsenen Axenglieder verlassen ? Das

Erste scheint mir das Sicherere. Denn ich glaube bemerkt

zu haben, dass die Riefe, welche von oben herunter im

Winkel des Laubblatls anlangen sollte, nach der Nachbar-
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ranlic hin abweicht; die Kcurlheilung wird dadurch un-

sicher, dass die Riefe beinahe verlöscht, che sie den Win-

kel des Laubblatts erreicht. Ucbrigens ist mir von spi-

raligen Blatlstellungcn, wo die Divergenz 2/7» Vo "• s. f.

betragt oder überhaupt zwischen 2/5 ^^^ V2 hineinfällt,

gar kein Beispiel bekannt.

Ich habe oben den Blüthenstiel als zweite Axe, ent-

springend aus dem Winkel des Laubblatts, aufgefasst. Bei

Bryonia ist nun wirklich immer der Anschein ganz dafür.

Hält man das junge noch aufrechte Laubblatt gegen sich,

so verdeckt es den ßlülhensliel, die Hauplaxe steht ge-

rade dahinter und die Ranke ist seitlich sichtbar, scheint

wenigstens auch im jüngsten Zustande nicht durch das

Laubblatt verdeckt zu werden. Bei Cucurbita hingegen,

wenn man die Ranke z, B. links hat, so weicht die Haupt-

axe aus der medianen Stellung hinter dem Blüthensliel

oft stark nach rechts; dieses ist meist dann der Fall, wenn

die Laubknospe im Winkel der Ranke nur schwach oder

verkümmert ist; es sieht dann so aus, als ob die Ranke

den Blüthenstiel zu sich aus dem Blattwinkel heraus ge-

zogen hätte. Ist hingegen die Laubknospe blüthenreich

und zugleich mehr gestaucht und daher breit, so drängt

sie den Blüthenstiel von Cucurbita nach der entgegenge-

setzten Seite aus dem Blattwinkel heraus. Ich glaube, das

Vorkommen beider Abweichungen spricht dafür, dass der

einfache Blüthenstiel von Cucurbita in den Winkel des

vor ihm stehenden Laubblatts gehört.

Vom Laubblatt und seinem Blüthenstiel glaube ich,

die grössere Entwicklung des Einen bedinge die geringere

des Andern. Man kann nämlich zwei Arten unterscheiden,

auf welche das frische Ende einer Laubaxe dem Auge

erscheint. Entweder herrscht die Ausbildung von Laub-

blatt und Ranke vor, und die Blüthen drängen weit
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weniger zur Entwicklung hin ; dann sieht man vorzüglich

die Laubblattspitzen ringsum sich decken und erblickt die

Blüthen erst nach Wegnahme der Laubblätter. Oder die

Blüthen eilen den Laubblättern voran, und das Ende der

Laubaxe erscheint als ein dichter Knäuel von kugligen

Blüthenknospen. Ich glaube, das Letzte tritt vorzüglich

ein, wenn die Laubaxen dem Ende ihres Wachsthums

nahe sind.

Die Blüthe ist homodrom, ihr erstes Vorblatt, eine

grundständige fertile Ranke, divergirt um V4 vom Mutter-

laubblatt. Nur Schade, dass die verrauthete Homodromie

nicht am Kelche verificirt werden konnte. Bei Bryonia

ist die Ranke in der Jugend nach innen eingerollt mit auf

einander liegenden Windungen, wie man einen Riemen

zusammenrollt. Diese Windungen fallen mit dem centralen

Blüthenstiel in dieselbe quere Verticalebene.

Später rollt sich die Ranke ab, strebt aus

dem Blattwinkel heraus, hängt gerade hin-

unter, wächst bedeutend in die Länge und

macht, wenn sie einen Gegenstand erreicht,

schraubenförmige Windungen um densel-

ben, und zwar kann eine und dieselbe Ranke hier rechts,

dort links sich schlingen. Bei Cucurbita theilt sich die

starke röhrige Ranke in einiger Entfernung über dem

Grunde in Aeste; der stärkste von diesen setzt die Haupt-

richtung fort und ist so eingerollt, wie die einfache Ranke

bei Bryonia. Die zwei der Grösse nach folgenden Aoste

divergiren in querer Richtung, der dritte geht nach hinten

ab ; es kommen nun oft noch mehrere immer kleinere,

welche täuschend eine nach 2/5 geordnete Dolde nach-

ahmen und alle nach dem Centrum der Dolde hin einge-

rollt sind. Ich meine, diese ^/^spiralc bald homodrom,

bald antidrom gefunden zu haben. Ein wahres Laubblatt
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übrigens, dessen Nerven so geordnet wären, ist mir nie

vorgekommen ; es müsste wahrscheinlich tütenförmig ge-

rollt sein. Ein gestieltes tütenförmiges, aber ringsum in

sich zurückkehrendes Laubblatt habe ich als Anomalie ein-

mal bei Atropa Belladonna gesehen. In weitere Vermu-

thungen über die Bedeutung der ästigen Ranke von Cu-

curbita will ich mich hier nicht einlassen.

Merkwürdig ist es, dass die Ranke immer so gestellt

ist, wie es der Homodromie des Blüthenstiels entspricht.

Ausnahmen, die ich glaube bemerkt zu haben, sind mir

noch zweifelhaft, weil sie von andern Anomalien beglei-

tet waren.

Die Ranke (oder das erste Vorblatt) trägt einen anti-

dromen Laubzweig. Dieser fängt in der Regel mit einem

etwas höhern Laubblatt an, welches von der Ranke ent-

weder um nichts oder nur um sehr wenig divergirt ; die

äusserslen Gränzen, zwischen welchen diese Divergenz

schwanken kann, scheinen — V4 ^^^ +V4 zu sein. Könnte

man die positive Divergenz von Vio beweisen, so bekäme

die Annahme zweier seitlichen idealen Primordialblätter

einige Wahrscheinlichkeit. Ist dieser Laubzweig entwickelt,

so bemerkt man von unten auf eine allmälige Veränderung

seiner Seitenzweige. Sein tiefstes Laubblatt trägt bei Bryo-

nia gewöhnlich nur einen einfachen Blülhenstiel mit steri-

ler Ranke am Grunde. Wenn wir zu höhern Laubblät-

tern fortgehen, so treffen wir es bei einigen noch gleich

an; dann erscheint auf der der Ranke entgegengesetzten

Seite ein wenig unter der Centralblüthe ein kleines Bläs-

chen oder ein Häufchen von solchen; weiter nach oben

tauchen an dieser Stelle zwei deutliche Blüthen hervor,

und die Ranke fangt gleichzeitig an, eine Laubknospe zu

tragen ; endlich verhält sich Alles so wie an der Haupt-

axe, nur in antidromem Sinne. Durchlaufen wir die höhern
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Knoten einer aasgewachsenen Laubaxe von Bryonia, wo
jener rankcnwinkclständige Laabzweig^ noch sehr jung

erscheint, und verfolgen sie bis zu dem Zeitpunkt, wo
überhaupt am Ende der grossen Laubaxe das Wachslhum

abzunehmen beginnt und die Blülhenbildung über die

Laubbildung verwaltet, so werden wir an den Laubknospen

folgende Veränderungen bemerken. Wahrend sie an den

untern Knoten frisch blieben und dichtdachige Laubblaller

zeigten, daher später sich zu langen vielblättrigen Zwei-

gen ausstreckten, so wollen sie weiter oben entweder nicht

mehr recht vorwärts, lassen nur ihr erstes Laubblalt deut-

lich erkennen und erscheinen gar nur als vertrocknete

Punkte. Oder, wenn sie sich entwickeln, so geschieht es

auf Kosten der Laub- und Rankenbildung, und man er-

blickt fast nur centrale Blüthen ; nur die zwei ersten Laub-

blätter sind dann gewöhnlich zu sehen. Ich habe gestreckte

Laubaxen von Bryonia gesehen, wo, nachdem in einiger

Höhe schon Stillsland oder völlige Verkümmerung der

rankenwinkelsländigen ächten Laubknospe eingetreten war,

diese noch höher in der Blüthentraubenform plötzlich wie-

der lustig aufzuleben anfing und nahezu so entwickelt wie

die Blüthentraube des zweiten Vorblatts sich zeigte; die

zwei ersten Laubblätter, besonders das zweite, waren dann

auf unscheinbare Bracteen reducirt, und die folgenden

fehlten ganz; die Ranken, welche diese Bracteen hätten

begleiten sollen, waren völlig verschw unden ; oft waren so-

gar die zwei ersten Bracteen verschwunden, und die ran-

kenwinkelständige Blüthentraube sah gerade so aus, wie

die höhere des zweiten idealen Vorblatts. Merkwürdig

ist, dass sie dann nicht mehr an die Antidromie gebun-

den ist.

Das ideale zweite Vorblatt trägt bei Bryonia eine bald

homodrome, bald antidrome Blüthentraube, deren erstes
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Ülülhcnsticlchen hinten, das zweite vorn stehen und die

folgenden eine ^sspirale befolgen. Von Vorblättern ist

nicht die geringste Spur. Die ßracteen glaube ich in den

verdickten Basen der Blüthenstielchen angezeigt zu finden.

Das vertiefte Ende der Traubenaxe, das gewöhnlich von

BJülhenknöpfchen bis zur verschwindenden Kleinheit ein-

genommen wird , fand ich einmal durch ein aufrechtes

,

schmales sleiiles ßliittchen angezeigt, welches der letzten

Blülhc gegenüberstand, wahrscheinlich die durch Verküm-

merung der folgenden Blüthe ins Dasein gerufene Brac-

teen derselben. Sonst habe ich in dieser Traube nie die

geringste freie Bractee gefunden. Sie erscheint bisweilen

mit einem langen fast oder ganz bis auf den Grund ge-

lösten Stiel, der nur wenig kürzer ist als der Stiel der

Centralblülhe ; meist aber ist der Traubenstiel mit seinem

ganzen ersten Gliede angewachsen, die Spur der Anwach-

sung ist sichtbar. Bei fortschreitender Entwicklung der

ßlülhentraube wird dann der freie Stiel der Centralblüthe

auf die Seite gegen das erste Vorblatt hin gedrückt, und

das erste Blüthenstielchen der Traube richtet sich gerade

aufwärts. Die zwei ersten Blüthen der Traube sind in der

Regel nur wenig später als die Centralblüthe, die folgen-

den hingegen meist merklich später. Den ungleichen Zeit-

räumen, welche zwischen die Entwicklungen der auf ein-

ander folgenden Blülhen fallen, scheinen die ungleich

langen Glieder der Traubenaxe zu entsprechen, üeber-

haupt geht die Entwicklung der Traube etwas langsam

vor sich.

Unter dem Kelche der männlichen Blülhen ist eine

Gliederung, wo sie sich später ablösen, so dass nur die

leeren Blüthenstielchen übrig bleiben. Die Zahl der weib-

lichen Blülhen ist viel geringer als die der männlichen.

An der männlichen Pflanze von Bryonia dioica kann die
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vom zweilcü Yorblatt getragene Traube bis gegen 20

Blülhen baben; an der weiblichen Pflanze dagegen ist diese

Traube nicht selten durch mehrere Knoten hindurch un-

terdrückt, beschränkt sich s^hr oft nur auf 2 und scheint

es höchstens auf 5, 6 Blülhen zu bringen ; bei der Keife

sieht dann die Centralblüthe mit den zwei Blülhen der

seitlichen Traube zusammen wie ein dreiblüthiges Dicha-

sium aus, wo aber die scheinbare Mit-

1"^ X 2. telblülhe (1) später ist als die seitwärts

xj/ geurängte Hauptblüthe (h). — Bei der

i~u l einhäusigen Cucurbita Pepo gehen von

[

derselben Laubaxe nur einzelne zer-

streute weibliche Blülhen unter meh-

rern männlichen aL.

Wir müssen noch die häutigen Anomalien, die bei

diesen Cucurbitaceen vorkommen, erwähnen, da sie, ob-

schon zum Theil selbst wieder räthselhaft, doch im Gan-

zen vielleicht etwas zur Erklärung des Baus dieser schwie-

rigen Familie beitragen.

1) Das Laubblatt kann ganz steril, ohne Blüthenstiel

und ohne Ranke, erscheinen. Dieser Fall wurde einmal

mitten an einer grossen Laubaxe von Cucurbita beob-

achtet. Der Blattstiel sandte an der Axe 3 Riefen hin-

unter, und das untere Axenglied war 6kantig. Nach diesen

Kanten zu urtheilen, divergirte das nächstfolgende sich

wie gewöhnhch verhaltende Laubblatt um |. Der Blatt-

winkel zeigte nicht die geringste Spur einer verkümmer-

ten Knospe. Andere Glieder derselben Axe waren Skantig,

wie gewöhnlich.

2) Im Winkel des Laubblatts fehlt der centrale Blü-

thenstiel, und nur die Ranke ist vorhanden. Cucurbita.
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3) Der centrale Blülhenslicl ist vorhanden, und sein

erstes Vorblatt, die Ranke, fehlt. Dieser Fall wurde beim

tiefsten Laubblatt eines Laubzweigs von Bryonia beob-

achtet; der Blüthenstiel war sonst ganz einfach und so

entwickelt, dass er wie terminal an jenem Zweig aussah.

Als Annäherung zu diesem Fall ist zu erwähnen, dass oft

auch an der bezeichneten Stelle die Ranke sehr klein im

Vergleich mit dem Blüthenstiel erschien und fast durch

das Laubblalt verdeckt wurde.

4) Das Laubblatt ist durch eine Ranke ersetzt, welche

einen einfachen Blüthenstiel trägt. Der Fall kam am er-

sten Gliede eines Läubzweigs der Bryonia vor, wo der

Blüthenstiel die Richtung des gestreckten ersten Gliedes

fortsetzte. Die seHwarts gedrängte wahre Fortsetzung des

Zweigs verhielt sich wie gewöhnlich.

5) Das Laubblatt fehlt ganz. Der Fall kam vor mit-

ten an einer grossen Laubaxe der Bryonia am Ende eines

auf ungewöhnliche Weise gestauchten Gliedes. Vorhan-

den war ein einfacher Blüthenstiel, begleitet von zwei

seitlichen , horizontal aus einander fahrenden Ranken.

Nehmen wir diese als die zwei Vorblätter der homodro-

men Mittelblüthe an, so erschien die zweite Ranke steril,

und die erste trug einen verdorbenen Zweig, von dem
nur noch ein kleiner, von keiner Bractee getragener, ein-

facher Blüthenstiel und nach aussen, nahe über dem
Grunde, eine schwärzliche Spur des Zweigendes übrig

war. Die zweite Ranke als Ersatz des fehlenden Laub-

blatts zu nehmen, ging nicht an , weil sie durchaus seit-

lich war. In der Insertion beider Ranken war kein Un-
terschied zu bemerken ; man hätte füglich beide als Sti-

peln des fehlenden Laubblatts ansehen können.

6) Ein mitten an einer Axe stehendes Laubblatt der

Cucurbita trug einmal einen homodromen Laubzweig, der

(Bern. Mitth. Januar 1851.)



— 18 —

mit zwei seitlichen, grundständigen, gleich grossen Ran-

ken anfing und dann auf gewöhnliche Weise mit Laub-

blättern fortfuhr. Die erste Ranke trug eine kleine Laub-
knospe, von der nur das erste Laubblatt deutlich zu sehen

war und noch immer gegen die grosse Hauptaxe zu lag

(die Laubaxe also homodrom?). Die zweite Ranke trug

einen einfachen angewachsenen Rlüthenstiel (Vgl. 4). Die

Blülhen, welche von diesem Laubzweig abgingen, waren

ziemlich später als die aus den Winkeln der zunächst fol-

genden Laubblätter der grossen Hauptaxe entspringenden.

Dieser Fall wiederholt sich wahrscheinlich sehr oft

im Winkel des ersten (bisweilen des zweiten) Laubblatts

des gewöhnlichen Laubzweigs, sowohl bei Cucurbita als

bei Bryonia. Aber was im Centrum zwi-

schen den beiden Ranken stand, war

kaum zu unterscheiden. Da aber in

einigen Fällen gleichzeitig die vom
zweiten Laubblatt getragene Blüthe ge-

sehen werden konnte, so war im Win-

kel des ersten eine Laubknospe zu vermuthen. Denn ich

glaube, dass unter übrigens gleichen Umständen Blülhen-

knöpfchen entwickelter aussehen als Laubknospen. Ein-

mal konnte ich bei einer Bryonia zwischen den beiden

aus einander fahrenden Ranken in querer Richtung zwei

Blüthcnknöpfchen erblicken. Setzt man Homodromie vor-

aus, so war, wie ich glaube, meist die erste Ranke grösser

als die zweite.

7) An einer Bryonia trug einmal das erste Laubblatt

eines Zweigs einen einfachen Blüthenstiel

mit zwei seitlichen sterilen Ranken, von

s^ ^) denen die kleinere hoher abging. Nahm
man die grundständige Ranke als erstes

Vorblatt an , so w ar dieser Blüthenstiel



— 19 —

anlidrom (?). Beim zweiten Laubblatt hingegen verhielt

sich Alles wie gewöhnlich, und der Zweig selbst war mit

seiner Abstammungsaxe antidrom, wie gewöhnlich. —
Etwas Aehnliches habe ich früher einmal bei einem der

höhern Laubblätter von Cucurbita beobachtet ; nur habe

ich damals die Stellung der beiden Ranken nicht llxirt

;

aber die eine derselben war etwas an den Blülhensticl

hinaufgewachsen und steril. Ich halte sie für das zweite,

bei Cucurbita sonst spurlose Vorblatt.

8) Die gewöhnliche Ranke scheint auch einen ein-

fachen Rlüthenstiel tragen zu können. Dieser Fall kam

mir einmal bei Cucurbita vor. Der ziemlich grosse Rlüthen-

stiel hatte zwei Glieder und war ein wenig gebrochen,

die Richtung des untern Gliedes wurde durch den Stiel

eines grossen Laubblatts fortgesetzt, so dass das obere

Glied, der eigentliche, gelblich gefärbte, Rlüthenstiel aus

der Mitte des grünen und ganz geraden Rlattstiels sich

zu erheben schien. Nahm man Antidromie an, so diver-

girte nach dem kurzenWege das Laubblatt ungefähr um Y4,

d. h. es stand nach aussen, von der grossen Hauptaxe

weg. Wollte man einen Laubzweig annehmen, an dem
nur das erste Laubblatt mit dem von ihm getragenen

rankenlosen Rlüthenstiel entwickelt gewesen wäre, so war
nirgends eine Spur eines Zweigendes zu sehen, das diese

Annahme hätte beweisen können.

Ich glaube, auch bei Rryonia im Winkel der gewöhn-

lichen Ranke einmal einen ziemlich entwickelten Rlüthen-

stiel mit einer kleinen Ranke am Grunde gesehen zu haben.

9) Zweifelhaft ist ein einige Male an Rryonia beob-

achteter Fall, wo im Winkel der Ranke ein Rlüthenstiel

stand, dessen Rlüthe ungefähr so früh war, als die erste

oder zweite der vom zweiten idealen Vorblatt getragenen

Traube. Dieser Rlüthenstiel gab ein wenig über dem Grunde
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gegen das grosse Laubblatt hin einen noch ganz jungen

aber frischen Laubzweig ab. Ich erinnere mich zwar nicht

mehr, ob dieser von einem Blatt getragen war, glaube es

jedoch nicht; ich glaube vielmehr, dass es immer noch

anging, den laubigen Theil als terminal, das obere Glied

des Bliithensliels als lateral und Tragblalt und Ranke als

fehlend anzunehmen. Der Fall kömmt dann mit dem fol-

genden überein.

Am Laubzweige von Cucurbita (wahrscheinlich wenn

die Productionsfähigkeit der Hauptaxe ihrem Ende sich

nähert) fehlt oft das erste Laubblatt, und nur die von ihm

getragene kurzgestielte und rankenlose Blülhe ist vorhan-

den, alles Folgende hingegen ist wie gewöhnlich. Jener

Blülhonstiel steht dann in der Regel nach vorn (gegen die

Mutterranke hin) und scheint nicht eigentlich aus dem

Laubzweig, sondern unmittelbar aus demWinkel der Ranke

zu entspringen und den übrigen Theil der Laubknospe

serial hinter sich zu haben. — Einmal fand ich eine an-

tidrome Laubknospe, welche mit zwei solchen nackten

Blülhenstielen anCng und wo erst die dritte Blüthe von

einem Laubblalt getragen war und neben sich auf der

richtigen Seile eine kleine Ranke hatte, u. s. f. Die erste

Blüthe hatte eine negative Divergenz, fast — V4 (stand also

nach innen), die zweite 0, und die folgenden schienen nach

2/5 zu gehen. Die drei Theile waren so bis auf den Grund

gelöst und tauchten, scheinbar unabhängig von einander,

aus dem zwischen der Ranke, der grossen Hauptaxe, dem

centralen Blüthenstiel und dem grossen Laubblalt befind-

lichen Räume hervor, dass man auch die erste Blüthe als

centralen Zweig der Ranke, die zweite vorn stehende als

ersten Seitenzweig, die hinten stehende übrige Laub-

knospe als zweiten, beide ohne Tragblätter, hätte auf-

fassen können.
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10) Zwischen der rankenwinkelsläadigcn LaubkDospe

und der grossen Hauplaxe einer Cucurbita fand sich einst,

dem dieses Mal nach aussen stehenden ersten Laubblätt-

chen gegenüber eine Ranke, tragend zwei seitliche grös-

sere und zwei mediane kleinere Stielchen, welche auf die

gewöhnliche Weise einwärts gerollt waren. Das Haupt-

slielchen, das hier gegen die grosse Hauptaxe zu hätte

stehen müssen, fehlte.

11) Mehr als einmal wurde im Winkel einer grossen

Ranke der Bryonia statt der gewöhnlichen Laubknospe

nichts als wiederum eine fast gleich grosse Ranke gefun-

den, die aus dem Grunde des centralen Inflorescenzstiels

zu entspringen schien und der Mutterranke parallel war.

An der Insertionsstelle war sonst gar nichts erkennbar.

Wahrscheinlich war das Ende der Laubknospe spurlos

verkümmert und nur ihr erstes, nach vorn stehendes

Blattorgan, als sterile Ranke, übrig geblieben.

12) Bei einer Bryonia war einmal der centrale Inflo-

rescenzstiel eine Strecke weit an die grosse Haoptaxe

angewachsen, aber doch die Ranke am Grunde in ihrer

gewöhnlichen Stellung neben dem Mutterblatt zurückge-

blieben.

Das stärkste Bedenken, das sich mir gegen die hier

versuchte Auffassung des Wuchses von Bryonia erhebt,

beruht darauf, dass mir kein Beispiel bekannt ist, wo beide

Vorblälter einer Blüthe unbegränzte Zweige trügen.
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Vor fünfundzwanzig Jahren veröffentlichte Hr. B. Stu-

der ein Werk, welches durch die darin befolgte Methode

und die dargelegten Resultate gleich ausgezeichnet war.

Die ))Monographie der Molasse^^ behandelt die Tertiär-

Gebilde, welche zwischen dem Jura und der Alpenkette

liegen , auf eine für die damalige Zeit erschöpfende Weise.

— Ein gemeinschaftlicher Charakter aller klassischen Werke
liegt darin, dass trotz der Fortschritte der Wissenschaft

sie stets als werthvolle Quellen der Belehrung betrachtet

werden, denn richtige Beobachtungen und geistvolle Ideen

widerstehen jedem Wechsel der Systeme. Darum werden

die Reisen von de Saussure heute noch citirt wie vor 50

Jahren und das nämhche geschieht mit der Monographie

der Molasse.

In diesem Werke sind die Formationen so vollständig

charakterisirt , dass seither der Name »Molasse^^ eine all-

gemeine Bedeutung zur Bezeichnung der Tertiär-Forma-

tionen erlangt hat. Die Stelle, welche nach den vielen

paläontologischen Entdeckungen der neuesten Zeit die

Molasse heute noch einnimmt, ist dieselbe, welche ihr

von Hrn. Studer angewiesen wurde. Die Verbreitung der

erratischen Blöcke, deren Untersuchung in der letzten

Zeit Gegenstand so vieler Arbeiten war, kann nicht ge-

nauer angegeben werden als in dem Werke von 1825.

(Bern. Mitth. Februar 1852.)
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Uiese Thatsachen vindiciren den grossen Beifall, wel-

chen man der Monographie der Molasse zollte und erklä-

ren die Aufmerksamkeit, welche man der Publication eines

zweiten Werkes von dem nämlichen Gelehrten schenkte.

Unsere Wissenschaft besass manche interessante That-

sache aus den Alpen, die majestätischen Gipfel lockten

kühne Reisende aus allen Ländern herbei, die schönen

alpinischen Mineralien wurden längst in allen europäischen

Sammlungen bewundert, eigenthüraliche Erze lockten zu

industriellen Unternehmungen und All' dieses erweckte

das gemeinschaftliche Interesse : eine gute geologische

Kenntniss der Alpen«

Lang, Scheuchzer, Bourguet, de Saussure, Grüner,

Escher und Ebel hatten wohl bereits viele Einzelnheiten

bekannt gemacht , welche in ein weites Feld reich an

den grossarligsten Erscheinungen blicken Hessen , aber

statt zu befriedigen, den forschenden Geist nur um so

höher spannten. Wohl hatte man von den ungeheuren

Hebungen gesprochen und alle Reisende beobachteten

die Krümmungen und merkwürdigen Gestaltungen der

Gesteins-Schichten, aber der Forscher konnte mit dem

Staunen über die ungeheuren Kräfte, die diese Umwäl-

zungen hervorgebracht haben, sich nicht begnügen und

man durfte nicht dabei stehen bleiben, durch Zusammen-

pressen von Tüchern jene Formen nachzuahmen, sondern

man fragte sich : welches waren die Kräfte, die jene un-

geheuren Wirkungen hervorbrachten und auf welches

Material wirkten sie ? —
Es war Hr. L. v. Buch, welcher in seinen Briefen über

die Alpen den Weg bahnte, indem er durch die scharf-

sinnigen Beobachtungen im Fassa-Thal und in der Gegend

von Lugano zeigte, wie die Hebungen und Veränderungen

von einem vulkanischen Gesteine ausgiengen, das in flüs-
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siger Form aus dem Erd-Innern tretend die feste Decke

sprengte und zusammendrängte. — Kurze Zeit nachher,

im Jahr 1834, erschien die »Geologie der westlichen

Schweizeralpen/^ Man erwartete von dem Verfasser der

Molasse eine reiche Zusammenstellung von Thatsachen

über eine Gegend , die Gegenstand einer neuen monogra-

phischen Arbeit war. Aber die Aufgabe war schwer, ihre

Ausführung unmöglich, wenn man eine erschöpfende Be-

schreibung verlangte gleich derjenigen der Molasse. Die-

ses erste Werk behandelte eine einzige, durch eine Menge

von Petrefakten vollständig charakterisirte Formation, die

schon durch die Natur der Gesteine auf den ersten Blick

zu erkennen ist und keine andere Veränderungen zeigt,

als in der Nähe der Alpen, wo das schöne Gewölbe weit

davon entfernt die Geologie zu erschweren, nur das Stu-

dium interessant macht. Alle diese Eigenschaften, welche

die Beschreibung der Molasse erleichterten, sucht man

vergeblich in den Gesteinen der innern Alpen. Wenige

und zum Theil schlecht erhaltene Versteinerungen mussten

genügen zur Bestimmung der Formationen. Oft war die

geringste Spur eines organischen Restes der Anhalts-

punkt zur Festsetzung einer Formation von einer bedeu-

tenden Mächtigkeit und Verbreitung und sehr häußg fehlte

auch dieses schwache Hülfsmittel. Durch keine Mühe Hess

sich Hr. Studer abschrecken, mit bewundernswürdigem

Fleiss bestimmte er seine Petrefakten nach den damals

bekannten Werken und zog zur grösseren Sicherheit die

berühmtesten Paläontologen zu Ralhe. Auch hatte der

Verfasser die seltene Genugthuung, dass die reichen Mate-

riahen an Petrefakten, die wir gegenwärtig besitzen, nicht

nur die älteren Bestimmungen nicht umstürzen, sondern

in jedem Punkte bestätigen. — Wohl blieben noch manche
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Schichtenfolgen uneingereiht in die geologischen Epochen:

sie sind es leider heute noch.

Man warf Herrn Studer seine topographische Einthei-

lung der untersuchten Gegenden vor, sowie seine Be-

zeichnungsweise der Formationen nach Localitäten. Man

muss gestehen, dass freilich diese Methode wenig geeig-

net war, den Laien zum Studium der Alpengeologie ein-

zuladen und dass Namen wie ^^Ralligsandstein^S ))Taviglia-

nazsandstein^S j^Chätelkalk^^ etc. uns wenig über das Älter

der Formalion belehren. Aber jeder Geologe, der sich

mit der Alpenkette befasst hat, weiss, dass die grösste

Schwierigkeit in der unendlichen Mannigfaltigkeit der Ge-

steine und ihrer Lagerung besteht, und dass man schon

unendlich viel gewonnen hat, wenn man im Stande ist,

das Chaos zu entwirren und das Gleichartige zusammen-

zustellen. Man befolgt in der neueren Geologie den

Grundsatz, die Äbtheilungen der Formationen nach pa-

läontologischen Charakteren zu bestimmen. Nun darf man

nicht vergessen, dass zur Zeit der Veröffentlichung der

Geologie der westlichen Schweizeralpen diese Charaktere

überhaupt weniger bestimmt und in den Alpen selten

waren. In Gegenden, wo grossartige geologische Ereig-

nisse stattfanden, steht die Contiguration des Gebirges in

inniger Beziehung zu der Art und Weise wie die Erhebun-

gen vor sich giengen und somit w ird die topographische

Gestaltung zu einem geologischen Merkmale, das bei Ab-

wesenheit paläontologischer Charaktere ein nicht zu ver-

schmähendes Orientirungsmiltel wird. — Was die Benen-

nung der Gesteine betrifft, so musste man wohl irgend

eine Bezeichnung annehmen, die gut war, sobald sie die

Idee wiedergab, welche man ausdrücken wollte.

Wenn es sich im Verlaufe der Zeit ergibt, dass diese

Idee in einem allgemeineren Begriffe enthalten ist, so ver-
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lässt man die frühere liezcichnung oder man Iriigt sie

auf den allgemeineren Begriff über. — So ergieng es allen

Lokalnamen, die zur Gesteinsbezeichnung verwendet wur-

den. Als es sich zeigte, dass »Gurnigelsandstein, Korn-

fluh-, Moikausa-Gesteine und Flysch^^ der nämlichen geo-

logischen Formation angehören, strich man alle jene Na-

men aus den Systemen und behielt allein den letzeren

bei. Als man erkannte, dass der ))Gastlosen- und Spiel-

gärtenkalk*^^ den obersten Jurabildungen angehören, liess

man jene Lokalbezeichnung fallen. Anderseits sehen wir

Namen, die als Lokalbezeichnungen keine weitere An-

sprüche hatten, zu einer allgemeinen Bedeutung gelangen,

wie das ))Neocomien^S die »Molasse^S der »Lias'^S etc. —
In keiner Wissenschaft ist die Terminologie für die allge-

meinen Begriffe der Wandelbarkeit unterworfen wie in

der Geologie. Geologische Schriften, die vor 20 Jahren

geschrieben wurden, enthalten eine Sprache, die uns jetzt

vollkommen fremd klingt, aber dem damaligen Zustande

der Wissenschaft entsprach und genügte.

Die Geologie der westlichen Schweizeralpen war das

erste Werk , in welchem die Resultate der neueren Pa-

läontologie auf die Schweizeralpen angewandt wurden. Die

schöne geologische Karte muss als eine der gelungensten

Publikationen dieser Art betrachtet werden und die be-

gleitenden Profile lehrten uns zuerst, dass die Hebungen

und Ueberlagerungen weit von jener Einfachheit entfernt

sind, die man ehedem vermuthete.

Seit jenem Werke veröffentlichte Hr. Studer in ver-

schiedenen deutscheu und französichen Zeitschriften geo-

logische Karten und Beschreibungen. Die in den ))Memoi-

res de la soc. geol. de France*^^ publizirten Arbeiten über

die Kalk- und Sandstein-Gebirge zwischen dem Thuner-

und Luzernersee und über die Gebirgsmasse zwischen
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Simplon und (jolthardt schliesseii sich unmittelbar an dio

Geolos[ie der westlichen Schweizeralpen an, während die

Arbeiten über Graubünden in den schweizerischen Denk-

schriften uns in die krystallinischen Gebirgsarten der

Centralalpen und in die merkwürdigen Wirkungen des

Metamorphismus auf die Sediment-Gebilde einführen.

Eine gedrängte Zusammenstellung der allgemeinen

Resultate der Alpengeologie, welche im Jahr 1842 in der

))Bibl. universelle*^^ gedruckt wurde, erhielt einen so all-

gemeinen Beifall, dass leicht zu ersehen war, dass allge-

meingehaltene Arbeiten ein Bedürfniss des wissenschaft-

lichen Publikum waren. Die späteren Schriften dieser Art

von H. A. V. Morlot und Sir R. Murchison erfreuten sich

eines ähnlichen Erfolges und es war leicht vorauszusehen,

dass ein grösseres Werk über die Alpen, die inzwischen

durch viele Detailarbeiten aufgeschlossen waren, mit Be-

gierde gelesen würde. Dieses Werk ist endlich erschienen.

Es enthält die Zusammenstellung all' unserer Kenntnisse

über die Schweizeralpen; es ist die Schatzkammer, in wel-

cher die Resultate einer 25jährigen unermüdlichen For-

schung des wahrhaft schweizerischen Geologen niederge-

legt sind.

Ich erlaube mir in Folgendem die Grundzüge des

classischen Werkes mitzutheilen, »Geologie der Schweiz

von B. Studer, erster Band mit Gebirgsdurchschnitten und

einer geologischen Uebersichtskarte. Bern und Zürich

1851. 80.«

Seinem Titel zufolge umfasst dieses Werk die Schweiz,

aber die politische Abgrenzung fällt nicht zusammen mit

der geologischen Beschaffenheit und somit war der Ver-

fasser genöthigt, sich weit über die Grenzen der Schweiz

auszudehnen , um ein geologisch abgerundetes Ganzes

zu erhalten. Die beigegebene Uebersichtskarte erstreckt
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sich über die Alpenketle von Marseille bis nach Wien,

über ItaUen soweit der Apennin reicht und über den Jura

von der Gej^end von Chambery, wo er sich von den Al-

pen trennt, bis nach Schwaben. —
• Das Werk ist reich-

haltig an erläuternden Prolilen, die dem Texte beige-

druckt sind»

Man erwarte hier keineswegs eine umfassende Mit-

theilung der wichtigsten Resultate dieses Werkes. Wollte

man alle darin enthaltenen neuen Ansichten anführen und

die wichtigsten Einzelnheiten berühren, so raüssle das

ganze Werk abgeschrieben werden und selbst dieses ge-

nügte nicht, denn man findet darin so viele allgemeine Ideen

über die Natur der Erhebungen und über das gegenseitige

Verhältniss der Formationen angedeutet, und da und dort

zerstreut, dass deren weitere Entwicklung ein neues Buch

hervorriefe , das zum leitenden Texte die »Geologie der

Schweiz^^ hätte!

In einer allgemeinen Einleitung werden die natürli-

chen Unterabtheilungen erläutert, in welche das grosse

Gebiet zerfällt. In grossen Zügen ist hier der paläontolo-

gische und geologische Charakter der hauptsächlichsten

Gheder und namentlich der neun geographischen Unter-

abtheilungen der Alpenkette entwickelt, welchen letztern

je ein eigener Abschnitt gewidmet ist.

Es geht dann der Verfasser zu der Spezialbeschreibung

der Alpen über. Man könnte in diesem Theile eine rein

paläontologische Behandlung erwarten , und gewiss hätte

diese Form den allgemeinen Ueberblick über Central-

Europa um vieles erleichtert. Allein man darf nicht ver-

gessen, dass das Werk nicht eine blosse Geschichte der

organisirten Wesen dieses Theiles der Erde ist und dass in

der Alpengeologie gar viele ebenso wichtige andere Momente

auftreten, die in andern Ländern fehlen, wo die Geologie
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in den Alpen werden diese Studien durch Betrachtungen

über die grossartigen mechanischen Verhältnisse der Er-

hebungen und die gegenseitigen höchst merkwürdigen

Beziehungen der Formationen um etwas in den Hinter-

grund gedrängt.

Die ganze schweizerische Alpenkette Avird in drei Zonen

getheilt, welche der Längsrichtung der Alpenkette folgen.

Die Mittelzone umfasst die plutonischcn und metamor-

phischen Gebirgsarten. Die ganze Kette der Hochalpen be-

steht in einer Folge von elliptischen Centralmassen von

Gneiss, um welche sich die mehr oder weniger metamor-

phosirlen Schiefer anreihen. Diese Aufstellung von Central-

massen ist neu : wir haben nicht mehr die ganz willkühr-

lich angenommenen geographischen Eintheilungen, welche

früher gemacht wurden zur Erleichterung des Ueberblicks.

An ihre Stelle treten nun die Centralmassen, von denen

jede ein abgeschlossenes geognostisches Ganzes bildet,

bestehend aus Gneiss mit fächerförmiger Absonderung, so

dass ein auf die Hauptrichtung vertikal construirter Durch-

schnitt in der Mitte vertikale und auf beiden Enden dem
Centrum zu geneigte Lagen zeigt. Jede dieser Central-

massen hat ihre Eigenthümlichkeiten in Bezug auf Ver-

breitung und Richtung und wo zwei solcher Centralmassen

sich nähern, wie am Gotthard, werden sie stets durch den

doppelten Fächer angezeigt. Diese Centralmassen sind fol-

gende 12 von West nach Ost : diejenige der Aiguilles

Rouges, des Montblanc, des Finsteraarhorns, des Gotthards,

der Walliseralpen, der Tessineralpen, das Adulagebirge

,

das Suretagebirge, das Seegebirge (Ober-Italiens), die

Centralmasse des Bernina, des Selvretta und der Özthaler-

Ferner.

Der Granit ist in denselben nur auf einzelne Punkte
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beschränkt, so dass er jedenfalls im Vergleiche zu den

ungeheuren Gneissmassen nur eine sehr untergeordnete

Holle spielt.

Die Hornblendegesteine, Serpentine und Gabbros las-

sen sich auf Linien verfolgen, welche in einer bestimmten

Beziehung zu der Verlheilung der Centralmassen stehen.

Viele interessante Beobachtungen über die gegenseitige

Ersetzung und die geologische Bedeutung dieser Gesteine

sind das Besultat der Vergleichung der geologischen Er-

scheinungen auf einer weiten Strecke, wie das vorliegende

Werk sie darbietet.

Die grünen Schiefer, welche sich vom Wallis bis zum
Gross-Glockner und Gastein erstrecken, sind offenbar nur

metamorphosirte graue Schiefer, wie man sie im Macigno

des Apennins häufig sieht, wo sie an das Auftreten des

Serpentins und der Hornblende-Gesteine geknüpft sind und
allmiilig in dieselben übergehen. Aber hier im Centrum

der Alpen gehören die grünen Schiefer nur zum kleinen

Theil den Tertiär-Formationen an, sie sind vielmehr den
grauen Schiefern untergeordnet, welche die Basis der

Centralzone bilden und aus Mergeln, Sandsteinen, Brec-

cien, Quarz-Conglomeraten und Kalksteinen bestehen,

deren Farbe von Hellgrau bis in's Schwarz geht.

In diesen grauen Schiefern können vier Formationen

unterschieden werden. Die grauen und grünen Schiefer

Salzburg's, welche durch Reichthum an Spatheisenstein aus-

gezeichnet sind, werden durch die zu Dienten gefundenen

Petrefakten als silurisch bestimmt und die Triasbildung

wird in den Schiefern erkannt, welche sich von Voralbcrg

durch Graubünden bis zum Ortler erstrecken. In den west-

lichen Alpen ist diese Formation nicht mehr erkennbar.

Hier findet sich in Berührung mit dem Gneiss der an

Kohlen-Pflanzen reiche Anthracit-Schiefer, welche von der
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Tarentaise bis in's Ober-Wallis ununterbrochen verfolgt

werden kann, aber östlich von Anniviers verschwindet

und erst auf der Stangalp an der Grenze von Karnthen,

Salzburg und Steiermark wieder auftritt.

Die berühmten Belemniten aus der Gegend des Mont
blanc, des Nufenen und der Schiefer Graubünden's weisen

auf jurassische Formationen, welche jedoch wegen Man-
gel an charakteristischen Versteinerungen nicht näher

bestimmt werden können.

Endlich wird auch Fiysch (Albrese der Italiener) in

dem grauen Schiefer erkannt.

Der Kalkstein und weisse Marmor bilden Schichten im

grauen Schiefer und eine ausgedehnte Kalkformation steht

in inniger Verbindung mit den Anthracit-Schiefern. Die-

ser Kalkstein enthält am Col d'Encombres und bei Villette

Lias-Petrefakten und zeichnet sich überhaupt durch eine

grosse Menge von Belemniten aus. Die den grünen Schie-

fern und dem Gneiss untergeordneten Kalksteine enthal-

ten keine Versteinerungen und bestehen meistens aus

weissem Marmor, welcher an vielen Stellen zu Bauten

ausgebeutet wird.

Der Dolomit erscheint in zwei sehr verschiedenen

Formen. Der gewöhnliche zuckerartige Dolomit enthält

die bekannten schönen Mineralien von Binnen und Gam-

polongo, er erscheint in Schichten dem Gneiss eingelagert,

während die Bauchwacke Stöcke im Glimmerschiefer bil-

det. Die Untersuchungen über die Lagerung und die Be-

ziehungen dieser abnormen Gebilde zu den übrigen Ge-

steinen sind neu und von bedeutendem Interesse, denn

die Theorien über diese Gebirgsarten sind noch viel

zu schwankend als dass man nicht jeder Beobachtung,

welche unsere Kenntnisse mit neuen Thatsachen bereichert,

Aufmerksamkeit schenkte.
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Der (iyps ist innig geknüpft an das Auftreten der

Hauchwacke. Diese beiden Gebirgsarten bilden die gros-

sen Sahlbänder der Gneiss-Ellipsen und in Graubünden

stehen die Gypsstöcke in einer eigenthüralichen Beziehung

zu den eruptiven Gebirgsarten.

Der Verrucano ist ein Conglomerat von Quarz, Gneiss,

rothem Porphyr, Dolomit und Kalkstein, mit einem talkigen

Bindemittel, welches gewöhnlich eine rothe Farbe hat. Seine

Entwicklung auf verschiedenen Punkten der Alpenkette

ist ganz ausserordentlich, bald verbunden mit den grauen

Schiefern, bald als selbstständige Formation auftretend,

wie in der Gegend zwischen Rhein und Linth , wo er unter

dem Namen von Sernft-Conglomerat bekannt ist, und auf

der Südseite der Alpen, wo er sich als eine mächtige Zone

vom Iseosee bis nach Lugano erstreckt und hier die Mit-

telzone abgrenzt.

Die südliche Nebenzonc umfasst die Trias-Bil-

dungen des welschen Tyrol, die Dolomite Ober-Italiens

und die Lias-Formationen des Comer- und Luganer-Sees,

den Ammonitico rosso und endlich die Kreide- und Ter-

tiär-Formationen , welche die Poebene nördlich begrenzen.

Diese Gegenden werden nach einander topographisch

behandelt, indem man die grossen Thäler von Ost nach

West verfolgt. Eine reiche fossile Fauna , welche zum Theil

bereits von früheren Autoren beschrieben, zum Theil auf

dem Berner-Museum gesammelt ist, leitet die Bestimmun-

gen dieser Formationen.

Mehrere neue Profile erläutern die Verhältnisse des

schwarzen und rothen Porphyrs , welche mitten in jenen

Sediment-Gebilden auftreten und bereits Gegenstand vie-

ler geologischen Arbeiten waren , aber bei jeder neuen

Behandlung an Interesse gewinnen.

Dieser gedrängte Auszug kann nur einen schwachen



— 36 —

Begriff geben von dem in dem neuen Werke enthaltenen

Material und die wissenschaftlichen Bereicherungen dieses

ersten Bandes erwecken den innigen Wunsch des baldigen

Erscheinens eines zweiten Bandes, welcher den Nord-

abhang der Alpen, die Molasse und den Jura behandeln

wird.

Nur ein Wort sei mir noch zum Schlüsse vergönnt.

Jedermann wird darin einverstanden sein , dass das vor-

liegende Werk an die Seite der klassischen Arbeiten Saus-

sure's, Ebels und C. Escher's gestellt werden niuss. Ver-

gleichen wir es aber mit diesen, so gelangt man zu der

Ueberzeugung, dass die Fortschritte der Alpengeologie in

den letzten 10 Jahren so bedeutend sind, als die zusam-

mengefassten Arbeiten eines ganzen Jahrhunderts zuvor. Die

Wissenschaft muss sich Glück wünschen, dass Hr. Studer,

welchem wir hauptsächlich all' jene mühvollen Untersu-

chungen verdanken, es unternommen hat, den jetzigen

Zustand der Alpengeologie zu schildern.

Die wichtigsten Resultate sind durch monographi-

sche Arbeiten über einzelne beschränkte Gegenden er-

langt worden. Nach und nach werden sich diese Arbeiten

über die ganze Alpenkette erstrecken und sie allein kön-

nen uns Aufschluss geben über die grossartigen Revolu-

tionen, welche in allen geologischen Epochen unser Ge-

birge betroffen haben. — Hr. Studer findet für diese Arbei-

ten eine Unterstützung in der Mitwirkung seiner gelehrten

Freunde, welche nach seinem eigenen Ausdrucke, gleich

einer Beobachtungsarmee die noch nicht überwundene

Festung der Alpen immer enger cerniren und in jedem

Sommer von allen Seiten her die Wachposten vorschieben.

Hr. Studer selbst hat ein Corps eifriger Soldaten heran-

gebildet und um sich versammelt , welches mitarbeitet an

dem grossen Werke.
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Kinst werden die Thatsachen besser bekannt sein, in

ihrer Folge erleidet die Theorie Modificationen, aber der

Geist, welcher die Arbeiten durchweht und die von emi-

nenten Männern eingeführten Methoden werden leben

und anerkannt werden , so lange es eine Wissenschaft

gibt!

Micheli du Cresl an Joh. Gessner^ Aarburg, 19. März 1755 : Avant
que d'avancer que les refractions pourraient causer des erreurs 11 fallait

prouvei" qu'll y a des refractions dans l'etat ordlnalre de l'air, car c'est lä

ma tliese oü je soutiens, que je n'en ai vu nulle apparence, or on ne proiive

rien de pareil. Je conviens bien avec tous les astronomes
,
que les rayons

de lumiere en passanl de l'Elher dans Vair se plient vers la terre et

nous foul voir les aslres plus cleves sur Vhorizon que nous ne les ver-

rions par des rayons directs, niais 11 ne s'en suit nullement de lä, que

ces rayons apres avoir pris leur pH en entrant dans rathmosphere de l'air

ne poursuivent leur alignementdes-lors jusqu'ä nous dans une ligne droite,

de Sorte que tout l'efFet de la refraction se reduit ä un jarret qui se forme

ä l'entree d'un fluide plus grossier (]dans le rayon), ses deux branches

restant d'ailleurs droites.

Autrement la brauche du rayon en venant ä nous serait courbe, et

par consequent la refraction des astres serait fort differente etaut con-

sideree dans le meme temps et sous le meme angle au haut d'uue mon-
tagne et dans la plaine au-dessous , ce qui aurait necessite les astronomes

ä donner des regles pour cette seconde espece de refraction bien differente

de l'autre, mais c'est ce qu'ils n'ont point fait, donc, puisqu'on ne s'en est

pas apper9u decisivement jusqu'ä present, quoique que!ques-uns aient

forme des doutes, ces doutes n'etant appuyes sur aucune preuve solide, et

tant d'habiles gens aient eu mille occasions pour eclaircir ce fait, et n'en

aient pas tenu corapte, il y a tout lieu de conjecturer que ces refractions

terrestres dans l'etat ordinaire de l'air sont des pures visions, et que les

rayons solaires apres s'etre rompus venans ä nous ordinairement en droite

ligne, l'air etant serain, les ra3'ons visuels des sommets des raontagnes

n'y viennent pas raoins.

Remarqucz, s'il vous plait, monsieur, que ma these n'exclud pas la

possibilite des refractions accidentelles dans l'air, et lorsqu'il est serain,

car je n'ignore pas que M. Huygens a observe quelques-unes de ces refrac-

tions accidentelles,ainsi que celasevoitälanote sous la pagel29des observ.

astronom. et physiques des mathem. espagn. du Perouj mais aussi les
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niatheniaticlens espagnols en ont observe par contre au Peiou dont l'exces

etait negutif , c"est-ä-dire au reboui-s, ainsi que cela sc voit ä la note sui-

vaiite sous la page 145, et u'en ont teuu aucun compte.

Cependant s'il y avait lieu k tenir compte de ces refractioiis ce de-

vrait etre plutot dans les pars humides que dans les pays secs, or le

terrain du Perou est le double plus humide que celui-ci, et l'humidite

d'ailleurs doit etre bien plus grande dans les bas pays que dans les hants

pays. Ainsi ce pays me parait par lä d'autant plus a l'abri d'une teile

objection , objection d'ailleurs destituee de prcuve et meme d'apparence.

Jurine an J. S. Wytlenbach , Genf 22. Januar 1795 : Vous me

dites avec raison dans votre lettre , ä quoi servent les professeurs de

Physique , d'Histoire naturelle et d'Anatomie , sans cabinets ? Cette

question coulc de source , mais voiei sa reponse. L'on a donne mille

louis ä Pictct pour former un cabiuet complet de Physique j il doit etro

arrive aujourd'hui de Paris oü il a ete acheter ce qui lui manquait pour

obtenir ce complement. L'on a donne mille louis du cabinet de Tingryj

en joignaut cette belle collection avec celle de Mr. Rillet dont la nation

s'est emparee k compte de sa contribution force , l'on aura un tres-bel

assortiment en raineralogie. L'on doit donner 800 louis au professeur

d'Anatomie pour creer un cabinet en ce genre, oü l'on y puisse trouver

CD Anatomie humaine et comparee tout ce qui doit perfectiouner les

eonnaissances en ce genrej en consequence l'on y rassemblera de ces

beaux ecorches en cire qui se fönt a Florence avec les preparations

faits sur le cadavre.

J. H. Orell an J. S. Wytlenbach, Zürich, 5. Mai 1790: Der

grosse und würdige Gessner, der edle Greis, den ich im Innersten

schätze und liebe, ist voll von Beschwerden, so dass Niemand mehr zu

ihm kommt (^seine Krankheit ist eine Art Brustwassersucht), und doch

geduldig und standhaft dabei 5 doch leuchtet sein edler Zug, eine sanfte

Liebe noch überall hervor, ein starker Beweis seiner aufrichtigen und

treuen Liebe zu Gott, die er immer in seinem ganzen Leben äusserte,

sonst könnte er nicht so ruhig das Ende seines Lebens und jenen wich-

tigen Augenblick der Trennung der Seele von dem Körper erwarten.

(R. Wolf.)



— 39 —

Terseiehuiiss der für die Bibliothek der
!^cli^veiz. ]¥aturf. Oesellseliaft ein^^e-

gaugeueu GSefsdienl^e.

Von den Herren Verfassern :

1. Rapin, D., Le guide du botaniste dans le canton de V^aud. Lau-
sanne 1843. 8.

3. Schweizerische Zeitschrift für RIedicin , Ciiirurgie und Geburts-

hülfe. Jahrgang 1851. I. Heft. Zürich 1851. 8.

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. Poggendorfs Annalen. Bd. 83. St. 4. 5. Bd. 83. 1. 3. 4.

2. Transactions of the araericain philos, Society held at Philadelphia.

Vol. l-ö. Philadelphia 1T89— 1804. 4.

3. Verzeichniss naturwissenschaftlicher und medizinischer Werke der

Schweizerbart'schen Verlagshandlung in Stuttgart. 1851. 8.

4. Christoph Puggaard, Geologie der Insel Moen. Bern 1851.8.

Von der kaiserl. Academie der Wissenschaflen in Wien.
1. Sitzungsberichte. Jahrgang 1850 Zweite Abtheilung. 8.

Von der holländischen Gesellschaft der Wissenschaflen in Hartem.
1. Verhandelingen. VII. Leiden 1851. 4.

V^on den Herren Verfassertl :

1. Mörch, Catalogus conchyliorum quae reliquit C P. Kierulf.

2. Ph.Wirtgen, Die cryptogamischen Gefässpflanzen der preussischen

Rheinlande. Bonn 1847. 8.

Von Herrn Ad. Morlot.

1. Tralles, Lehrbuch der reinen Mathematik. Bern 1788. 8.

3. Schärer, Unterhaltung über die Himmelskörper. Bern 1806. 8.

3. Meisner, Lehrbuch der Naturgeschichte. Bern 1785. 8.

4. Haller, Badärztliche Beobachtungen im Gurnigel. Bern 1833, 8.

5. Rüsch, G. Beschreibung des Gurnigelbades. Ebnat 1836, 8.

6. Anker, M., Maul- und Klauenseuche. Bern 1839. 8.

7. „ n Beschreibung der Füilenkrankheit oder Füllenlähme.

Bern. 8.

8. „ „ Abhandlung des Nervenfiebers unter den Pferden im
Jahr 1825. Bern 1826. 8.

Von der Akademia reale della scienze di Torino.

1. Memorie. Serie seconda. Bd. I—X. Torino 1839—49. 4.

Von der kaiserl. königl. geologischen Reichsanslall in Wien.
1. Jahrbuch. 1 Jahrgang 3. 4, Wien 1850. 4.



— 40 —

Von der k. Leopold. Carolinischen Akademie in Breslau.

1. Adresse und Bitte an die deutschen Fürsten, etc.

3. üeber die Vergangenheit und Zukunft der k. Leop. Carol. Aka-

demie von Nees v. Esenbeck. Breslau 1851. 4.

Von der nalurforschenden Gesellschaft in Zürich.

1. Mittheilungen. Nr. 62—67.

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. Oenner, Fr., Die Oberfläche der Schweiz. Biel 1845. 8.

2. J. J. V. L. , Bericht über die höchst merkwürdige Witterung und

die öftern Erdbeben in den Jahren 1836 u. 1837. Timmingen

1837. 8.

3. L'Huilier, S., Elemens de la doctrine generale des polygones et

des polyedres. Geneve. 4.

4. „ „ Discussions generales des polygones et des polye-

dres. Geneve 4.

5. Projet de loi sur les poids et mcsures. 8.

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. Einsle, L., Sehnentafeln. Augsburg 1849. 8.

2. Holst, Fr., Sin dstyge, Blinde og Döostumme i Norge.

3. Additions ä la connaissance des temps. 1839. 8.

4. Müller, Tr., Vierstellige Logarithmen. Halle 1844. 8.

5. Brewster, D., Sir Isaak Newton's Leben. Leipzig 1833. 8. üebcr-

setzt von Goldberg.

6. Weistriz, Ph. v. der, Lebensbeschreibung Tycho de Brahes. Ko-

penhagen und Leipzig 1756. 8.

7. Roscnfeld, A., lieber die künstliche Erregung der Frühgeburt.

Bern 1851. 8.

8. Hollanderus a Berau, Tobias. Amaltheum astronomicum. Basi-

lea? 1699. 4.

9. Pirckenslein, A. E. T., Teutschredender Euclides. Wien 1744. 4.

10. Boguslawski, P. H. L. v., Uranus für 1847. 48. 49. 50 und 51.

Glogau 1846—50. 8.

11. Eimmartus, G. Chr., Ichnographia nova. Norimbergse 1701.

12. Ein Band Schriften über den erschrockentlichen Cometen von

1664. 4.

Von Herrn Prof. B. Sluder in Bern.

1. Murchison, R. J. , On the geological structure of the alps,

apennines et carpathians. London 1849. 8.



il^r. 1if69 und 930.

R« l¥olf 9 IVaclirichten von der ^tern-

^Tarte in Bern.

XXMJtC, Santtenfleche»* - Beaöachtwngen. in.

(Vorgetragen den 24. Januar 1853.)

Der Zustand der Sonnenoberfläche wurde fortwährend

möglichst oft beobachtet, und zwar zählte ich im

Juli 25 Beobachtungstage,

August . .
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1). gibt die Anzahl der in .samratlichen Gruppen ge-

zählten Einzelflecken.

E. bezieht sich auf die Fackeln und Schuppen, und

zwar bezeichnet 1 ihre gewöhnliche, 2 ihre ausserordent-

liche Häufigkeit und Intensität.

Die bei den frühern Mittheilungen über Sonnenflecken

ausgesprochenen Bemerkungen sind im Ganzen auch durch

die Beobachtungen dieses Halbjahrs bestätigt worden, und

die letztern veranlassen nur folgende Einzelnheiten an-

zuführen :

1) Hinsichtlich des Zustandes der Sonnenoberfläche

am 28. Juli auf meinen Bericht über die Sonnenfinsterniss

(Nr. 217) verweisend, erlaube ich mir nur anzuführen, dass

die meisten Astronomen, welchen das seltene Glück zu

Theil ward die Finsterniss total beobachten zu können,

einen innigen Zusammenhang zwischen den in meinem

Berichte erwähnten, dem Rande nahen Flecken- und

Fackeln-Gruppen und den von ihnen beobachteten Pro-

tuberanzen vermuthen. Sollte es möglich werden, das

Sonnenlicht zu dämpfen, ohne zugleich die nächste Um-
gebung der Photosphäre zu verdunkeln, so würde man
wahrscheinlich jedesmal, wenn starke Fackeln am Sonnen-

rande stehen auch entsprechende Protuberanzen sehen, und

damit ein wichtiges Factum zur genauem Kennlniss der

physischen Beschaff"enheit unsers Centralkörpers feststellen

können,

2) Die Beobachtungen im September und Anfang Oc-

tober wurden (mit Ausnahme einiger Beobachtungen, die

mir mein Assistent, Herr Henzi, in Bern anstellte) auf

einer Reise nach Deutschland gemacht, und ich disponirte

für sie durch die Güte der Herren Argelander und Schmidt

in Bonn, Galle in Berlin, d'Arrest und Jahn in Leipzig

hin und wieder über grössere Instrumente. So wurde die
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Beobachtung am 11. September in Bonn mit der Vcrgrös-

serung 180 eines 5füssigen Fernrohrs gemacht *). Die

Beobachtung am 17. September geschah mit der Vergrös-

serung 90 des 14füssigen Berhner-Refraclors ; die ganze

Sonnenfläche zeigte sich sandig, — auf Papier aufgefangen

farbig gesprenkelt, jedoch genau in denselben Farben wie

das sich mit abbildende Fadennetz; eine schöne Fackel-

gruppe hat etwa 14-" Länge auf 8" Breite ; stärkere Ver-

grösserungen zeigten nichts wesentlich Neues. Die Beob-

achtung am 22. September geschah bei Herrn Jahn ; an

demselben Tage zeigte mir der Gfüssige Refractor der

Universitäts-Sternwarte bei Vergrösserung 80 noch 5 Grup-

pen mit 27 Flecken (wovon 7 schon im Focalbilde zu sehen

waren) , bei Vergrösserung 150 aber 5 Gruppen mit 48

Flecken. — Im Ganzen abstrahirte ich aus Anwendung

grösserer Instrumente auf die Beobachtung der Sonnen-

flecken, dass sie in der Regel nichts Weiteres zeigen, als

was ich mit meinem 4füssigen Frauenhofer bei guter Luft

und reinen Blendgläsern auch sehen kann.

3) Die sämmtlichen Beobachtungstage dieses Semesters

zeigten, wie aus der vorstehenden Tafel ersichtlich ist,

Sonnenflecken, — am wenigsten gegen Ende Juli und vor

Mitte October. — Bildet man aus den Beobachtungen die-

ses Jahres, indem man je die Anzahl der bei heller Sonne

mit dem grössern Fernrohr gesehenen Gruppen um Vio

der Fleckenzahl vermehrt, analog relative Fleckenzahlen

wie aus den Beobachlungen der zwei frühern Jahre, so

erhält man zur Vergleichung des Fleckenslandes in den

Jahren 1849, 1850 und 1851 die Miltelzahlen :

*) Am 10. September stand in Bonn, das doch noch circa ^00' über

dein Meere liegt, der Barometer auf 28" 6'". — Ferner erwähne ich der

Merkwürdigkeit wegen, dass daselbst nach den Zeichnungen von Herrn

Schmidt ein sehr schönes Basrelief des Mondes auf einer Halbkugel von

18 Par. Fuss Durchmesser ausgeführt wird.
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Januar . .

Februar .

März . . .

April . . .

Mai ....
Juni . . .

Juli ....
August . .

September

October .

November

December

1849

171

14*

loj

10

10]

9

7

10

12'

10

41

31

26

31

5 20

1850.

101. . .

10 29.

9J...

4|...

r
11]

51..

7 21

9

9

0)19

5

1851.

9

10

7

6

7

6

3

6

7

6

6

7

26

19

16

19

129 89 80

also immerhin auch für 1851 gegen 1850 eine Abnahme, —
jedoch nicht so bedeutend, als es die Schwabe'sche Pe-

riode erwarten lässt, die schon 1853 als ein Minimums-

Jahr bestimmt. — Dividire ich mit meinen Jahreszahlen

129, 89 und 80 in die Zahlen 238, 186 und 151, welche

Herr Hofrath Schwabe entsprechend für die jährlichen

Gruppen fand, so ergeben sich die Quotienten 1,8, 2,1

und 1,9, d. h. durchschnittlich etwa 2, — ja auch die mo-

natlichen Zahlen stimmen für diese Reductionszahl mei-

stens recht gut mit den seinigen zusammen. Diese Ueber-

einstimmung ist um so erfreulicher, als sie nicht nur meine

Beobachtungen mit der 24jährigen Beobachtungsreihe

Herrn Schwabe's verknüpft, sondern beiden Bcobachtungs-

reihen ein um so grösseres Gepräge der Zuverlässigkeit

gibt, als die Beobachtungsmethoden und namentlich die

Regeln für die Aufstellung der verglichenen Zahlen we-

sentlich differiren.
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4) Zu weiterra Studium des veränderlichen Flecken-

standes stelHe ich die Beobachtungen der drei Jahre gra-

phisch dar, — die Anzahl der verflossenen Tage als Abs-

cisse, den relativen Fleckenstand als Ordinate auftragend.

Die so erhaltenen Punkte bestimmten mir eine, nach dem

ersten Anblick unregelmässig auf- und absteigende Linie;

eine genauere Betrachtung lässt jedoch nicht verkennen,

dass sie sich in eine fortlaufende Reihe von (den Licht-

curven der Veränderlichen analogen) Wellenlinien abthei-

len lässt, deren Länge etwa zwischen 20 und 30 schwankt,

und deren Höhe in einem directen Verhältnisse zur Länge

zu stehen scheint. Einige der am schönsten ausgebildeten

Wellen stimmen in ihrer Länge ziemlich genau mit der

Zahl 27,3 zusammen, welche die Tage bezeichnet, in de-

nen die Sonne in Beziehung auf die in gleichem Sinne

fortrückende Erde eine Axendrehung vollendet, und wer-

den im Mittel durch die Curve

1^
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am Horizonte lagernden Nebel versank. — Schon als der

Mond noch nahe zur Hallte frei war, zeigte der verdun-

kelte Theil ein ziemlich intensives schmutziges Roth, ganz

entsprechend dem sich oft nach Sonnenuntergang am Saume

des Erdschattens zeigenden ;
gerade nach Eintritt der to-

talen Finslerniss war der Westrand gelblich, der übrige

Theil der Scheibe aber zeigte ein gegen den Ostrand hin

immer dunkler werdendes Roth; gegen die Mitte der

Finslerniss zeigte die ganze Scheibe ein ziemlich gleich-

förmiges, verhältnissmässig reines Hellroth, das ihm das

Ansehen einer lebhaft glühenden Kugel gab ; nachher wurde

die Westseite etwas dunkler, und als der Ostrand ins

Gelbe überzugehen anfing, begann die ganze Färbung in

Morgendämmerung und Nebel zu schwinden. — Nach Ein-

tritt der totalen Finslerniss bemerkte ich am Westrande

(durch verschiedene Fernröhren gleichmässig) einen schma-

len, weisslichen Schimmer; später konnte ich nichts mehr

bemerken. Es fiel mir diess um so mehr auf, als ich bei

der totalen Mondsfinsterniss vom 19. März 1848 (S. Mitth.

Nr. 127) eine ähnliche Erscheinung in noch höherm Grade

wahrgenommen hatte, — sonst aber nie von entsprechen-

Beobachtungen hörte oder las. Hypothesen zur Erklärung

würden nahe liegen, — wäre es nicht zu gewagt, auf

zwei vereinzelte Wahrnehmungen etwas aufzubauen.

XJKXI» BeohacMwngewM, iköeraasAtpengiühen,

(Vorgetragen den 7. Februar 1853.)

Um wo möglich etwas mehr Licht auf die mannig-

faltigen Farbenwechsel zu werfen, welche vor, während
und nach dem sogenannten Alpenglühen das Auge

erfreuen, habe ich in den Jahren 1850 und 1851 eine
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Reihe von Beobachtungen unternommen, die ich hier ge-

nau nach dem Wortlaute des Beobachtungs-Journals folgen

lasse, mir einzig erlaubend, ihnen zur Erleichterung der

Discussion die Declinationen der Sonne, und die für die

angegebenen Zeitmomente berechneten Zenilhdistanzen

derselben beizufügen :

Datum.
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Datum.

Jan. 11

Jan. 12

Febr. 15

ücclina-

tion der
Sonne.

-21 49

-21 40

-12 42

32
23 14

23 37
23 46

23 58
1

2
3
6

19
26

29
2 35

2 42

2 49

23 8
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Datum.

März 1 — 7 38

3
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Dntui

A|)iil 6

üeclina-
tion der
Sonne.

6 24

Jiini 28

Au

Oct. 11

-i-23 18

-1-17 16

Stern-

zeit.

14 10

Zenith-

dlstauz.

88 54

14 20.90 18

IG 11 189 26

16 22 91 7

— 6 59

16 25

16 27

16 30

16 36

91 34

91 52

92 19

93 13

Erscheinung.

Die Alpen glühen nach Sonnenuntergang
ziemlich schön, und erbleichen dann all-

niälig nach ihrer ganzen Ausdehnung
gleichzeitig, bis auf ein röthliches Weiss.
Ein Erlöschen nach oben hat nicht ei-

gentlich statt, — die ganzen Massen
bleiben nahe gleich gefärbt. Der Abend-
himmel ist ziemlich bewölkt.

Sonnenuntergang. Nach Westen einige

Dünste.
Gleichmässig von oben bis unten fast er-

loschen, — kein eigentliches Verglühen.
Prächtiges Glühen. Der westliche Hori-

zojit und der ganze Himmel rein.

Stockhorn erloschen.

Das Glühen schwächer, — aber noch bis

in einige Tiefe.

Alles weiss geworden, — aber nicht durch
allmäligcsZurückziehen gegen die Spitze,

sondern massenhaft j es war keine Mög-
lichkeit, das Erlöschen einzelner Spitzen

anzugeben.
Das Rothbraune steht gerade über den

Hochalpen, — sie selbst schon im
Grauen.

Die Berge haben wieder ihre natürliche

Farbe.
Prächtiges Glühen. Im Westen leichte

Dünste, — wohl eine Bedingung für ein

normales Verglühen. Die Berge erlö-

schen in folgender Reihe : Niesen,Wet-
terhorn, Schreckhorn, Doldenhorn,
Eiger, Mönch, Finsteraarhorn, Alteis,

Blümlisalp, Jungfrau.

Es scheint aus diesen Beobachtungen hervorzugehen,

dass sich bei jedem normalen Verlaufe des Alpenglühens

folgende Momente unterscheiden lassen :

1) Wenn die Zenilhdislanz der Sonne etwa 85^ ge-

worden ist, so ist der Weg der Sonnenstrahlen durch die

Luft hinlänglich angewachsen, um dem freien Auge den

Ueberschuss des durchgelassenen rothen Lichtes wahr-

nehmbar zu machen,

zu röthen.

die Berge beginnen sich leicht



— 54 —

2) Ist die Zenilhdistanz etwa 88^ geworden, so wer-

den die tiefern Gründe blau-violet, während die Alpen zu

glühen beginnen, und dieses Glühen nimmt zu bis die

Zenithdistanz etwa 91^ geworden ist, also bis nach dem

scheinbaren (durch die Refraction verspäteten) Untergange

am freien Horizonte.

3) Nun zieht sich das Glühen rasch auf die höchsten

Spitzen der Alpen zurück, und wenn die Zenilhdistanz

etwa 92^ geworden ist, so sind auch diese erloschen,

während sich die Gegendämmerung bereits von den nie-

drigem Alpen abgelöst hat.

4) Wie sich die Gegendämmerung auch von den Hoch-

alpen abgelöst hat, etwa bei 9374^ Zenithdistanz der Sonne,

ist das anfängliche Grauweiss der Schneefelder und Glet-

scher wieder in ein reines Weiss übergegangen.

5) Noch etwas später, etwa bei 94^ Zenithdistanz,

röthen sich jedesmal die Alpen wieder ganz leicht, —
manchmal jedoch auch, wenn der Abendhimmel gehörig

nachhilft, noch recht kräftig, so dass man gewissermassen

ein Nachglühen sieht. Dieses Nachglühen ist wohl, wie

schon Kämtz (Meteorologie III. 65) andeutet, darch von

der Atmosphäre reflectirte rothe Strahlen zu erklären.

(Vergleiche z. B. die Beobachtungen vom 11. und 12.

Januar.)

6) Gleichzeitig wie die Färbung des Abendhimmels

intensiver wird, nimmt diese zweite Färbung der Alpen

wieder ab, und wenn die erstere etwa bei 95^ Zenith-

distanz ihr Maximum erreicht hat, sind die Alpen schon

nahe in der eigentlichen Dämmerung verschwunden.

Ein scheinbares, von dem erwähnten Nachglühen

wohl zu unterscheidendes, zweites Glühen, wie es z. B.

in der Beobachtung vom 1. Januar durch eine momentane

Unterbrechung des eigentlichen Glühens entstand, und wie



— 55 —

es jedesmal entstehen wird, wenn die Sonne zwischen 88^

und 90'' Zenilhdistanz für einige Minuten hinter eine dichte

Wollienschichte tritt, mag schon oft einen, der Aussicht

nach Westen beraubten Beobachter irre geführt haben.

Ohne mich in eine weitere Discussion dieser Beobach-

tungen, welche ich gelegenthch noch einmal aufzunehmen

beabsichtige, einzulassen, glaube ich noch aufmerksam

machen zu sollen , dass nicht nur der Zustand der At-

mosphäre am westlichen Horizonte, sondern (wie sich durch

Vergleichung der die Untergangspunkte der Sonne bestim-

menden Declinationen derselben mit den für dieselbe Er-

scheinung an verschiedenen Tagen erhaltenen Zenith-

distanzen ziemlich klar herausstellt) namentlich auch die

Gestaltung des den Horizont begrenzenden Terrains von

grossem Einflüsse auf diese Phänomene zu sein scheint.

Terxeichiiiss der für die Bibliothek der
l§elii¥eiz« ]¥aturf. Cesellsehaft eiiige-

gaiigeoeii Geselieiike.

Von Herrn Professor Fellenberg in Bern.

1. Berzelius, De remplol du chalumeau. Paris 1821. 8.

2. Bulletins de 1a Societe vaudoise des sciences naturelles. Annees

1842—45. Lausanne 1846. 8.

.3. Poppe, J. H. M., Lehrbuch der Maschinenkunde. Tübingen 1821. 8.

4. Schweins, F., System der Geometrie. Göttingen 1808. S.

5. Dumas, Traite de chimie appliquee aux arts. Tom. 4. Paris 1833 8.

ö. Bezout, Cours de mathematiques. Paris 1767. 8.

7. Meyer Hirsch, Sammlung von Aufgaben aus der Buchstabenrech-

nung. Berlin 1816. 8.
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10. Schweizer, Ed., lieber die flüchtigen Säuren des fetten Oeles des

Spindelbaumes.
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25. Teyssedre, A., Le petit fumiste. Paris 1824. 8.

26. De la Rive, Discours sur l'instruction publique. Geneve 1840. 8.

37. De la Rive et Marcet, Quelques recherches sur la chaleur speci-

fique.

28. De la Rive, A., Coup d'oeil sur l'etat actucl de nos connaissances

en electricite.

29. Schinz , Ch. , Essai d'une nouvelle theorie chimique. Lausanne

1841. 8.

30. Seance d'ouverture des cours ä l'academie de Neuchätel. Neu-

chätel 1845. 8.

31. Kopp, H., Bemerkungen zur Volumentheorie. Braunschweig 1844. 8.

32. Discours prononces ä Tinstallation de M. A. Mickiewicz par MM.
De la Harpe, C, Monnard et A. Mickiewicz. Lausanne 1840. 8

33. Ladame, IL, Observations sur le pa&sage de la neige farineuse ä

la neige grenue etc, Extrait des bulletins de la Societe neuchä-

teloise des sciences naturelles. 8.

34. Panzer, Fr., Anleitung über die Bereitung des Mörtels aus hy-

draulischem Kalke. 2te Aufl. München 1833. 8.



Mr. 931 und 939.

Pcrty, ^yistciti der Infusorien.

(Auszug aus einem den 10. Januar 1852 gehaltenen Vortrage.)

Die kleinslen von 0. F. Müller und Ehrenberg

»In fusor ia^^ genannten Wesen gehören Iheils dem

Thier-, theils dem Pflanzenreiche an; ein Theü, an der

Grenze beider Reiche stehend, hat durch seine Lebens-

phasen auf beide Beziehung.

Die höchsten und vollkommensten dieser Wesen sind

die Rotatoria und Ichlhydina; letztere nähern sich

durch ihre unvollkommenere Organisation und ihren be-

wimperten Körper den höhern Infusorien; die Rotatoria

verbinden sich ebenfalls durch ihre umhüllten (z. Th. ge-

selligen) Formen mit den höhern Infusorien, jedoch einer

bestimmten Gruppe derselben, nämlich den Vorticellinen

und Vaginiferen. Rotatoria und Ichthydina stehen noch am

Besten in der Klasse der Würmer und gehören somit in

meine grosse Äbtheilung T horacozoa (Arthrozoa alior).

Zwei andere Klassen mikroskopischer Wesen auf der

tiefsten Stufe der Organisation machen eben so sehr den

Anfang von deren Stufenleiter, als den chronolo-
gischen Anfang des organischen Lebens der Erde, in-

dem sie wohl eben so sehr die ersten Bewohner des

Uroceans, die nothwendige Voraussetzung und materielle

Basis vollkommenerer Geschöpfe waren, als sie heutzu-

tage überall zuerst sich einfinden, wo Luft, Wasser und

organische Substanz zusammentreten. Es sind dieses die

Infusoria und Rhizopoda, welche als Urthiere,

Ärchezoa zusammengefasst werden.

Der Name Infusorien hat es fast nur seinem be-

deutenden Alter und seiner allgemeinen Bekanntheit zu

CBern. Mitth. März 1852.)
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danken, wenn man ihn noch beibehält, da eigentlich nur

die wenigsten hieher gehörenden Formen sich in Aufgüs-

sen finden. Die erste Ordnung nenne ich Ciliata, Wim-
perthierchen, weil ihr Körper an allen oder nur ge-

wissen Stellen mit Bewegungswimpern bekleidet ist ; sie

sind jedenfalls die vollkommnern, oft noch mit einer Oeff-

nung für Aufnahme äusserer Stoffe, und mit einigen innern

Organen versehen (vor Allem wohl allgemein mit entwick-

lungsfähigen Keimen, Blastien, dann meistens mit kon-

traktilen Blasenräumen und einer Schlundröhre). Die zweite

Ordnung kann den Namen Phytozoidia erhalten, weil

unter ihnen sehr viele Formen sich befinden, welche in

ihrem Lebenscyclus in Wahrheit bald dem Thier- , bald

dem Pflanzenreiche angehören, zwischen beiden oscilliren

(Volvocina, Sporozoidia, Vibrionida etc.), während andere,

bei denen dieses nicht der Fall ist (Monadina, Astasiaea),

so sehr in Form, Bau, Bewegung und sonstigem Verhal-

ten mit ihnen übereinstimmen, dass an eine völlige Tren-

nung nicht zu denken ist. Wer will die Astasiseen, The-

camonadinen und Monadinen von Chlamydomonas und

Hysginum "" (Protococcus nivalis und pluvialis autor.) durch

die Kluft der Reiche scheiden, die einen in das Thier-,

die andern in das Pflanzenreich verweisen? — Mit letztem

verbinden sich dann wieder die eigentlichen Sporozoidien

durch vielerlei Verwandtschaften. Stellt man din Volvo-

cinen und Dinobryinen zum Pflanzenreiche, so muss das

Gleiche auch mit den Astasiaeen , mit Uvella, mit Theca-

monadinen geschehen. Mit den Euglenen hängen wieder

innigst die z. Th. chlorophylllosen Astasia und Peranema

zusammen. Die Phytozoidia sind noch einfacher gebaut

als die Ciliata, mundlos, daher nie Nahrung aufnehmend,

und haben im Innern statt aller Organe nur der ^'ermeh-

rung dienende Körnchen und Blasen. Eine erste Section
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bilden die Filigera, durch einen oder mehrere Faden

gewöhnlich am Vorderende sich bewegend (Monadina,

Thecamonadina, Cryplomonadina, Dinobryina, Volvocina,

Aslasia^a, Pcridinida) ; die zweite die Sporozoidia, meist

durch Fäden, selten durch Wimpern sich bewegend, in

entschiedene Algen auswachsend und aus denselben her-

vorgehend ; die dritte die Lanipozoidia (Vibrionida).

Letztere, die einfachsten und kleinsten aller scheinbar noch

willkürlich bewegten Wesen, lassen weder äussere noch

innere Organe erkennen, so dass auch das iMiltel der Be-

wegung verborgen bleibt und dieselbe verliert immer mehr

den Charakter der Willkür, um fast ganz automatisch zu

werden. Die Vibrioniden haben einige Analogie mit Oscil-

laria und Spirulina, und Metallacter Bacillus "" (V^ibrio Ba-

cillus aut.) verliert nach einiger Zeit die Bewegung, seine

Fäden verlängern sich ungemein und er stellt ein vege-

tabilisches Gebilde, ähnlich Hygrocrocis dar.

Die zweite Classe der Archezoa, welche eine ganz

besondere Reihe, ohne Zusammenhang mit den Infusorien,

bilden, die Rhizopoden, sind thierisch belebte Geschöpfe,

welche sich weder durchWimpern noch durch schwingende

Fäden, sondern nur durch die eminente Konlraktililät ihrer

Substanz bewegen. Sie nehmen Nahrung nur durch Ein-

saugung oder indem sie dieselbe umschliessen auf; die

vollkommnern haben kalk- oder hornartige Schalen, die

unvollkommnern, zugleich kleinsten, sind nackt.

Was sonst noch unter dem Namen „Infusionslhierchen^^

zusammengefasst wurde, gehört mit wenigen Ausnahmen

entschieden dem Pflanzenreiche an; namentlich gilt dieses

von den Desmidiaceen und Bacillarieen. Es haben

sich weder die Oeffnungen an den Hörnern der Closte-

rien, noch die abwechselnd hervortretenden Wärzchen,

noch die Magenblasen und Sexualorgane, von denen
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Ehrenberg spricht, bestätigt. Die Bacillarien haben weder

))Zwei- je dreilheilige /^ noch haben sie »Wechsel füsse,

welche aus den Spalten vorragen/^ noch Bewegungswim-

pern, Mägen, Eierstöcke etc. — Das Meer bietet kaum

grössere eigenlhümliche Abtheilungen mikroskopischer

Wesen dar, welche dem Süsswasser fremd wären, die noch

räthselhaften Polycystina Ehrenbergs ausgenommen,

angeblich meerbewohnende, kieselschalige, den Polylhala-

mien etwas verwandle Thierchen.

Systematische Uebersicht der in der Schweiz von mir

beobachteten Classen, Ordnungen, Familien und Sippen

mikroskopischer Wesen *'^).

Snbrcgnnni TH0R4C0Z04.

Classis VERMES.

Rotatoria aut. Räderthierchen.

Sect. I. Sorotrocha Ehr. Mit mehrfachem oder

getheiltem Wimperkranz.

A. Polytrocha, Wimperkranz viellheilig'.

Fam. Hydatinaea Ehr.

Hydatina, 2 Species ; F'urcularia, 3 Spec; Monocerca, 2 Spec. j

Notommata 18 (darunter neu N. roseola * und onisciforniis *} , Asco-

morplia * 1 (A. hclvetica *} , Synchfeta 2, Scaridium 1, Diglena 6,

Rattulus 1, Distemma 2, Triophthalmus 1, Theorus 2.

*) Neu gegebene Namen sind durch ein Sternchen ausgezeichnet,

die neuen Species eingeklammert. — Für die Darstellung der Organi-

sation, die Angabe der Lokalitäten und Beschreibung der neuen Formen,

vergleiche das nächstens erscheinende Werk : „Zur Kenntniss mikros-

kopischer Lebensformen, nach Bau, Funktionen, Systematik, nebst Spe-

cialverzeichniss der in der Schweiz beobachteten." Mit 17 lithochromi-

schen Tafeln. Bern, Jcnt und Gassmann. 1852.
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Fam. Euchlanidota Ehr.

Mctopidia 2, Lepadclla 2, Monostyla 3, Mastigocerca 1, Euchla-

nis 6 (worunter neu bicnrinata *), Salpina 7 (mut'ca*)? Dinocharis 1,

Notogonia* (Elirenbergii *) , Monura 2, Colurus 3, Stephanops 2,

Squamella 2.

B. Zygotrocha, Wimperkranz zweitheilig:.

Fam. Philodinaa Ehr.

Callidina 2 (cornuta*), Roiifer 3, Actinurus 1, Philodina 5.

Fam. Brachionsßa Ehr.

Noteus 1, Anurwa 6 (heptodon*), Brachionus 2, Polychsetus* 1

(subquadratus *), Pterodina 1.

Sect. II. Monotrocha Ehr. Wimperkranz einfach,

zusammenhängend.

A. Schizotrocha, Wimperkranz ausgeschweift.

Fam. Megalotrochaja Ehr.

Microcodon 1.

Fam. Involuta* (Floscularia;a Ehr. e parte).

Tubicolaria 1, Limnias 1, Melicerta 1.

B. Wimperkranz ganzrandig.

Von der hieher gehörenden Fam. Oecistina E.

wurde bis jetzt in der Schweiz kein Mitglied aufgefunden.

Sect. III. Chsetobrachia * (Floscularisea E. e parte).

Am Vorderende mehrere Borsten tragende Arme.

Sie rädern nicht. Erinnern an Bryozoa.

Stephanoceros 1 (glacialis *), Floscularia 1.

Hinsichtlich ihrer Stellung in der Classis Vermes noch

ungewiss ist die auf keinen Fall zu den Räderthierchen

gehörende Gruppe
Ichthydina E.

Chajtonotus 2, Ichthydium 1.

Die Fam. Xenomorphida Perty (Allgem. Naturgesch.

Bd. III, p.860), die Tardigrades der Franzosen (Arctiscon,

Emydium etc.) stehen am besten in der Classis Arachnida,

nächst den Acariden.
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linbregiiniii 4RCHEZ04 -, Urthierc.

Classis INFUSORlÄ.

Ordo I. Ciliataj Wimperthierchen,

Sect. I. Mit schwingenden Wimpern.

A. Spastica, Schnellende oder Zuckende,

können Körper und oft auch Stiel wie krampfhaft zusam-

menziehen. (Die einzigen Wimperthierchen, bei welchen

Gesellschaften vorkommen.)

Farn. Vaginifera. '* Oplnydina E.

Vaginicola 2 (grandis*), Cothurnia 3 (Floscularia*).

Fain. Vorticellina E. e parte.

Vorticella 7, Scypliidia 3 (pyriforniis *, patula*), Epislylis 6

(^branchiophila * an Kiemen von Phiygancenlarven}, Trichodina 1.

Farn. Ophrydina E. (e. parte).

Oplirydium 1.

Farn. Urceolarina Dujardin e parte.

Stentor 5, Spirostonium 3 (seniivirescens *), Caßnomorpha * (Mc-

dusula *), Urocentruni 1.

ß. Monima, ^"' Beharrende,

behalten, obschon sehr elastisch, im Ganzen ihre Form

bei, lassen daher weder Zusammenschnellen noch Gcslalt-

wechsel wahrnehmen.

a) Allgemeine Bedeckung weich,

a. Freilebende,

mit Mund, nehmen feste Körper auf.

Farn. Bursarina.

Lembadion * 3 (bullinum *, duriusculuni *), Bursaria 4 (virens und

Loxodes *}.

Farn. Parameciina E. e parte.

Körper mit Längsreihen von Wimpern, Mund seitlich,

oft in einer Einfaltung.

Oplsiyoglena 4 (giiseovircns ^" und Panophrys *) , Panopfwys 6

(ausser einer schon bekannten conspicua *, sordida *, griseola*, zona-
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lis *, paranieclodes '"^3 , Parameciuni 8 (j^rlscolum *, aureoluni *, Lcu-

cas *) , Blepharisma* 2 (liyalinum * und persicinum *^), Colpoda 3

(Luganensis *).

Farn. H ol ophryina. *

Mund vorne, After hinten, Leib mit Langsreihen von

Wimpern.

Holoplirja 1, Enchclys 2, Spathidium 1.

Farn. A phthonia. *

Haben ausser den Wimpern noch Fäden zur Bewegung.

Plcuronenja 1.

Fani. Dectcria* (Enchelia, Traclieliina Ehr.).

Mund mit zarten im Kreise stehenden Borsten, sogen.

Zähnen, besetzt. Bei den ersten drei Sippen der Mund
seitlich, bei den zwei letzten vorne.

Cyclogramma * 1 (rubens *), Chilodon 3 (depressus *), Nassula 3

(concinna*), Prorodon 2 (vorax*), Habrodon * 1 (curvatus).

Fani. Cineto clii lina. *

Mund an der Oberseite, mit vibrirender Klappe, Wim-
pern in Längsreihen.

Glaucoma 1, C'inetochilum 1 (margaritaceum *).

Fam. A pi onidina^'^ Enchelia E. c parte.

Körper klein, weich, an einem Ende dicker als am an-

dern, mit Längsreihen von Wimpern, Mund am Vorderende.

Ptyxidium * 1 (ovuIum *"), Colobidium * 1 (pellucidum *), Apioni-

dium * 1 (modestum *).

Fam. T a p i n i a. *

Wimpern zerstreut oder an einzelne Stellen gesam-

melt, Körper meist sehr klein.

Acropisthium * (niulabile *), Acomia 2 (cava*), Trichoda 3,

Cyclidium 1, Ba?onidium * 1 (remigans*), Opisthiotrlclia * 1 (tenuis *),

Siagontherium * 1 (tenue *), Megatricha * 2 (integra * und partita *).

Fam. Traclieliina Ehr. e parte.

Körper nach vorne in einen halsförmigen Fortsatz

oder seillichlgebogenen Schnabel verlängert.

Tracheüus 9 (nodaliferus *, apiculatus*, pusillus*), Harmodirus* 1

(ovum *, Trachel ovum Ehr.), Amphilcptus 4, Loxophyllum 1, Dilep-

ttts 1, Pelecida 2 (costata*), Loxodes 4 (Cucullio *, brevis*).
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Farn. Oxytrichina B.

Sticliotricha* 1 (secunda*), Mitophora* 1 (dubia*), Oxytnclia 14

(Piscis*, iTIusculus*, ambigua '^, Laniella *, protcnsa *, Gallina*, pla-

tystoma*, decumana *, fusca*), ürostyla 1, Cerona 5.

ß. Parasitische,

mit oder ohne Mund; die meisten nehmen nur Säflc auf.

Farn. Cobalina. *

Alastor* 1 (polyporum*), Plagiotoma 2 (concharuin *, difforme <'),

Leucophrys 1, Opalina 3 (cordiformis*, Tritonis*).

b) Bedeckung fest durch panzerarlige Verhärlung der Hülle oder

ExcreÜon harter Körnchen.

Farn. Euplotina. * Euplota et Aspidiscina Ehr.

Euplotes 8, Himantophorus 1, Coccudina 4 (crystallina*), Aspi-

disca 1.

Fam. Col epin a E.

Coleps 4 (inerniis *).

C. Metabolica,* Formwechselnde,

sehr coniracli] ; ändern proleusartig durch Zusaramen-

ziehung und Ausdehnung ihre Gestalt; Leibeswimpern

kaum angedeutet; nur am halsförmigen Fortsatz deutlich.

Fam. Ophryocercina Ehr.

Trachelocerca 2 (linguifcra *35 Lacrymaria .3.

Sect. II. Mit nicht schwingenden, wenig contractilen

Wimpern oder Fäden.

Fam. A ctin ophry ina Duj.

Actinophrys 5 (stella*, brevicirrhis *), Podophrya2 (libera*, fixa*),

Acineta 1 (cylindrica*).

Ordo II. Phytozoidiay Pflanzenthierchen,

Sect. I. Filigera.

A. Der Bewegungsfaden tritt aus der Körpermilte hervor.

Ausserdem sehr zarte, oft und zwar auch bei den

grösslni Formen kaum wahrnehmbare flimmernde Wim-
pern in Furchen des Panzers, namentlich der Mittelfurche.
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Farn. Peridinida Daj. Ehr. c parte.

Ceratlum 2, Glenodinium 3 (alpinum *), Pcridinium 6 (planulum*,

corpu«cu!um ^^, monadicum *).

B. Der oder die Beweg-ungsfäden treten aus dem Vorderende

oder nahe an selbem hervor.

Keine schwingenden Wimpern.

Fam. C r y p 1 m n a d i n a. *

Oberfläche des Körpers zu einer mehr oder minder

harten (nicht kieselerdigen) von der übrigen Substanz nicht

getrennten Schale verhärtet. Vorherrschend grün gefärbt.

Cryptomonas 2 (polymorplia *, dubia *) , Phacotus * 1 (viridis *) ,

Anisonema 2, Phacus 3, Lepocinclis * 2 (pyrum ^, globulus *).

Fam. Thecamonadina. *

Ein mit rothen Stigma versehenes, anfangs schalen-

loses Thierchen ist zuletzt in eine von ihm getrennte

spröde, wie es scheint kieselerdige Schale mit vorderer

Oeffnung für die Bewegungsfäden eingeschlossen. Die

Theilung erfolgt innerhalb der Schale, in 2 und 4

Individuen.

Chaetotyphla 1 , Trypemonas * 2, Chonemonas * 1 (Schrankü^j

Chsetoglena, Pantotrichum, Lagenula Ehr.}.

Fam. Astasiaea Ehr.

a) Mit einem Bewegungsfaden,

Euglena 7 (mucronata *}, Astasia Ehr. (und Distigma Ehr) 4

(longifilis *), Peranema 2, Colacium 2, Eutreplia* 1 (viridis*), Chlo-

rogonium 1 , Zygoselmis 2 (ina?qualis *') , Dinema * (griseolum *, pu-

sillum *).

Fam. Monadina Ehr.

1) M. Solitaria.

A. Mit 1 oder 2 Fäden.

Heteromitus 3 (pusillus *, exiguus*), Amphinionas 1 (exilis*},

Tetramitus *' 2 (descissus *, rostratus *).

B. Mit einem Bewegungsfaden vorne und schwingenden Wimpern auf

einer Seite.

Trichomonas 1 (Batrachorura *).
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0. Mit nur einem Bewegungsfaden, meist vorne.

Mallomonas * 1 (Plösslii *), Pleuromonas '•= 1 Qaculans*), Trepo-

monas 1, Spironionas -^ 1 (volubilis *), CercoFnonas 12 (instesdnalis*,

curvata ^, vorticcilaris *, ranarutn *, clavata *. falcula*}, Monas 15

(foliolum *, Pileatorum *•, succisa *, cordata*, urceolaris*, excavata*,

botulus -', farcimen *, liilla '^'^), Menoidium * 1 (pellucidum *}, Chroma-

tium 2 (Weissii *, violascens *) , Acariwum * (Crcpiisculum *, Monas

crepusculum Ehr ).

2) M. Familiaria.

Polytoma 3 (ocellatum *, vircns*), Uvella 2 (stigmatica *) , An-

thopliysa 1.

Farn. Vol voc i n a B

Volvox i, Spha?rosira 1, Pandorina 1, Synaphia*l (Dujardlnii *),

Gonium 2 (helvctlcum *), Syncrypta 1.

Fam. Dinobryina Ehr.
Dinobryon 1.

Sect. II. Sporozoidia. *

Chlamydomonas 3 (communis*, j^lobulosa*), Hysginum * 3 (Pro-

(ococcus nivalis et pluvialis autor.) Für die übrigen vergl. das Werk,

S. 85 ff.

Sect. III. Lampozoidia.

Fam. Vibrionida.

A. Spirillina.

Die durch die aneinander gercihlcn Individuen ge-

bildeten Ketten spiralgew»inden.

Spirochu^ta 1, Spiriilum 4 (rufum *, Icucomela'num *).

B. Bacterina.

Ketten gerade gestreckt oder schwach gebogen.

Vibrio 3, Bacterium 1, Metallacter * 1 (Bacillus*, Vibrio Bacillus

aut.), Sporonema * 1 (gracile *).

Classis RHIZOPODA Duj.

Ordo Monothalamia Ehr.

Fam. Arcellina Ehr.

Aredia 6 (viridis*, hcmispharica*, Okenii*, angulosa*, dentata*},

Difflugia 8 (pyriformis *, Bacillariarum *
j Species dubia' : curvata *,

minima*), Trinema 1, Euglyplm i (lajvis*, setigera *).
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Fam. Spongillina. *

Uicher Spongilla fluvialilis und lacuslris, bis jetzt in

der Schweiz nicht gefunden.

Fam. Amflcbina Ehr.

Amoiba 7 (natans ''^, striolata*}, Actinosphajra * 1 (volvcns *).

In einem Anhang, als Microphyta rigida, werden

die entschieden zum Pflanzenreiche gehörenden Bacilla-

rieen und Desmidiaceen betrachtet. Voraus geht

eine Skizze der Organisation und des Lebens dieser Wesen

mit einigen eigenen Beobachtungen, dann folgt das Special-

verzeichniss derselben, 147Species Baciliarieen (Diatomeen)

und 91 Desmidiaceen enthaltend. Neu sind unter erstem :

Himanlidium triodon, Melosira grandis, Surirella alpina,

Külzingii, Sphenclla? appendiculata, Gomphoncma appen-

diculatum, Navicula Sempronia, limpida, Cocconeis Toxon,

Slauroneis explicata, excellens, inanis; — unter letztern:

Closterium Ceratium, Linea, Penium latiusculum, polymor-

phum, Euastrum angulatum, elegantulum, delicatuium, re-

tusum, emarginulum, truncatellum, Zygoxanthiura, Bigor-

rianum, Phycastrum longispinum, asperum , convergens,

repandum, ciliato-spinosum, polytrichum, muticum, pecten,

Pediastrum obtusangulum, Spheerastrum hirtum. Da auf

tab. XVII noch Platz war, so wurden daselbst als Zugabe

noch 3 seltene neue mikroskopische Algen abgebildet und

in der Erklärung charakterisirt : Asterothrix Pertyana

Nägeli in lit., Symploca tenuissima Nag. in lit., Bhodoessa

Grimselina.
"'

Die 17 in Farbendruck ausgeführten Tafeln des ange-

führten Werkes enihalten eine sehr grosse Anzahl von nach

der Natur gezeichneten Figuren, meistens neue Species oder

solche die näherer Aufklärung bedurften, darstellend. Die
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Organisation der wahren Infusorien ist so gründlich und

ausführlich dargestellt, wie bis jetzt nicht geschehen ist.

Die 13tc Tafel ist ausschliesslich dem Organismus des

rothen Schnee's der Alpen gewidmet. Im Ganzen sind

gegen 700 mikroskopische Organismen der Schweiz auf-

gezählt, die entweder entschieden dem Thierreiche oder

solchen Provinzen des Pflanzenreiches angehören, welche

bis jetzt zweifelhaft waren, und die sogenannten »Infu-

sorien^^ Ehrenbergs mit ausmachten.

J. S. WyUenbach. A. 1800 : AVarum lag:en unsere kostbaren Me-
talle so lan2;e unbekannt, oder unbenutzt, oder durch Unwissende und

Charlatans aufs Elendeste misshandelt, in unserm an dergleichen Schätzen

gewiss nicht armen Vaterlande ? Warum werden die deutlichen , fast

gewissen Anzeigen von unterirdischen Salzlagen im Wallis vernach-

lässigt, — warum wird der. Bau auf so viele Steinkohlenflötzc,

ungeachtet unsers stets stärker einreissenden Holzmangels, unbetrieben

gelassen ? Warum werden so viele herrliche Gelegenheiten und vor-

handene Stoffe zum Glas machen mit Gleichgültigkeit angeschaut?

Warum werden noch jetzt so viele Producte aus der Ferne zu uns

gebracht, welche Kenner schon längst auch in unsern Grenzen entdeckt

haben ? Warum thut man so oft ungeschickt bei Trocknung sumpfiger

Gegenden, — mit der Ausrottung schädlicher, und mit dem neuen An-

bau noch wenig bekannter nützlicher Gewächse ? Warum weiss man

bei uns noch so wenig von den Vertilgungsarten verheerender Insecten,

und von dem Gebrauche so vieler nützlichen ? gewiss grösstentheils

nur darum, weil man die Wissenschaft vernachlässigt, welche uns

dieses Alles, durch Natur und Erfahrung selbst unterrichtet, aufs Deut-

lichste lehren könnte : eine Wissenschaft, die uns endlich auch gleich-

sam bis in die ersten Epochen unserer Erdkugel zurückführt,

und den F'orscher mit jenen unermesslichen Revolutionen bekannt macht,

welche dem Boden, worauf worauf wir jetzt wohnen, seine gegenwär-

tigen und mannigfaltigen Auskerbungen verschafft haben. — Besuche

ich unsern nahen Bclpberg, durchreise ich die an Versteinerungen

so reichen Strecken des Nieder- Aargauischen Jura, so finde ich da

allerorten die lehrreichsten Documente aus den ältesten Ze ten der Erde :

Jene oft viele Pfunde schweren Austern , — jene oft bis zum Durch-

schnitte eines mittelmässlgen Rades sich ausdehnenden Ammoniten, —
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jene jetzt nur im indischen Ocean noch lebenden Hahnenkämme. Das

Thal der Birs zeigt mir ganze Berge von Korallen , versteinte Zähne

und Knochen von Elcphanten. Bis hoch an die mit Schnee bepanzerten

Alpen hin finde ich organische Bewohner des üroceans, und der grössic

Theil der niedrigem Schweiz zeigt mir nichts als ungeheure Lasten

von zerschmettertem Schutte aus den Alpen, die nun unsere Hügel und

Ebenen bilden. Ich finde um Bern herum die Ruinen der Grimsel, des

Sehreckhorns, der Jungfrau, wovon, bis hoch an den .Iura über Biel

hinauf, die grössten Felsblöcke zerstreut liegen. Ich finde durch ganze

Waadtland, bis an die Höhen des Dcnt de Vauillon, Geschiebe von Ge-

birgsartcn, die nur in den hohen Colossen des Wallislandes an ihrer

Geburtsstätte gesehen werden. Alle diese Denkmäler alter Revolutio-

nen redeten schon laut, ehe die Bücher des grauesten Alterthums spra-

chen , — sie reden noch jetzt : Wenn wir aber ihre Sprache
verstehen wollen, so muss Naturgeschichte unsere
Lehrerin sein. [R. Wolf.]

Terzeietiiilss tler für tlle Hibliothek der
Schweiz. iWatiirf. f^eisellgchaft einge-

gangenen Gesellende.

Von Herrn Professor Fellenberg in Bern.

35. De la Rive, A., Notice sur un procede electro-chimique ayant pour

objet de dorer l'argent et le laiton. 8.

36 De la Rive, A., Quelques recherches sur l'arc voltaique. 8.

37. Schweizer, Kd., lieber ein neues Product der trockenen Destillation

des Holzes.

38. Secretan-Mercier, Notice sur la coniete de Mars 1843.

39. Marcet, F., Recherches sur certaines circonstances qui inlluent

sur la temperature du point d'ebulition des liquides. 4.

40. De la Rive, A., Sur les proprietes des courants magneto-elec-

triqucs. 4.

41. Golladon et Sturm, Sur la compression des liquides. 4.

42. Ritter, E. , Sur la Constitution physique des fluides elastiques.

Geneve 1845. 4.

43. C. Brunner, fils , Apercu geologique des environs du lac de Lu-

gano. 4.

44. Ritter, E. , Note sur une reiation entre le volunie atomique, le

coefficient de dilatation et le coefficient d'elasticite dans les corps

chimiquement simples. 4.
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46. Einladung zur Unterstützung; einer wissenschaftlichen Reise nach

Egypten und Aetliiopien. Bern. 4.

46. Mayor, Ch., fils, Essai sur un procede poiir la distrlbution de l'eau

potable. Lausanne 184G. 8.

47. Mathey et Jeannerct-Giosjean, Dorage par voie gialvanique. Ncu-

chatel 1845. 8.

Von Herrn Professor Brunn er, Sohn, in Bern.

Kirschleger, Fr., Flore d'Alsace. 4e et 8c livraisons. Strasbourg

1851. 8.

Von der nalut forschenden Geseilschaft in Basel.

Verhandlungen vom August 1848 bis Juni 1850. IJascl 185!. 8.

Von dem nalurwissenschaflUchen Verein in Halle.

Jahresbericht, 3ter Jahrgang. Berlin 1851. 8.

Von der mcd.-chirurg. CanlonalgeseUschafl von Zürich und Bern.

Schweizerische Zeitschrift für l\lcdicin, Chirurgie und Geburtshülfe.

Jahrgang 1851. 2tes Heft. Zürich 1851. 8.

Von der ökon. Gesellschaft in Bern.

Catalog ihrer Bücher und Manuscriptensanimlung. Bern 1851. 8.

Von der künigl. preussischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin.

1. Monatsberichte. Juli 1850 bis Juni 1851. 8.

2. Abhandlungen vom Jahre 1849. Berlin 1851. 4.

De la Socictc imperiale des Naluralisles de Moscou.

Bulletins. 1850. Nros III et IV. 1851. Nro I.

Von der königl. süchs. Gesellschaft der Wissenschaffen in Leipzig.

Verhandlungen der niath. phys. Classe. 1S50. Nro III, et 1851. Nro I.

De VAcademie royale des scic7iccs c!c. de Belgique.

1. Annuaire, dix-septieme annec. 1850 et 1851.

2. Bulletins 1849. Ile partic — 1851 Ire partic.

3. Memoire sur la chimie et la physiologie vegetales par Henri Le

Docte. Bruxciles 1849. 8.

4. Memoires couronnes et mem. des savants etrangers. Tcme XXHl
—XW. Bruxellcs 1850. 4.

Von dem nalurhistorischen Verein der preussischen Rheinlande in Bonn.

1. Müller, J., Monographie der Pctrefactcn der Aachner Kreidefor-

mation. 2te Abtheil. 1851. 4.

2. Verhandlungen 1851. Heft 1, 2. Bonn 1851. 8.
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De la Societe royale des sciences elc. de Belgique.

1. A. Quelelct, Rapport sur I'etat et les traviiux de i'observatoire royal

pendant l'annec 184i). 8.

2. Henri l^e Docte, Expose general de ragriculturc luxcnibourgeolse.

Biuxellcs 1849. 8.

3. Griiyer, L. A., Opiisculcs philosopliiques. Bruxelles 1851. 8.

4. Observations des phenomenes periodlques pour rannee 184!). 4.

Von der königl. baicrisclien Akadcnde in München.

1. Denkrede auf Helnr. Fr. Liiick , von C. Fr. Ph. v. I>Iar(iuß.

München 1851. 4.

2. Schildening; der Naturverhältnisse in Süd-Abyssinien von J. R.

Roth. MÜFichen 1851. 4.

3. Abhajidiun^cn der math. phys. Classe. 6tcr Bd. Iste Abtheilung.

München 1851. 4.

Von der fürsll. Jablonoivskischen GeseUschafl zu Leipzig,

Preisschriften l!I. Leipzig 1851. 4.

Von dem königl. niederländischen Insiilul in Amslerdam.

1. Verhandelingen. Derd e Reeks. Vierde Deel. Amsterdam 1851. 4.

2. Tijdschrift. Vierde Deel. 1—4te Aflcvering. Amsterdam 1851. 8.

Von den Herren Verfassern:

1. Thurmann, Fragments de la relation du sejour en Egyptc. Por-

rentruy 1851. 8.

2. A. Ouetelet, Nouvelles tabies de population pour la Belgique.

Bruxelles ISöO. 4.

3. Wydier, H., üeber die symmetr. Verzvveigungsweisc dichotomer

Inflorescenzen. Regensburg 1851. 8.

4. Massalongo, A., Osteologia degli orsi fossili del Veronese. 4.

5. Zieglcr, J. !>!., Karte der Schweiz. Fol.

6. Lauteiburg, R. , die wesentlichsten Anforderungen an den Inhält

und die Expedition öffentlicher Bauentwürfe. Bern 1831. 8.

Von Herrn Professor Fellenberg in Bern.

1. Göbel, Fr., Üeber den Einfluss der Chemie auf die Ermittlung der

Völker der Vorzeit. Erlangen 1842. 8.

3. Barbezat, L., Influencc de la pression sur les reactions chimiques.

Lausanne 1841. 8.

3. Wartmann. E. , De la methodc dans Ic calorique ä propos du

Trattato del Calorico e della Luce. 8.

4. Discours prononces ä l'inauguration de l'academie de Neuchatel le

18 novembre 1841. 8.
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5. Notice biographique sur M. le profcsseur G. De la Rive.

6. VVartmann, E. , Troisieme memoire sur l'induction.

7. Pusselt, L., La source minerale de Maisch. Heidelberg; 1841. 8.

8. Mayor, Ch. , Sur im prccede pour l'administration de I'ether.

Lausanne 1847. 8.

9. Tabellen zur Vergleichung der neuen schweizerischen Maasse und

Gewichte mit den alten berncrischen.

10. Schieiden, i>l. J. , Herr Dr. Justus Liebi«: und die Pflanzenph}'-

siologie. Leipzig 1842. 8.

11. Mayor, M., L'experience, la Chirurgie pure et la tachytomie.

Lausanne 1843. 8.

12. De l'hemospasie, apparcüs du docteur JunoJ. Paris 1843, 8.

13. De la Rive, A., Nouvelles rechcrchcs sur Ics proprietes des cou-

rants electriques discontinus. 8.

14. Zehender, E. F., Bemerkungen zum zweiten Berichte des Herrn

Oberst Richard La Nicca über die Correction der Juragewässer.

Bicl 1851. 8.

15. Burat, A., Sur les relations des roches trappeennes avec les mi-

nerais de cuivre et de fer. St. Etienne 1848. 8.

16. Mousson, A., Bemerkungen über die richtende Kraft der Magnete.

Zürich 1846. 4.

17. Sur les travaux recents qui ont pour objet l'etude de la vitcsse de

propagation de l'electricite. 8.

18. Moritzi, Notice sur les coUincs de Coire.

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. Memoires de mathematique et de physiquc de Tacademie royale

des Sciences. Annees 1741— 1748. Amsterdam. 8.

2. De Crousaz, Reflexions sur Tutilite des mathematiques. Amsterdam

1715. 8.

3. De Crousaz, Traite de l'algebre. Paris 1726. 8.

4. Leipziger Magazin für reine und angewandte .Mathematik, heraus-

gegeben von J. Beinoulü und C. F. Hindenburg. 1— 4tcs Stück,

1786. und 1 - 4tes Stück, 1787. 8.

5. Böhm, J. G., Beschreibung des üranoskops. Leipzig 1850. 8.

Von der schlesischen Gesellscliaß für vaterländische Culiur.

Achtundzwanzigster Jahresbericht. Breslau 1850. 4.

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. Paracelsus, De summis natur» mysteriis. Basileae 1570. 8.

3. Ozanam, Methode generale pour tracer des cadrans. Paris 1685. 8.
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C» Fischer-Ooster^ Beselireibting einei»

neuen einfaeben Satbometersi ^ mit
einer Abbildung.

(Gelesen den 7. Februar 1852.)

Es ist bereits 20 Jahre her, dass ich der Naturforschen-

den Gesellschaft in Bern die Theorie meines Bathometers,

wie sie hier vorliegt, mitgetheilt habe. Ein Fehler indessen

in dem damals von mir angewandten Mechanismus war

Ursache, dass mein Instrument bisher keine praclische An-

wendung gefunden. Erst neuere Versuche, die ich letzten

Sommer im Thunersee unternahm, hatten das glückliche

Resultat, dass ich einen sehr einfachen Mechanismus er-

fand, um das Instrument von dem angehängten Gewichte

zu befreien, so dass es von selbst wieder an die Oberfläche

kömmt, und also wegen seiner Einfachheit und Wohlfeil-

heit practisch brauchbar zu werden verspricht, was man
nicht von den bisher erfundenen Bathometern rühmen
kann.

L Theorie meines Bathometers.

Nach dem Mariot'schen Gesetz verhält sich das Volum
einer Gasart umgekehrt wie der darauf lastende Druck.

Wenn ich daher eine unten offene, oben geschlossene

Glasröhre mit dem offenen Ende nach unten in das Wasser
stecke, so wird sie sich um so mehr mit Wasser füllen,

je tiefer ich sie hinunter lasse, d. h. je grösser der Druck
der Wasserschichte über der Röhre ist. Aus der Höhe,
bis zu welcher das Wasser in der Röhre gestiegen ist,

kann ich, wenn dieselbe vorher genau calibrirt und gra-

duirt worden ist, die jeweilige Tiefe berechnen, bis zu

welcher man sie hinunter gelassen hat.

CBern. Mitth. März 18.52.)
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Bei 1 Athm. Druck ist die Glasröhre voll Luft, d. h. das

Luftvolumen darin ist . . . = 1

« -^ •'••• — 2

3 --L

« X Ath. ^= —
X

V V
» vi » ~

"v

Nenne ich das ganze Luflvolumen der Rohre v und

das im Wasser reducirte Volum v^, so bezeichnet folglich

—j die Anzahl der einer Atmosphäre gleichen Drucke, die

auf der Röhre gelastet haben. Diese werden verursacht,

1) durch eine gewisse Masse Wasser, und 2) durch die

Atmosphäre selbst. Da wir aber nur die Höhe der Was-

sermasse messen wollen, so muss der von der wirklichen

V
Atmosphäre ausgeübte Druck, der = 1 ist, von — abge-

zogen werden, und es entsteht

:

,. P=(i-,).A=(^-,) 13,598.B,

wo P die jeweilige Tiefe des Wassers, bis zu welcher

gemessen wurde, und A die dem jeweiligen Drucke der

Atmosphäre das Gleichgewicht haltende Wasserschichte,

und B der Barometerstand auf 0*^ reducirt bedeutet.

13,598 ist das spec. Gewicht des Quecksilbers bei 0^.

Der Werth von A ändert mit dem Barometerstande.

Er wird erhalten, wenn man das specifische Gewicht des

Quecksilbers 13,598 mit dem jeweiligen Barometerstände

mulliplicirt. Die erhaltene Tiefe wird alsdann in Metern

erhalten, wenn der Barometerstand in Millimetern ange-
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geben ist. Will man das Resultat in neuen Schweizer-

fussen haben, so braucht man nur die also erhaltene Zahl

mit -5- zu multipliciren. Zur Abkürzung der Rechnung
o

diene folgende kleine Tabelle für den Werlh von A bei

verschiedenen Barometerständen, von 5 zu 5 Millimetern,

in neuen Schweizerfussen angegeben :

Bei 700 Mill. Bar. ist A = 31,72 neue Schweiz. Fusse.

705
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Wäre der Barometerstand 710 Mill. gewesen, anstatt

712, so hätte sich nur eine geringe Differenz im Endresultat

gezeigt, denn P wäre alsdann = 9 X 32,18 = 289,6. Man

sieht daraus, dass man mit dem Stande des Barometers

nicht zu ängstlich sein braucht. Es genügt ihn beim Weg-
gehen von Hause, bevor man eine Messung unternimmt,

zu beobachten.

Die Formel 1. ist für Messungen in süssem Wasser

bestimmt. Wollte man mein Bathometer zu Messungen

im Meere gebrauchen, so müssle sie wi.'gen der grössern

Dichtigkeit des Meereswassers folgendermassen modificirt

werden :

Im Uebrigen würde wie oben verfahren.

Capillaritäf niid Tcuiperaturcorrection.

Im obigen Beispiele wurde keine Rücksicht auf den

Einfluss genommen, den die Capillarität der Röhre und

eine geringere Temperatur des zu messenden Wassers auf

das Luftvoiumen der Glasröhre hat. Dieser muss aber,

will man ein genaues Resultat erhalten, jedenfalls berück-

sichtigt werden. Denn je wärmer die äussere Luft ist,

und je kälter das Wasser, um so mehr wird die Luft in

der Röhre sich condensiren und , ohne die nöthige Cor-

rection, das Endresultat zu gross werden.

Wenn man die Temperatur der untern Wasserschich-

ten genau kennte, und wenn das Instrument lange genug

im Wasser bliebe, um in allen Theilen diese Temperatur

anzunehmen, so wäre die Berechnung sehr leicht. Es sei

z. B. die äussere Temperatur der Luft =^ T, die der Tiefe

= t, so hätten wir wegen der Ausdehnung um ^„^ „^

des Volumens bei 0'^ für jeden Grad über :
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'i^^^r\-<^s^r'>
Dieses entsteht folgendermassen. Wenn x das Lutt-

Vülum bei 0^ bedeutet, v dasselbe bei l^

v^ dasselbe bei T^, so ist :

V = X +
272,85 _ 272,85»v

T.x
"" "272,85+

t

vi=x +

,1

272,85

T*x t»x _ x»(T— t)

272,85 272,85
"~

272,85

272,85.v
"°^ ^" ^= 272:85+1'

s« 'St

272,85.v , (T-t)_^ v.(T-t)
^ 272,85+ 1 272,85 272,85+ t

1) v^ = V + ^„\, or .
* Es ist ferner, wenn man überall

' 272.85+

1

mit (272,85+t) multiplicirt,

yi. (272,85+t) = v(272,85+t) + v.(T-l)

= v.272,85 + vt + vT — vt

= v.272,85 + vT = y(272,85 + T) und

V (272,85+T)
' ~ 272,85+ t

Es ist aber der Formel 1 der Vorzug zu geben, weil

sie für unsern Zweck bequemer ist, als Nr. 2.

Da aber in der Zeit, in welcher das Bathomeler unter

dem Wasser bleibt (3 bis 5 Minuten für eine Tiefe von

4 bis 500 Fuss), die Temperatur der Luft in der Glasröhre

sich nicht ganz ins Gleichgewicht setzen kann mit derje-

nigen der tiefern Wasserschichten — es brauchte dazu bei

grössern Temperaturdifferenzen wenigstens 10 Minuten —
so würde, selbst wenn ich die Temperatur der untern

Wasserschichten genau kennte und ihren Werlh zur Cor-
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rection von v^ in Formel III. anwenden wollte, selbst

dann diese Correction kein zuverlässiges Resultat geben.

Ich habe daher auf den Rath meines Freundes, Hrn. Pro-

fessor C. Rrunner jun., mein Instrument so eingerichtet,

dass die Glasröhre während der ganzen Operation von

einer Schichte Wasser der Oberfläche umgeben bleibt.

Ich erziele dadurch den grossen Vortheil, dass die Tem-

peraturbeobachtungen sowohl des Wassers als der Luft

ganz vermieden werden und dass meine Formel der Be-

rechnung sehr vereinfacht wird. Denn durch ein vorläu-

figes Eintauchen der Glasröhre bis in eine bestimmte Tiefe

(von 1 oder 2 Fuss) sehe ich um wieviel bei diesem Drucke

und dieser Temperatur das Wasser in der Röhre ansteigt.

Nenne ich dieses Quantum m und die Tiefe bis zu welcher

bei diesem Probeversuch die Röhre eingesenkt wurde p,

so ist

p = Q-=^ - 1) . (Ä+p) + p

Es versteht sich von selbst, dass der Werth der Gapilla-

rität, als eine constante Grösse, zuerst sowohl von m ab-

gezogen als zu v^ addirt werden muss. Nenne ich daher

den Werth der Capillaritat c, so ist

Ein Beispiel mag dieses erläutern und zeigen, dass das

Endresultat dasselbe ist, als mit Formel III.

Wenn ich eine in 500 gleiche Volumtheile eingelheilte

Glasröhre bei einem Luftdrucke, der 32 Fuss Wasser das

Gleichgewicht halt, 2 Fuss tief in das Wasser halte, so

wird dasselbe um ein Gewisses in der Röhre ansteigen,

und zwar wegen dem Drucke von 2 Fuss Wasser um

29,4 Theilc (denn Q^- l) • 32= 2, x=: 470,58 und
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500— 470,58= 29,41), wegen der Capillarität will ich an-

nehmen um 1 Theil, und wegen der Temperaturdifferenz

will ich annehmen um 9,6 Theile. Also m=:29,44- 1 -{ 9,6=40.

Lasse ich nun die Röhre bis in eine Tiefe von 10 Ath-

mosphären Druck, so wird das Wasser in der Röhre bis

auf 50 steigen, d. h. das Luftvolumen betrügt nur noch

— des ursprünglichen. Der Werlh für die Temperatur-

correction würde bei diesem reducirten Volum nur 1,04

betragen, denn 460 : 9,6= 50 : 1,04. Die Capillarität bleibt

= 1.

Nun aber ist

^)P-
( 50+1+1,04 -0'^^ '='''^'

= ^^_A . 34 + 2 = 273,3 + 2 = 275,3

Um den Werth von c (Capillarität) genau zu erhalten für

jede Röhre, verfahre ich ebenso; ich berechne den Werth

für m nach der Formel III., und wenn ich y den Werth

für den Temperatureinfluss , z den für den Wasserdruck

nenne, so ist

:

c = m — (y+z)

Man sieht, dass das ganze Verfahren sehr einfach ist

;

von allen Grössen in der Formel IV. variirt nur v^ Die

Werthe von A, p, m und c, einmal gefunden, bleiben

dieselben für alle Messungen, die man an einem und dem-

selben Tage und in demselben See vornimmt.

Da dieses eben beschriebene Verfahren jedoch nur

mit der einfachen von oben bis unten graduirten Röhre

statthaben kann, nicht aber wenn ich mich eines Ansatzes

(Fig. II. V.) bediene, aus Gründen die von selbst einleuch-

ten, so ist für diesen letztern Fall nöthig in der Formel III.
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den Factor für die Capillarität anzubringen. Heisst die-

ser c, so ist

\
X i)

(''^'^ ^272,85+ t )

Correctiou für die Comprejssibilität des Wassers*

Da nach den Untersuchungen von Colladon und Sturm *)

dasWasser bei jedem Druck Atmosphäre sich um 0,00004965

des urspünglichen Volums zusammenzieht, so wäre eigent-

lich nölhig darauf Rücksicht zu nehmen bei Messungen

mit meinem Instrumente. Da indessen diese Correclion

bei circa 1000 Fuss Tiefe noch nicht einen ganzen Fuss

beträgt, so kann sie füglich bei Messungen in unsern Land-

see'n unterbleiben. Wollte man hingegen mein Batho-

meter zu Sondirungen im Meere anwenden, wo Tiefen

von 20,000 Fuss und mehr vorkommen, so muss diese

Correction angewandt werden. Die Formel IV. würde sich

folgendermassen gestalten. Bezeichne ich der Kürze halber

in Formel V den Theil

( ! l)

(^^^ ^272,85 -ht )

VI. P= n.A(i— (n+t) • 0,0000248) der Ausdruck der

Formel mit Berücksichtigung der Compressibilität des

Wassers. Denn bei dem Drucke von

1 Athmosphäre ist A' = A— 0,0000496.A

2 » )) A" =A— (0,00004965. A)2.

3
)) )j A'"=A — (0,00004965A.)3.

n
), » A" =A— (0,00004965A.)n, folgUch

«^) Vide Müller. Pouillct I. y. 113.
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die Summe S = n«A — ( —^— j • 0,

= n.A — (n2+D) . O,OOO0248.A.

=:n.A(l—(n+1) • 0,0000248.)

Für eine Tiefe von 20,000 Fuss beträgt diese Correction

schon 300 Fuss.

Einfluss der yerschiedenen Teinpepaturen de»

Tl^assers auf den ^IVerth you JL in der Formel.

Es bleibt mir noch, um die Theorie des Bathometers

zu vervollständigen, Einiges über den Einfluss, den die

verschiedenen Temperaturen des Wassers auf den Werth

von A haben können, beizufügen. Dieser basirt sich auf

das specifische Gewicht des Quecksilbers, bei 0^ berech-

net, verglichen mit der Dichtigkeit des Wassers bei 4^.

Wenn nun eine Wassersäule von 32 Fuss, bei 4^ der

Quecksilbersäule im Barometer oder der Atmosphäre das

Gleichgewicht hält, so muss diese Wassermasse etwas grös-

ser sein, wenn sie bedeutend mehr als 4^ hat, denn man

weiss aus Erfahrung, dass ein Volum Wasser von 4*^ bis

1
zum Siedepunkt sich um öö^^^ ^^^ ursprünglichenVolums

ausdehnt, also eine Wassersäule von 23 Fuss würde, bis

zum Siedepunkt erhitzt, 24 Fuss betragen. Nehmen wir

nun an, dass diese Ausdehnung von 4^ bis 100^ gleich-

massig zunehme — was nicht weit von der Wahrheit sein

wird — so beträgt dieses in diesem Falle (für eine Was-
sersäule von 23 Fuss) für jeden Grad mehr ungefähr 1 Linie

V "öfi"
)* I^'^ses wird als Basis für die Berechnung dienen.

Aus den Untersuchungen, welche Herr Professor

C. Brunner jun. und ich über die Temperatur im Thuner-

see angestellt haben, erhellt, dass selbst in den Monaten
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August und September, wo die wärmere Temperatur am
tiefsten sich fühlbar macht, 1) die Differenz zwischen den

obersten und untersten Wasserschichten nie mehr als 15*^

(14^,8) Cent, beträgt, und 2) dass unter 120 Fuss von der

Oberfläche die Differenz der Temperatur höchstens 2^ Cent,

beträgt (10,7 Cent.) und unter 350' höchstens 0^,2. Daraus

folgt, dass man die ganze Wassermasse unter 350 Fuss

Tiefe (wenigstens in unsern Schweizersee'n) als eine con-

stante Grösse ansehen kann hinsichtlich des Coefficienten A
in der Formel, und dass nur was darüber ist einiger Ver-

änderung unterworfen sein kann. Diese obere Masse theilt

sich wieder in circa 230 Fuss, die höchstens um 2^, und

in 120 Fuss, die von 5^ Cent, auf 18^7 sich erwärmen

können.

Wenden wir hier an, was wir oben über die Aus-

dehnung einer Wassersäule von 23 Fuss (d. h. 1 Linie für

jeden Grad) gefunden haben, so erhalten wir

1) für die Masse von 230 Fuss 10*2 Linien = 20 Linien,

2) )) » )) von 120 Fuss

für die untersten 23 Fuss für circa 3^ Diff. 3 Linien,
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ohne allen Nachtheil unbeachtet bleiben kann. Anders

verhalt es sich freilich bei Messungen im Meere, bei Tiefen

von inehrern lausend Fuss. Um hier eine Berechnung

anzustellen, fehlen mir die nölhigen Daten. Die Ausdeh-

nung, welche die grössere Temperatur auf eine so hohe

Wassersäule bewirken kann, wird jedenfalls mehr als auf-

gehoben durch die Verdichtung, welche die Compressi-

bilität des Wassers bewirkt. Denn eine Wassersäule von

23,000 Fuss, von 5^ bis auf 25*^ Cent, gleichmässig erwärmt,

würde sich um circa 200 Fuss ausdehnen, welches in der

Wirklichkeit niemals der Fall sein kann, da nach der Er-

fahrung die untern Wasserschichten auch im Meere viel

kälter als die obern sind. Hingegen erleidet nach dem

was wir oben über die Compressibilität des Wassers ge-

sagt haben eine Wassersäule von circa 23,000 Fuss durch

dieselbe eine Verminderung von circa 380 Fuss, so dass,

würde sowohl die Compressibilität als der Einfluss der

Temperatur des Wassers vernachlässigt, man immer ein

etwas zu grosses Resultat mit der Formel II. erhalten

müsste.

II. Beschreibung des Bathometers.

Das Instrument, nach den letzten Verbesserungen die

ich daran angebracht habe, besteht aus drei wesentlichen

Theilen : 1) der graduirten, an einem Ende geschlosse-

nen Glasröhre zum Abmessen der eingeschlossenen Luft;

2) einem hölzernen Rohre, worin die Glasröhre einge-

schlossen wird und welches zugleich als Schwimmer dient,

und endlich 3) der mechanischen Vorrichtung zum An-

hängen eines Gewichtes und zum Ablösen desselben, so

wie es den Grund berührt.
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1. Die Glasröhre. Diese muss vor allen Bingen

wohlcalibrirt sein mit einer beliebigen Graduation, deren

Anfang an dem geschlossenen Ende der Röhre beginnt.

Die Grade mögen etwa 1 Millimeter oder etwas mehr von

einander entfernt sein. Die Länge der Röhre richtet sich

nach derjenigen des hölzernen Rohres, worin sie zu stehen

kommt. Je länger beide sind, desto besser ist es. Die

Weite der Röhre im Lichten mag etwa V2 Zoll betragen.

Damit der jeweilige Wasserstand in der Röhre auch nach

dem Wiederhinausnehmen aus dem Wasser sichtbar bleibe,

ist es nothwendig, deren innere Seite mit einer leicht

sichtbaren und vom Wasser leicht lösbaren Substanz zu

überziehen. Sehr feiner Zuckerstaub hat sich mir als sehr

brauchbar dazu erwiesen, denn er hinterlässt eine sehr

nette Marke. Damit derselbe nicht Klumpen bilde, ist es

nothwendig, die Röhre jedesmal mit trockener Baumwolle

auszuwischen, bevor man den Zuckerstaub hineinthut, und

nachher den Ueberschuss desselben durch einige leichte

Schläge an das Rohr zu entfernen ; denn es darf nur ein

ganz feiner möglichst gleichmässiger Ueberzug, gleichsam

ein Anhauch, in der Röhre bleiben, damit das Luftvolu-

men nicht vermindert werde. Wenn man die trockene

Röhre mit Baumwolle, die mit Terpentinöl sehr leicht

befeuchtet ist, bestreicht, so bleibt der Zuckerstaub sehr

gut hängen ohne Klumpen zu bilden.

9. Das bölzerne Rohr. Dieses muss von leichtem

Holze, am besten Lindenholz, gemacht sein; die innere

Höhlung muss noch einmal so gross sein als der Durch-

messer der Glasröhre, damit diese freien Spielraum habe.

Damit das Rohr gut schwimme, auch wenn die Glasröhre

darin ist, ist es nothwendig, dessen Wände nicht zu dünn

zu machen, etwa V2 Zoll Dicke. Das hölzerne Rohr hat

den dreifachen Zweck : 1) die Glasröhre vor dem Brechen
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TU schützeh, 2) die in derselben eingeschlossenen Luft vor

dem Conlact der untern kältern Wasserschichten zu be-

wahren, und 3) dem Instrument alt Schwimmer zu dienen.

Es wird, nachdem die bepuderte Glasröhre hineingestellt

worden , mit einem Korke oben wohl verschlossen. Das

Wasser kann durch ein unten angebrachtes Loch leicht

eindringen. Damit die Glasröhre, sollte sie bedeutend

kürzer als das hölzerne Rohr sein, nicht zu tief hinunter

gehe, ruht sie auf einem Stifte, der durch das Rohr geht.

Das untere Ende des hölzernen Rohres wird ebenfalls mit

einem Korke wohl verschlossen ; an diesen Kork wird

3. Die mechaniscbe Yorrichtung zum Anhän-
gen und Ablösen des Gewichtes angeschraubt.

Diese ist äusserst einfach. Sie besteht aus zwei Rädchen

mit einer Rinne auf der Hälfte ihrer Peripherie. Die Räd-

chen sind fest an die Axe angelöthet, die sich frei in einer

Gabel bewegt, deren anderes Ende in den Kork des höl-

zernen Rohres geschraubt wird. An der Axe ist ferner

eine Art Deichsel angelöthet, die mit einem kleinen Ge-

wichte beschwert wird. Diese Deichsel muss auf dersel-

ben Seite wie die Rinne der Rädchen sein. Die beige-

fügte Tafel wird dieses deutlicher machen.

Fig. IV zeigt das untere Ende des hölzernen Rohres,

das mit dem Kork kk verschlossen ist. In diesem steckt

die Gabel f mittelst einer Schraube. Sie trägt die Axe n

mit den beiden Rädchen ii und der kleinen Deichsel g,

an deren Ende das Gewichtchen h ist. Will man nun
das Instrument in die Tiefe eines See's lassen, so bringe

man zuerst die Deichsel g in die Höhe (vide Fig. III u. I),

so dass auch die Rinne der Rädchen nach oben kommt;
auf jede derselben kommt eine der Schleifen rr, welche
das Ende einer kurzen Schnur bilden, an welcher ein

Stein als Gewicht hängt. So lange der Stein frei in der



— 86 —

Luft oder im Wasser häugt, wird die Deichsel g in der

Position bleiben, wie Fig. I und III zeigen; so wie er

aber den Grund berührt, wird der Druck, den die Schnnr

auf die Peripherie der Rädchen ii übt, nachlassen, das

kleine Gewicht h am Ende der Deichsel g wird nieder-

fallen (vid. Fig. IV), und da die entgegengesetzte Seile der

Rädchen an ihrer Peripherie keine Rinne sondern eine

scharfe Kante haben, so müssen die Schleifen der Schnur

über die schräge Fläche der Rädchen abgleiten und das

Instrument von seinem Gewichte befreit wird wieder an

die Oberfläche des Wassers kommen. Zu grösserer Vor-

sicht ist die Schnur r nicht immediat mit dem Stein ver-

bunden ; sie geht frei durch den Ring 1, der an den Stein

gebunden ist, damit, wenn durch irgend einen Zufall eine

der Schleifen sich an einem der Rädchen verwickeln sollte,

die andere wenigstens durch den Ring hindurch gezogen

werden und das Instrument sich gleichwohl wieder flott

machen kann. Aus diesem Grunde ist es auch besser,

anstatt zwei Schleifen an die Schnur zu knüpfen, die beiden

Enden derselben nur mit einem Knopfe zu verbinden, und

die also verbundene Schnur durch den Ring zu ziehen,

so dass dann jedes Ende eine Schleife bildet. Auf diese

Weise werden die Knöpfe der Schnur das Durchgleiten

durch den Ring nicht hindern, und das Instrument wird

sicherer wieder emporkommen (vid. Fig. VI).

Es ist nothwendig, dass das hölzerne Rohr, wenn die

Glasröhre darin und die Vorrichtung mit den Rädchen

unten angeschraubt ist, senkrecht im Wasser stehe (die-

ses wird durch angebrachte Rleiplättchen am untern Ende

des Rohres bewirkt) und wenigstens V2 Fuss, je mehr je

besser, mit dem obern Ende über die Wasserfläche her-

vorrage, damit das Instrument auch bei unruhigem Was-

ser von Weitem sichtbar werde, denn da es bei grosser



— 87 —

Tiefe oft lange unter dem Wasser bleibt, so wird, wenn

Wind geht, das Schiff auf welchem man sich befindet oft

weit von der Stelle fortgetrieben, wo man das Instrument

hinunterliess ; und es braucht grosse Aufmerksamkeit, um
es wieder zu finden. Bei einer Tiefe von 400 Fuss braucht

es wenigstens 3 Minuten, denn man darf keinen zu schwe-

ren Stein nehmen, weil er sich sonst ablöst ehe er den

Grund berührt. Er muss gerade schwer genug sein, um
das Instrument nicht zu rasch unter das Wasser zu ziehen.

Wollte man sich meines Bathometers zu Messungen

im Meere bedienen, so müsste das hölzerne Bohr etwa

10 Fuss lang sein und etwa V2 Fuss im Durchmesser haben,

damit das obere Ende weit über die Fläche des Wassers

hervorrage. Kanonenkugeln könnten als Gewichte dienen.

Doch kommen wir wieder auf die Erklärung der beige-

fügten Tafel.

Fig. I, ab, stellt in verjüngtem Maassstabe das höl-

zerne Bohr vor, worin die gläserne BÖhre c auf dem Stifte

e ruht ; d ist der Kork, womit es oben verschlossen wird,

o das Loch zum Einlassen des Wassers. Dieses kann auch

an dem untern Korke angebracht werden. An diesem un-

tern Ende befindet sich die Vorrichtung mit den Bädchen

zum Aufhängen und Ablösen des Gewichtes, wovon oben

die Bede war.

Fig. V zeigt eine gewöhnliche Schraube mit einem

Bädchen, wie sie zum Aufziehen von Stören dient; sie

kann für ein Geringes in jedem Eisenladen gekauft wer-

den. Wenn man zwei solche Bädchenschrauben nimmt,

die Axe herausschlägt, die Bädchen schräg abfeilt, und

das Ganze wieder zusammenfügt, wie Fig. IV zeigt, und

um das Ende der Schraube g ein wenig Blei giesst, so

hat man eine Vorrichtung zum Anhängen und Ablösen des

Gewichtes, wie sie nicht wohlfeiler sein kann, und die
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nichts zu wünschen übrig lässt, wenn die Axe n frei spieil

und die Aussenseite der Rädchen mit Siegellack oder Zinn

ausgefüllt worden ist, damit die Schnüre beim Hinabglei-

ten nirgends anhängen können. INB. Die beiden Rädchen

und die Deichsel g bewegen sich mit der Axe n, an die

sie festgelölhet sind.

Fig. 11 zeigt die Form, die ich dem Instrument gebe,

wenn ich, um grössere Tiefen zu messen, genölhigt bin,

mich eines Ansatzes von Blech zu bedienen, um das Luft-

volamen der Glasröhre künstlich zu vermehren. Denn da

schon bei circa 300 Fuss Tiefe die eingeschlossene Luft

sich auf Vio ^^^ ursprünglichen Volums reducirt, so wür-

den mit der einfachen Röhre alle weitern Tiefen auf das

letzte Zehntel der Röhre fallen, und mithin die geringste

Differenz im Wasserstande der Röhre schon eine grosse

Differenz in der gemessenen Tiefe bedingen, und so das

Instrument an Genauigkeit verlieren. Desshalb ist der

Ansatz v nöthig. Nehme ich z. B. eine Rohe von 10 Zoll

Länge und mache einen Ansatz, der gerade 9mal so viel

Luft hält als jene, so ist es als ob ich eine Röhre von

100 Zoll Länge hatte, und wenn bei der einfachen Röhre

das Wasser in derselben bis auf 7io gestiegen ist, so wird

bei der Röhre mit dem Ansätze erst dieser mit Wasser

gefüllt sein, und während vorhin für alle Tiefen unter

300 Fuss nur noch Vio ^^^ Röhre dienen konnte, hat man

hier wieder die ganze Röhre, mithin eine lOmal grössere

Genauigkeit. Es versteht sich von selbst, dass für gerin-

gere Tiefen dieser Ansatz nicht gebraucht werden kann,

weil erst bei circa 300 Fuss das Wasser die Graduation

der Röhre erreicht.

Es wird unnöthig sein zu bemerken, dass die Glas-

röhre luftdicht an den Ansatz von Blech angekittet sein

mass. Am Besten wäre freilich den Ansatz mit der Röhre
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in einem Stücke von Glas sich anfertigen zu lassen, und

das Ganze in einen breiten hölzernen Cylinder zu thun,

in der Art wie Fig. I. Bei Fig. II ist c die Glasröhre,

V der blecherne Ansatz, k der Kork in welchem die Vor-

richtung zum Ablösen des Gewichtes angeschraubt wird,

p die Bleiplatte zum Vermehren des spec. Gewichtes des

Instrumentes, im Falle es nöthig ist, o die Oeffnungen

zum Eindringen des Wassers, a das hölzerne Rohr, das

mittelst der Häkchen ss an die Ringe tt des blechernen

Ansatzes befestigt wird.

Sei dem wie ihm wolle, so muss man jedenfalls darauf

bedacht sein, sein Instrument so wohlfeil als möglich zu

machen, denn trotz der grössten Vorsichtsmassregeln kann

es wiederfahren, dass es entweder im Grunde des Was-
sers bleibt, oder beim Heraufkommen nicht wieder ge-

funden wird. Wenn man die Röhre sich selbst auf Pa-

pier graduirt und mit Firniss überstreicht, und die vor-

hin von mir beschriebene Vorrichtung mit den Rädchen

sich anfertigt, so wird ein solches Instrument den Preis

von 2 franz. Franken nicht übersteigen, und man wird

doch eine so grosse Genauigkeit in den Resultaten erhal-

ten, als sich mit der Messschnur erwarten lässt, voraus-

gesetzt, dass die Glasröhre gehörig calibrirt und graduirt

worden.

Dieses zu beweisen, mögen folgende Versuche dienen:

Den 31. Mai 1851 liess ich eine in 100 Theile graduirte

Glasröhre, inwendig mit Zuckerstaub bepudert, zuerst in

eine Tiefe von 100 Fuss, darauf in eine Tiefe von 200'

und endlich von 300'. Wegen der durch den langen Ge-

brauch erlittenen Ausdehnung der Schnur, die ich nach-

her genau verificirt habe, sind diese Tiefen 101,202 und
303' anzunehmen. Der Barometerstand, auf U^ reducirt,

war circa 718 Mill., welches einer Wassersäule von 32,5

(Bern. Mitth. März 1852.)
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10
neuen Schw. Fuss entspricht (13,598 • 0,718 • -^=32,5).

o

Die Temperatur der Luft während dieser Versuche war
4-14^^ Cent., die der Oberflache des See's -+-110,5. Dieje-

nige der Tiefe des Wassers konnte ich leider nicht direct

erproben, da mir ein dazu bestimmtes Thermometer ver-

unglückte ; sie wird aber nach den früher von Hrn. Prof.

C. Brunner jun. und mir angestellten Versuchen über die

Temperaturen im Thunersee bei verschiedenen Jahreszeiten

und Tiefen sehr annähernd sein :

für 101 Fuss circa 6^ Cent.

)) 202 )) » 5 ))

y, 303 „ » 40,8»

Die Capiilarität der Röhre hatte ich zu 0,5 erprobt (die

ganze Röhre =:100). Ich erhielt

bei 100 Fuss Tiefe v^ =: 23,5

>, 200
y, >, » = 13,0

» 300 » )) » = 9,25

Die Berechnung gibt also :

1) P=-;3
5i

23,5(14-6") ' .32.5
p3,5+ 272,85+ 60 +"'^

)

• 32,5= 99,1 Fuss.

2) P= ! .„ , 13(14-^5) rT7~* -32,5

3) P= og.
I

9,25(UM0,8) -32,5
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Ob die grosse Differenz in Nr. 3 von einem ßeob-

achtungsfehler, oder von einem Fehler in der Graduation

der Röhre, oder endhch daher rührt, dass ich den Factor

der Capiliarität zu gross angenommen habe, kann ich hier

nicht entscheiden. Wenn ich die Capiliarität in allen drei

Versuchen nur zu 0,25 annehme, so erhalte ich

1) P = 100,5

2) P = 205

3) P = 299.

Jedenfalls ist es ein Grund mehr, bei Messungen von

grössern Tiefen entweder eine längere Glasröhre oder

einen Ansatz zur Vergrösserung des Luftvolumens zu

nehmen, wo denn allfällige üngenauigkeiten in der Gra-

duation der Röhre oder in der Bestimmung der Capilia-

rität ohne merklichen Einfluss auf das Endresultat sind.

Zu obigen drei Versuchen war die Glasröhre circa 1 Fuss

lang.

Zum Schlüsse will ich noch eines Versuches erwäh-

nen, den ich bei einem Drucke von circa 23 Atmosphären
gemacht, und der, obgleich nur mit einer fusslangen ein-

fachen Röhre angestellt, doch ein sehr genaues Resultat

gab.

Den 6. September 1851 band ich die Röhre 20 Fuss

über dem Senkblei an und liess dieses vor der Nase im

Thunersee, da wo er am tiefsten ist, hinunlergleiten ; so wie
ich den Grund fühlte, hielt ich die Schnur an. Nach der cor

rigirten Schnur war die gefundene Tiefe zwischen 715

und 720 Fuss, auf einige Fuss genau konnte ich es nicht

ermitteln. Die Tiefe, bis zu welcher die Röhre hinabging,

war also zwischen 695 und 700'. Der Barometerstand auf

0^ reducirt war 714,7, welchem eine Wassersäule von

32,35 Fuss entspricht. Die Lufttemperatur =4-170. j)}^ ^^j.

Tiefe des See's +4^,8. Da die Röhre von demselben Caliber
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wie bei den vorigen Versuchen war, so nehme ich die

Capillarität =0,5. Die ganze Rohre war in 100 Grade ge-

lheilt. Das Wasser in der Röhre stieg bis zwischen 3*^,5

und 4 der Einlheilung; nehme ich v'= 3,75, so ist:

vi= 3,75

cap.=0,50

aAaf 3,75(17-4,8)\ ^

vicorr^=4,41

P= ^il^__i^ . 32,35 = 701 Fuss.

I\achti*ägliche Bemerliiiugeu.

1) Vorsichtsmassregel beim Messen :

Nachdem man die Temperatur des Wassers an der

Oberfläche und den Stand des Barometers sich annotirt

,

auch das Gewicht vermittelst der Schnur und des Ringes

(Fig. VI) an die Rädchen angehängt hat (Fig. III), wird das

hölzerne Rohr, in welchem die zuvor bepudei te Glasröhre

steckt, bis an die obere Oeffnung ins Wasser gehalten,

und so wie dieses oben ausdringt, mit dem Korke wohl

verschlossen und alsdann in die Tiefe des Wassers ge-

lassen. Auf diese Weise ist die Luft in der Glasröhre von

einer Schichte Wasser, deren Temperatur bekannt ist,

umgeben, und die Wände des hölzernen Rohres hindern

den Conlact des äussern kältern Wassers mit demselben.

2) Da man aus der Erfahrung noch nicht genau weiss,

ob bei sehr grossen Tiefen (von 10 und 20 tausend Fuss)

das Mariot'sche Gesetz richtig bleibt, so ist es ein Leichtes,

anstatt einer Glasröhre zum Messen des Luftvolums, an
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dem hölzernen Rohre eine mechanische Vorrichtung mit

Windmühlenflügeln und einem Räderwerke zum Notiren

des zurückgelegten Weges', wie bei den Odometern, an-

zubringen, wie Andere schon gelhan haben. Auch kann

man das Rohr mit Ventilen so verschliessen, dass es das

Wasser des tiefsten Punktes, bis zu welchem das Batho-

meter gelangt ist, wieder mit an die Oberfläche bringt,

wie schon Saussure vorgeschlagen hat. Allein dadurch

wird das Instrument schon sehr vertheuert. Jedenfalls

kann die Vorrichtung mit der Glasröhre zur Verificirung

des Mariot'schen Gesetzes bei grossen Tiefen dienen, in-

dem man nur zu sehen braucht, ob die Luft in derselben

dasselbe Volum nach dem Hinunterlassen wie vor dem-
selben einnimmt. Gesetzt das Instrument gehe verloren,

so ist der Schaden nicht gross.

3) Um den besondern Nutzen des blechernen Ansatzes

an die Glasröhre zu zeigen, diene folgende Berechnung:

Es sei 10 Meter die Höhe der eine Atmosphäre auf-

wiegenden Wassersäule : das Volum der einfachen Röhre

sei =500, das der mit dem Ansatz verbundenen =5000.

(^-^—lYlO= 990 Meter]
I

Differenz für 1 Grad der

/^500 A ,^ ,^,^ i
Scala von 250 Meter.

{jj 1^.10=1240 » ]

/5000 ,\
1 ).10= 990 Meter

Differenz 32,4 Meter für

/5000 A ,^ _^^, i 1 Grad./5000 ,\

C-49—VlU 10 =1022,4 »

4) Gegen den Einwurf, den man meinem Bathometer

machen kann, dass, da nach den Untersuchungen von

Scoresby alles Holz unter einem gewissen Drucke, wegen
dem Entweichen der in den Poren desselben eingeschlos-
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senen Laft, schwerer als das Wasser wird, mein Inslru-

ment in einer gewissen Tiefe untauglich werden muss,

diene folgende Erwiderung : Obgleich mein Instrument

ursprünglich nur zur Messung unserer Landsee'n bestimmt

war, wo ich es bis öOOFuss Tiefe erprobt habe, bei welcher

es 12mal hintereinander wieder von selbst an die Ober-

fläche kam, so glaube ich doch, dass man es auch bei

grössern Tiefen anwenden kann; nur muss man entweder

zuvor das hölzerne Rohr wohl betheeren, oder man nehme

an dessen Stelle ein blechernes Gefäss, das unten offen

ist, und in dessen obern Theil die Luft sich sammeln kann,

damit es immer leichter als das Wasser bleibe.

Was den Einwurf anbetrifft, dass bei sehr grossem

Drucke das Wasser die Luft mehr oder minder absorbire,

so scheint das Mariot'sche Gesetz das Gegentheil zu be-

weisen, wenigstens bis 20 Athmospharen Druck ist nichts

davon zu merken.

Der letzte Einwurf endlich ist, dass für Tiefen unter

25,000 Fuss mein Instrument nicht zu brauchen ist, weil

nach dem Mariot'schen Gesetz bei circa 800 Atmosphären

Druck die Luft so condensirt ist, dass sie schwerer als

das Wasser wird, und meine Glasröhre sich mithin ganz

mit Wasser füllen muss. Dieser Einwurf mag richtig sein,

bleibt aber jedenfalls noch zu erwahren. Ich will immer-

hin zufrieden sein, wenn das Balhometer, das ich vorge-

schlagen, für alle Tiefen über 25,000 Fuss practisch brauch-

bar ist.
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J. S. yVyltenbach. A. 1800 : So unumgänglich nöthig es auch ist,

die Geschöpfe nach ihren Classen, Ordnungen, Arten und Gattungen

bestimmt zu kennen, und jedem seinen Namen geben zu können, so

erhebt doch diese Keuntniss Euch noch lange nicht zur Würde eines

Naturforschers, gewährt Euch noch lange nicht jene unnennbaren Ver-

gnügen, die wir nur aus dem Innern der Natur, aus dem allgemeinen

Zusammenhange und aus der eigentlichen Geschichte der geschaffenen

Dinge zu schöpfen im Stande sind. So lange Ihr nur das Aeussere der

Geschöpfe und ihre leeren Namen kennet, stehet Ihr erst an der Treppe

zum majestätischen Tempel der Natur, zu dessen erhabenen Altären

nur Forschen nach dem Innern und den Endzwecken ihrer Wirkungen

Euch allmälig erheben können.

J. S. Wyltenbach. A. 1800: Obschon die Schweiz ihre G essner

und Bauhine, und Scheuchzer, und Ilaller und Saussure hatte,

so bietet sie doch noch sehr vielen eben so grossen Männern für lange

Reihen von Jahren den reichsten Stoff zu neuen Entdeckungen.

[R. Wolf.]

Terzeichiiiss der für die Bibliothek der
ISehweiz. ]!¥aturf. Gesellseliaft einge-

gangenen Geselienlie*

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. Biographie von Johann Eiert Bode.

2. Biographie von Chr. Fr. Nicolai.

3. Bartholinus, E., De Cometis anui 1664 et 65. Hafniee 1665. 4.

4. Gerling, Chr. L. , Nachricht von dem math. phys. Institut der

Universität Marburg. Marburg 1848. 4.

5. Vierteljahrscatalog. 1851. 3tes Heft. Leipzig. 8.

6. Ryff, Petr., Elementa sphaerae mundi. Basileae 1627. 8. (Exemplar,

welches Joh. I. Bernoulli wahrsch. als Schulbuch gebrauchte.}

7. Ozanam, Usage de l'instrument universel. Paris 1700. 8.

8. Manilius, M., Astronomicon. Basileae 1740. 8.

9. Müller, A., Zur Polyedrometrie. Heidelberg 1837. 8.

10. Eckert, Erinnerungen an Tycho von Brahe und sein Planeten-

system. Basel 1846. 4.

11. Mehrere Flugschriften.

13. Wylimann, J. H., Ueber Pathogenese und pathologische Anatomie

der Phlebilis. Bern 1851. 8. Diss.

13. Tobias Mayer, Bericht über seine Mondskugeln. Nürnberg 1750. 4.
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14. Kliiber, Die Sternwarte zu Mannheim. Mannheim 1811. 4.

15. Bcrgery, C. L., Geometrie appliquee ä l'iudustrie. 3erae edition.

Metz 1835. 8.

16. Memoires de l'academie royale des sciences. Annees 1T49— 51.

Amsterviam 1757— 58. 8.

17. Joh. Bern.iulli, Sammlung kurzer Reisebeschreibungen. Bd. 1—18.

Berlin 1781—87. 8.

18. Behr, Strassburger Münster- und Thurn- Büchlein. Strassburg

1749. 8.

19. V. Hochstetccr, Der Spiegel-Sextant. Stuttgart 1794. 4.

20. Ehrmann, Montgolfier'sche Luftkörper oder aerostatische Masclünen.

Strassburg 1784. 8.

21. üranos 1851, zweites Semester. Breslau 1851. 8.

22. V. Littrow, Kalender für alle Stände. Wien 1841. 8.

23. Dominici Gulielmini Opera omnia. 2 Tom. Geueva? 1719. 4.

24. Trechsel, Geodätische Ortsbestimmungen im Canton Bern. Fol.

Von der physik.-medicin. Gesellschaft in Würzburg.

Verhandlungen. Ister Band. Nr. 14 — 22. 2ter Band. Nr. 1 — 5.

Erlangen 1851. 8.

Von der kaiserl. königl. geologischen Reichsansiall in Wien.

1. Jahrbuch. 1851. 2ter Jahrgang. Nr. 1. Wien 1851. 8.

2. Observations de la commission hydrometrique de Lyon.

De la Sociele vaudoise des sciences naturelles.

Bulletin Nr. Zi. Tom. III.

Von der Pollichia.

Achter Jahresbericht. Neustadt a. d. Haardt 1850. 8.

Von der naturforschenden Gesellschaft in Bern.

Mittheilungen. Nr. 219 und 220.

Von der k. Leopold. Carolin. Akademie der Naturforscher in Breslau.

Nova Acta. Vol. XXIII. 1. Breslau und Bonn 1851. 4.

Von Herrn Apotheker Müller in Bern.

1. J. B. Trommsdorff, Journal der Pharmacie für Aerzte und Apo-

theker. Bd. 1-26. Leipzig 1794-1817. 8.

2. J. B. Trommsdorff, Neues Journal der Pharmacie für Aerzte,

Apotheker und Chemiker. Bd. 1—27. Leipzig 1817—34. 8.

3. J. A. Gehlen, Repertorium für die Pharmacie. Bd. 1—9. Nürn-

berg 1815—1820. 8.







]¥r. ^3S.

«f. Tliiirinanu^ liCttre^ ecrite» du «Iura

ä la §ociete d^fii^toire naturelle de
Herne*

Lettre VIII, Nouvelle comparaison entre les tem-

peratures des sources du Jura ^ des Vosges et

du KaiserstuhL

(Communiquee Ic 7 fevrier 1853.)

II y a troisans, dans noire Phytostatique^) appliquee

au Jura et aux contrees voisines, puis dans VAnnuaire

meteorologique de France 2) , nous avions consacre quelques

pages ä Texamen de la temperature des sources. En
conparant nos donnees jurassiques au petit nombre de

donnees vosgiennes que nous avions pu recueillir, nous

etions arrive ä ce resuUat que: ä altitudes egales, les

sources qui sortent des roches cristallines et clastiques ä di"

tritus arenace , offrent une temperature plus hasse que Celles

qui sourdent de nos calcaires et autres roches compactes.

Nous avions tire des conclusions analogues de la compa-

raison entre FAlbe de Wurtemberg et le Schwarzwald,

entre le Bassin suisse et la chaine jurassique.

Depuis cette epoque, a paru, dans les Annales des

mines un memoire de M. Daubree 3) qui fournit de nom-
breuses temperatures de sources observees dans les Vosges,

la vallee du Rhin et le groupe basaltique du Kaiserstuhl.

1) Essai de phytostatique applique au Jura etc. Berne 1849. 2 vol. S^pl.

2) Deuxieme annee
,
pag. 258.

3) Memoire sur la temperature des sources dans la vallee du Rhin,

dans la chaine des Vosges et au Kaiserstuhl.

CBern. Mitth. April 1852.)



— 98 —

L'auteur de cet interessant Iravail n'avait aucune con-

naissance du notre et ne s'est point occupe des sources

du Jura dont les temperatures lui etaient inconnues. Les

donnees que nous allons y puiser ont donc ete recueillies

entierement en dehors des idees qui ontamene nos propres

conclusions. Nous allons voir qu'elles les corroborent re-

marquablement. II suffira de quelques chiffres pour le

prouver.

Le memoire de M. Daubree renferme, pages 13 et

suivanles, le tableau des temperatures des sources obser-

vees, avec leurs altitudes, au pied des Vosges, dans ces

monlagnes et dans le Kaiserstuhl. Ces sources sont au

nombre d'uue soixantaine. Notre Phytostatique presente

des lableaux analogues, tome 1. pages 57 et suivanles,

de 70 sources du Jura bernois et neuchätelois, de 28 du

Bassin suisse, de 7 des Vosges meridionales, de 12 da

Schwarzwald, enün de 9 de l'Albe. II serait trop long

de reproduire les details de toutes ces donnees que Ton

peut veriiier dans les deux ouvrages cites. Nous y puise-

ronl seuiement une serie de moyennes: on comprendra

aisement comme elles ont ete calculees par rapproche-

ment des sources occupant des niveaux designes. Nous

en negligeons, du resle, quelques unes, afin de ne

comparer que des altitudes pareilles. Les degres Iher-

mometriques sont centigrades et les hauteurs en metres.

1^ Partons des plateaux et chaines du Jura, situees

cntre 450 et 1000 metres. Nous y avons:

Moyenne de 27 sources du Jura bernois et neuchätelois

,

enlre 450 et 700 m. — 9. 85 C.

Moyenne de 9 sources du Jura bernois et neuchätelois,

entre 700 et 1000 m. — 8. 05.

Transportons nous dans la chaine des Vosges. On y

trouve:
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Moyennc de 6 sources (M. Daubree) entre 480 et 700— 7. 41

), ), 6 ), )) » 700ell000-6. 43

„ )) 6 )) (M. Thurmann) ^, 700 ,,
1000—6. 08

Les sources jurassiques sortent des calcaires com-

pactes ; les sources vosgiennes de roches cristallines ou

arenacees ä detritos sableux. — On voit clairement par

ces chiffres, qu'ä niveaux pareils , les sources du Jura

offrent une temperatnre plus elevee que Celles des Vosges.

Difference moyenne 2. 28 en plus pour les sources du Jura.

2^. Jetons maintenant un coup-d'oell sur les molasses

du Bassin suisse, en les comparant au Jura. II vient

:

Moyenne de 17 sources dans le Jura bernois , de 400

ä 550 ra. — 10. 41.

Moyenne de 28 sources dans les cantons de Zürich,

Berne, Vaud, aux memes altitudes — 8. 68.

Difference en plus pour les sources jurassiques 1. 73.

3^. Du Jura, descendons dans la vallee du Rhin et

au pied des Vosges. Ici, il nous manque, pour la compa-

raison, des altitudes jurassiques convenablement basses et

variant de 200 ä 300 m. Mais, comme dans le Jura (Phy-

tostatique tome I. pag. 59), la temperatnre des sources

decroit d'un degre au moins par 150 m. d'ascensioa, on

peut sans exageration l'evaluer, entre 200 et 300 metres,

ä 10. 41 (comme ci-dessus, article 2^), plus 1. 50, ce qui

donne 11. 91. Des-lors on a:

Pour les sources du Jura, de 200, ä 300 m., 11. 91.

Moyenne de 18 sources de la Vallee du Rhin et surtout

du pied des Vosges de 200 ä 280 m. — 10. 30. Difference

en plus pour le Jura 1. 61. Les sources des Vosges

sortent en majeure partie de roches ä detritus ar^nace

(gres vosgien, granite), ou marneux, ou marno arenaco

(Keuper, Muschelkalk inferieur).
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4^. Comparons niaintenant les sources du pied des

Vosges avec Celles du Kaiserstuhl. Nous trouvons:

Comme ci-dessus, sources du pied des Vosges enlre

200 et 280 m. — 10. 30.

Moyenne de 16 source du Kaiserstuh! (M. Daubree),

meme altitude — 12. 80.

Difference moyenne en plus dans le Kaiserstuhl 2. 50.

Les sources de ces collines volcaniques sorlent des ba-

saltes ou de leur contact avec le Loess plus ou moins

metamorphique et souvent compacte fendille.

5^. Enfin, rapprochons les sources du Kaiserstuhl

de Celles du Jura, en employant pour cette derniere chaine

le Chiffre calcule ä Farticle 2^. II vient:

Pour le Kaiserstuhl , entre 200 et 280 — 12. 80

Pour le Jura aux memes altitudes — 11. 91

Difference en plus pour le Kaiserstuhl 0. 89.

Ainsi, enresume, les sources qui sortent des calcaires

du Jura et des roches basaltiques du Kaiserstuhl offrent,

ä altitudes egales, une temperature plus elevee que Celles

qui sortent des roches cristallines, clastiques ou argilo-

calcaires de la vallee du Rhin, du pied des Vosges, de

ces montagnes mßme et du Bassin suisse. L'emploi du

Chiffre calcule pour les sources du Jura aux basses alti-

tudes n'ajoute absolument rien aux Clements de cette de-

monstration, et nous ne Tavons employe que pour en

completer le cadre. Tout repose sur les donnees directes

et positives.

Ce fait que nous avons dejä annonce dans notre

Phytostatique se trouve donc remarqublement corrobore

relativement aux Vosges et etendu au Kaiserstuhl.

Quelles en sont les v6ritables causes? G'est ce que

nous ne rechercherons point ici. Le nombre des sources

comparees jusqu'ä ce jour est probablement encore trop
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reslrcint pour des g^oeralites sufiisammeot basces. Nous

nous bornerons, pour le moment, k inviter les geologues

et botanistes ä muUipIier ce genre d'observations qui

jJ'romet ä la physique du globe des donnees neuves. —
Mais, Sans avoir la pretention de rien conclure de defi-

nitif, nous insisterons sur quelques rapprochements im-

portants au point de vue geographico-botanique.

On sait que les Vosges d'un cöle, puis le Jura et le

Kaiserstuhl de l'autre, offrent des flores tres differentes.

II est reconnu que ces differences sont dues, en premiere

ligne, ä la diversite de composition de leurs roches sou-

jacentes. — La flore vosgienne conapte beaucoup plus de

plantes boreales et moins d'australes que celle du Jura:

cetle derniere est tres semblable ä celle du Kaiserstuhl,

qui, toutefois, reunit elle-meme, sur sa petite surface, une

flore ä caractere un peu plus meridional que cela n'a

lieu sur une superficie pareille du Jura bernois septen-

trional oü ont ete observees la majeure partie des sources

signalees. II en resulte que le caractere austrat des flores

de ces montagnes va en croissant comme les temperatures

de leurs sources, dans l'ordre. Vosges, Jura, Kaiserstnhl.

La comparaison du Schwarzwald et de l'Albe conduit

ä des resultats pareils dans l'ordre oü nous venons de

les designer. M^me fait entre le Bassin suisse et le Jura.

C'est-ä-dire que, d'un c6te nous avons, ä altitudes

egales, le groupe Bassin suisse, Vosges, Schwarzwald

ä sources plus froides, püis le groupe Jura, Albe et Kai-

serstuhl ä sources plus chaudes.

Or, dans notre Phytostatique nous avons divise les

terrains de ces contrees en eugeogenes et dysgeogenes. Le

premier groupe de montagnes est forme de roches appar-

tenant ä la premiere de ces categories, et le second ä la

seconde. En outre, aux terrains eugeogenes repondent
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plus de plantes hygrophües , aux dysgeogenes plus de xero-

philes. Donc les sources les plus froides , les ßores les plus

boreales et la presence de plus d'hygrophiles correspondent

aux roches eugeogenes ; tandis que les sources les plus chaudes,

les ßores les plus australes et la presence de plus de xero-

philes correspondent aux roches dysgeogenes.

Ces considerations viendraient ä l'appui de notre opi-

nion que les differences de temperature des sources de-

pendent de la Constitution petrographique des roches, avec

les propriet^s d'hygroscopicit^ et de conductibilite qui en

r^sultent: le tout ensemble constiluant un facteur impor-

tant de la dispersion des especes.

Ceci, du reste, peut avoir lieu, comme generalite,

Sans prejudice ä l'ingenieuse conclusion de M. Daubree

qui mettrait en rapport, dans certains cas, l'elevalion

particuliere de la temperature des sources avec les failles

de dislocation, de maniere meme ä les faire reconnaitre.

D'ulterieures observations, en multipliant les donnees,

resoudront un jour definitivement ces questions, dignes

de tout Finter^t des physiciens et des naturalistes.

G. de Razoumovsky an J. S. WyUenbach, Lausanne 5. Novem-
ber 1787: II n'est que trop vrai, raon tres eher Monsieur, que je songe

ä quitter la Suisse oü je ne puis plus etre d'aucune utilite. Je sais

qu'il est en ce pays des homraes cquitables qui rendent quelque justice

ä mon zele et ä mes faibles lumieres •, mais il en est aussi, qui , oubliant

toute espece du consideration , et flattant mes ennemis uniquement dans

la vue de ra'humilier, ne reussiront qu'ä m'eloigner ä janiais d'un pays

auquel je me faisais gloire de consacrer mes veilles et mes travaux.

Je le quitterai donc ce pays ou je mc serais plü a rester; mais je n'irai

point m'ensevelir comme vous le pensez bien , au milieu des tristes murs

d'une grande et bruyante vllle comme Peterbourg, et je tächerai d'aller

trouver un peu de gloire et d'autres objets d'occupation dans le fonds

des deserts et des montagnes de l'empire oü sans doute tout n'a pas

encore ete vü. Je ne partirai cependant pas sans avoir rempll s'll est
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posäible mes engagemens avec le public. La plupart de mes materiaux

etant prets, j'espere pouvoir livrer ä Timpressioii Vhisloire naturelle

du Joral et des pays adjacenls, que j'ai promls au plus tard vers la

fin de cet hiver, et je vais incessamnient en publier une espece do

Prospectus en forme de lettre adresse aux journalistes et notamment a

celui de Lausanne.

Scnebier an J. S. Wyllenbach, Rolle ^ 1. März 1796: Penses que

dans une theorie des causes finales ä laquelle je travaille depuis 25 ans,

j'ai ose chercher une preuve du Christianisme dans la contemplation de

l'univers, en sorte que la Bible sainte que nous avons ne serait qu'ane

seconde edition de la Bible de la Nature.

Plac. a. Specha an J. S. Wyttenbach, Dissenlis 19. Nov, 1791;

Ich bin seit meiner Reise , welche ich nach den Hinderthälern Tavetschs

um Berichtigung zu meiner Landkarte der Landschaft Dissentis auf-

zunehmen unternommen habe, über Witterung sehr schüchtern geworden.

Die schönste Witterung begleitete mich bis zu einem Gipfel der dritten

Höhe , welcher zwischen den Thälern Nalps und Cornara liegt und auf

den Landkarten nicht vorkommt, wo ich einer der angenehmsten Aus"*

sichten genoss. Um Mittag aber bemerkte ich an einem Gipfel der

ersten Höhe, welcher dem Buge des Rhodans bei Martinach im Wallis

nach Mittag gegenüber liegt (sollte ich ihn Montblanc nennen?) und

seinen Rücken gegen Nordost zeigt, eine Aufsteigung des Nebels und

eine Bewegung des Windes. Diess war eine schon mehrmalen beob-

achtete Anzeige der fallenden Witterung uud des Ungewitters. Ich packte

meinen Bergmesser und Compass eiligst ein, — nahm zwar den kür-

zesten Weg über die Gletscher zu den Hütten der Alp Nalps — aber

ehe ich an Ort und Stelle kam, und eben da, wo ich keinen Stein fand,

worunter ich meinen Kopf stecken konnte, ward ich mit einem solchen

Hagel angefallen, dass Niemand eines solchen sich erinnern konnte.

Alle Bäche um mich waren vom Hagel weiss — und wo keine sonst

waren, gestalteten sich einige — und kamen gleich den Schneelawineu

auf mich los. Ich denke allzeit an den zweiten Tag Augustens des

Jahres 1791, wo es um 4 Uhr Nacht war, und man zu Dissentis, das

von mir 3 Stunden entfernt lag, um 5 Uhr das Licht über das Nacht-

mahl der speisenden Religiösen leuchtete, mit Schauder.

Sleinmüller an J. S. Wyllenbach, Gais, den 10. Dezember 1802:

Und jetzt nur noch ein paar Worte über das Wunder der Zeit — die

Pestalozzische Schulmethode, deren Ruhm bald alle Welt ertönt! Der

Schüler Pestalozzis , dem Herrn Decan Ith eine von Hand copirte Land-
karte mit einem Neuthaler bezahlte, ist mein Gemeindsgenoss und bleibt

nun wieder hier. Er war zwei Jahre in Burgdorf, war ferners der

zweitoberste Schüler daselbst und doch sehe ich keine W^under, die an
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ihm verrichtet wurden. Sein Bachstabe ist kindisch, und unter meinen

30 Abendschülern wird er im Gut- und Richtigschreiben von mehr als

der Hälfte weit übertroffen — beim Rechnen lässt er die einfachsten

Aufgaben unaufgelöst, weil er nur einen raaschinenmässigen Unterricht

hierin erhielt, ohne ihn anwenden zu müssen auf Fälle im gemeinen

Leben, und seine eigenen Zeichnungen (die nicht Copien sind) sind

abscheuliche Schmierereien, wobei man keinen einzigen geraden mann-

lichen Zug erblickt. So A\ill und kann das komm und sieh mich also

auch diesmal nicht belehren. Es wäre doch sehr zu wünschen, man
•würde die Schüler des Pestalozzischen Instituts durch einzelne Mit-

glieder des Erziehungsraths selbst — nicht durch ihre Lehrer -- prüfen.

Man lasse die Kinder aus einem Buche ein Lied lesen — lege ihnen

Beispiele und Aufgaben im Rechnen vor, lasse sie etwas aus dem Kopfe

schreiben oder einen Baum, Rosenstock etc. aus dem Kopfe abzeichnen —
und der Glaube an pädagogische Wunder wird vergehen und 8 Lehrer

in einer Schule werden mit der gewöhnlichen vernünftigen Methode

eines Büels oder andrer an 40 Kindern in zwei Jahren ebensoviel aus-

richten, als auf dem Schloss in Burgdorf ausgerichtet wird.

(R. Wolf.)

Terzeicliuiss der für die ISihliothek der
l^eliibveiz. ]%^attirf. €<esellisehaft eiuge-
gaugenen Geselienke*

Von Herrn Apotheker Müller in Bern.

1. Taschenbuch für Scheidekünstler und Apotheker 1780--1825 und

1827. Weimar. 12.

2. P. J. Macquer, Chymisches Wörterbuch. Leipzig 1788 — 1789.

2te Ausgabe. 7 Bde. 8.

3. Sigaud de la Fond, Description et usage d'un cabinet de physique

experimentale. 2 Tom. Paris 1775. 8.

4. Lieutaud, Precis de la matiere raedicale. 2 Tom. Paris 1776. 8.

5. Lavoisier, Opuscules physiques et chimiques. 2e Ed. Paris 180L 8.

6. Fiedler, C. W. , Allgemeines pharmaceut. chym. mineral. Wör-
terbuch. 2 Bde. Mannheim 1787—90. 8.

7. Die englische Goldgrube. Ulm 1827—29. 1. 2. 3. 4. 7. 8. Bd. 8.

8. Botanisches Wörterbuch, deutsch-latein. und latein.-deutsch. 2 Bde.

Leipzig 1781 und 1786. 8.

9. Jacquin, N. J. von, Anleitung zur Pflanzenkenntniss nach Linne's

Methode. Wien 1785. 8.

10. Tielke, J. G., Unterricht für die Officiers, die sich zu Feld-Inge-

nieurs bilden, etc. 3te Auflage. Dresden und Leipzig 1779. 8.
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II. H'^oEf , IV^otizeii zur €<eischielite der
Iffatlientatik und Physik in der §eliwelz.

(Vorgetragen den 20. März 1853.)

Herr Professor Apell sagt in seiner interessanten

Schrift: Joh. Kepplers astronomische Weltansicht,
Leipzig 1849. 4^, pag. 8, nachdem er von Kepplers

Lehrer Mästlin erzählt, dass er »Galilei auf einer Reise

nach Italien von der Wahrheit des Copernicanischen Sy-

stems überzeugt^^ habe, in einer Note: ))So berichtet

»Vossius de universce Matheseos nat. et const, pag. 192.

»Galilei selbst erzählt dagegen, dass er die Bekanntschaft

»mit dem kopernikanischen System einigen öifentlichen

»Vorträgen verdanke, die ein gewisser Christian Wurst-
»eisen ( Vurstisius) aus Rostock in einer Academie gehalten

»habe (Systema Cosm. pag. 119). Dem Galilei standen

»hier wohl in seinem Greisenalter die Erlebnisse seiner

»Jugend nicht mehr treu vor der Erinnerung. Christianus

»Vurstisius aus Basel war Professor der Mathematik zu

»Zürich und ein treuer Anhänger des Purbach, zu dessen

»Theorie der Planeten er 1568 einen Commentar heraus-

»gab. Es ist in hohem Grade unwahrscheinlich, dass der-

»selbe in Itahen das System des Copernicus gelehrt habe.^^

Diese Note enthält theils förmliche Unrichtigkeiten,— theils

stellt sie den guten Wursteisen in ein schiefes Licht; es

scheint mir daher passend, eine kurze Notiz über diesen

Mann mitzutheilen, — um so mehr als dadurch auch Herrn
Apelt Gelegenheit geboten werden dürfte, unserm Lands-

mann in einer unter dem Titel : »Die Reformation der

Sternkunde^^ nächstens erscheinenden Schrift mehr Gerech-

tigkeit wiederfahren zu lassen.

(Bern. Mitth. April 1853.)
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Christian Wursleisen (Vurstisius) wurde 1544 zu

Basel geboren, und durchlief die Lehranstalten seiner

Vaterstadt mit solchem Erfolge, dass er schon 1562 mit

Auszeichnung zum Magister der freien Künste befördert

werden konnte. Bald nachher, im Jahre 1565, folgte er

seinem Lehrer Johannes Acronius auf dem Lehrstuhle der

Mathematik an der Universität Basel und schrieb zur

Grundlage seines Unterrichtes die Werke:

Doclrina Arithmeticae. Basileae 1565. S°.

QuaKsliones in Theoricas Planetarum Georgii Purbachii. Basi-

lejE 1565, 1568, 1573, 1596. 8^

Elemenla Arilhmeticae logicis legibus dediicla. Basileae. 1579,

1595, 1602. 8%

))Welche Bücher,^ wie sein Biograph Jselin erzählt,^) her-

»nach lange Zeit den Professoren der Mathematik auf der

»hohen Schule zu Basel zum Grunde ihrer öffentlichen

))Erklärungen gedienet, und wahrlich also beschaffen, dass

))aus derer Lesung Gelehrte leichtlich verstehen können,

))Wie wohlerfahren Wursteisen in diesen Wissenschaften

»gewesen sei, und wie wenig iiim in diesen Künsten ge-

»raangelt, so viel man damals lernen konnte; endlich wie

»leicht es ihm würde gewesen sein, die übrigen seines

»Alters in selbigen an Gelehrheit zu übertreffen, wenn

»er nicht selbiger Zeit einen unglaublichen und vor ihm

»beinahe ungewöhnlichen Fleiss auf die Erforschung und

»Beschreibung der Geschichten gewendet hätte/^ Die

Geschichte war in der That von Jugend auf eine Lieblings-

wissenschaft Wursteisens und seine daherigen W^erke:

1) Leben Christian Wursteisens, erstlich der mathematischen Künsten,

hernach der Theologie auf der hohen Schule zu Basel Professor,

und endlich Stadtschreiber daselbst , beschrieben von weiland J. Chr.

Jselin. (In Wursteisen, kurzer BecrilT der Geschichte von Basel.

Basel 175T.J
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Epitome Historie Basiliensis. Basileae 1577, 1752. 8". (In

deutscher üebersetzung 1757).

Bassler Chronik. Basel 1580. fol.

Scriptorum ad res in Germania gestas inde ab Henrici IV.

Imperatoris tempore ad Annum MCCCC pertinentium.

Francof. 1585, 167U. fol.

haben ihm unter den Geschichtschreibern eine ehrende

Stelle erworben,— der von ihm besorgten Ausgaben frem-

der Werke, und der hinterlassenen werthvollenManuscripte

nicht einmal zu gedenken. Doch war es nicht die Geschichte

allein, welche Wursteisen von weiterer Verfolgung der

mathematischen Wissenschaften abzog: In den Jahren 1577

und 1583 lastete das damals in Basel noch gewichtige Amt
eines Rectors auf ihm, — 1584 wurde seiner Professur

der M thematik noch die der Theologie zugelegt, und

1586 übertrug ihm ohne sein Zulhun der Staat das damals

wegen den politischen und religiösen Spannungen ebenso

wichtige als geschäflsvolle Amt eines Stadtschreibers. So

kam er nie zur Ruhe, und erlag auch schon am 29. Mai

1588 seiner Arbeit, — in einem Alter, wo mancher Andere

erst recht zu wirken beginnt.

Wursteisens einundzwanzigjährige Wirksamkeit als

Professor der Mathematik in Basel darf nicht als gering

angeschlagen werden, — war doch damals Basels Univer-

sität noch in voller Blüthe, und der mathematische Hör-

saal noch nicht, wie jetzt auf manchen Hochschulen in

Folge eines übermässigen Präponderirens der sogenannten

Brodstudien, der letzte, welchen man aufsuchte. Drei

Jahre nach seinem Antritte der Professur, im Jahre 1568,

wurden Peter Ramus und Tycho de Brahe an der Basler

Hochschule immatrikulirt^). In wiefern der letztere mit

2) Lutz, Geschichte der Universitlt Basel. Aarau 1826. 80.
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Wursteisen in Beziehung kam, ist unbekannt; der

Pariser Professor Ramus aber blieb mit ihm in wissen-

schaftlicher Verbindung, wie sich aus Worsteisens Vorrede

zu seinen Elementen der Arithmetik zeigt,— einem Werke,

über welches ich hier um so weniger eintrete, als man
unter Anderm Kästners Geschichte der Mathematik (I. 139

— 143) darüber nachschlagen kann. Von grösserer Wich-

tigkeit sind dagegen seine Qusesliones in Theoricas plane-

tarum Purbachii , weil daraus geschlossen werden will,

Wursteisen sei ein getreuer Anhänger des Ptolomäischen,

und nicht des Copernicanischen Weltsystems gewesen.

Ich glaube dafür halten zu sollen, dass dieser Schluss

in erster Linie voreilig, in zweiter Linie sogar falsch

ist. Ich sage voreilig, denn in damaliger Zeit musste

das Ptolomäische Weltsystem gelehrt werden, folglich

war eine Zugrundelegung des Purbach'schen Lehrbegriffes

und eine Commentirung desselben kein directer Beweis

einer Verkennung der copernicanischen Ideen; musste

ja auch Miistlin^), der in dieser Beziehung Wursteisen

gegenüber gestellt wird, in Tübingen das Ptolomäische

System vortragen, und wurde noch ein Jahrhundert später

Peter Megerlin ^) von den Basler-Theologen wegen seinem

Auftreten für das Gopernicanische System^) angefeindet.

Ohne mich darauf stützen zu wollen, dass 1566 bei Petri

in Basel, der auch Verleger von Wursteisens Schriften

war, eine Ausgabe von Copernicus berühmten Büchern

De revolutionibus orbium coelestium erschien, bei der

vielleicht Wursteisen betheiligt sein mochte, finde ich in

33 Breitschwert, Johann Keppler's Leben und Wirken. Stuttgart 1831.80,

^) Peter Megerlin (1623—1686), der Lehrer Jakob Bernoullis.

^^ Systema Mundi Copernicanum, argumentis invictis demonstratum

,

et conciliatum Theologiae. Autore Petro Megerlino, J. ü. et Ph. D.

in Acad. Basiliensi IVIathes. Pr. P. Amstelaedanii 1682. 80.
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seinen Quaistiones selbst Belege , um den angeführten

Schluss als falsch zu bezeichnen: Nicht nur wird Coper-

nicus in denselben mehrmals citirt, und gegen seine An-

sichten kein Widerspruch erhoben, sondern an einer Stelle ^)

spricht er von Copernicus als einem sehr geschick-

ten, mit wahrhaft göttlichem Geiste begabten

Manne, welcher die Wiederherstellung der Astro-

nomie mit Erfolg unternommen habe, dessen

Hypothesen er aber jetzt nicht zu entwickeln

Sinnes sei^). In dieser Stelle scheint mir doch wahr-

haftig zu liegen, dass er das Copernicanische Weltsystem

nicht nur kannte, sondern ihm auch die gerechte Be-

wunderung zollte, aber es eben öffentlich nicht zu lehren

hatte.

leb komme zum Schlüsse auf die im Eingange erwähnte

Erzählung Galilei's. Galilei lässt nämlich in seinen be-

rühmten Gesprächen^) den Sagredus erzählen, dass in

seiner Jugend ein aus dem Norden, von Rostock, kom-

mender Mann, der, wenn er sich recht erinnere, Christian

Wursleisen hiess , vor zahlreichem Auditorium zwei oder

drei Vorträge über die Copernicanische Lehre gehalten

habe; er selbst habe nicht beigewohnt, und die meisten

Zuhörer haben nachher über den Vortrag gespottet, —
nur Ein kluger Mann habe die Sache doch nicht so lächer-

lich gefunden, so dass er (Sagr.) bereut habe, nicht auch

6) Ausgabe von 1573, pag. 46^ Ausgabe von 1396, pag. 31.

7) „Maxime solertissimi scilicet viri Nicolai Copernici, hominis vere

„divino ingenio praediti, qul nostro seculo Astronoraias instaura-

„tionem non infeliciter tentavit. Cuius hypotheses, etsi hoc in

„locu explicare mihi animus non sit, libenter tarnen, quia requiris,

„illius de Eccentrotete sententiam referam etc."

S) Dialogo di Galileo Galilei sopra i due massimi sistemi del mondo,

Tolemaico e Copernicano. 1633. 1710.
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hingegangen zu sein 9). Wie sollte Galilei, wenn er Chri-

stian Wursteisen nicht als Copernicaner gekannt hätte,

darauf gefallen sein, gerade diesen Namen zu produciren?

Dass dagegen Wursteisen wirkHch in Padua betreffende

Vorträge gehalten habe, scheint mir aus seiner Erzählung,

da die Dialogen nicht direct Geschichte sein sollten,

nicht nothwendig hervorzugehen. Viel eher würde ich

das mit derselben in vollstem Einklänge stehende Zeug-

niss Peter Mesrerlins anerkennen ^o), der, wenn er auch

10

9) Sagr. Egli e forza, che coii questa occasionc, lo vi racconti al-

cuni accldenti occorsami da pol in qua, eh'io cominciai a sentir

parlare dl questa opinionione. Essendo assai giovanetto , che appena

haveva finito il corso della filosofia, tralasciato poi, per essermi

applicato ad altrc occupazioni , occorse , che certo oltromontano di

Rostochio, e credo, che'l suo nome fosse Cristiano Vurstisio, se-

guace deir opinionc del Copernico, capitö in queste bände, e in

una Academia fece dua, 6 ver tre lezzioni in questa materia, con

concorso di uditori, e credo piii per la novitä del suggetto, che

per altroj io perö non v'intervenni, havendo fatto una fissa impres-

sione, che tale opinione non potesse essere altro, che una solenne

pazzia; interogati poi alcuni, che vi erano stati, sentii tutti bur-

larsene, eccettuatone uno, che mi dlsse' che'l negozio non era

ridicolo del tutto, e perche questo era reputato da me per huomo

intelligente assai, e molto circospetto, pentitomi di non vi essere

andato, cominciai da quel tempo in qua, secondo che m'incontravo

in alcuno , che tenesse l'opinione Copernicana, a demandarlo se egl*

era stato sempre dell' istesso parere, ni per molti, ch'io n'habbia

interrogati , ho trovato pur un solo, che non m'habbia detto d'essere

stato lungo tempo dell' opinion contraria, ma esser passato in

questa, mosso dalla forza delle ragioni, che la persuadono : esa-

minatigli poi , ad uno, ad uno, per veder quanto bene e possedesser,

le raggioni dell' al(ra parte, gli ho trovati tutti haverle prontissime,

talche non ho potuto veramcnte dire , che per ignoranza, o per va-

nitä, 6 per far, come si dice, il bello spirito, si sieno gettati in

questa opinionc.

) In der erwähnten Systenia nuindi Copcrn. pag. 55 liest man näm-

lich: G alilceus GulilcBi Ma,thcma,iicus Florentinus, ob multas in Ca)lo
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erst 1674 Wursteisens Lehrstuhl heslieg, doch im Verhältniss

zu uns noch leicht im Falle war, sich über diesen Punkt

Sicherheit zu verschaffen. Ich will jedoch auch dieses

Zeugniss nicht unbedingt annerkennen, so wenig als die

sich wahrscheinlich nur auf die Dialogen stützenden Nach-

richten in Montucla's Histoire des Mathematiques , in der

Biographie universelle, in Libri's Histoire des sciences

mathematiques en Haue etc., — ich will sogar zugeben,

dass die von Breitschwert in seinem Leben Kcpplers er-

wähnte, mir leider bis dahin nicht erhältliche Schrift von

Bock, »von den Gelehrten Würterabergs, welche sich um
die Mathematik verdient gemacht haben^^ die unumstöss-

lichsten Beweise enthalte , dass Mästiin sich mit Galilei

über das Copernicanische Weltsystem unterhalten habe,

— denn was liegt am Ende daran. Die Hauptsache war

Wursteisen als einen der ersten , und von seinen Zeitge-

nossen anerkannten Copernicaner nachzuweisen, und diess

ist, glaube ich, hiermit geschehen.

C. Bruuuer^ über Treunuug von Kupfer
und Zink bei Analysen.

(Vorgelegt den 20. März 1853.)

Es ist bekannt, dass zu der Trennung von Kupfer

und Zink in der neuern Zeit fast durchgehends der Schwe-

felwasserstoff benutzt wird.

„novitates per Telescopium detectas celeberrimus^ postquam a Cliris-

^^liano Vurslisio in Profcssioue !>1atlieraatica, pr^edecessore quon-

„dam meo , in sententlam Copernici, lectionibus aliquot Patavii pu-

„blice habitis, traductus esset; ut ipse refert in tractat. de System.

„M. dial. 3. p. 131 , illaiu tractatu isto de Systemate JMundi in lu-

cem edito, niultis rationibus excoluit etc."
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Vor einiger Zeit machten die Uerren llivot und

Bouquet^) Versuche bekannt, aus denen hervorzugehen

schien, dass diese Methode höchst ungenau sei, indem

mit dem Rupfer jederzeit auch eine bedeutende Menge

Zink gefällt werde. Sie empfehlen deshalb wieder das

altere von Vauquclin^) angegebene Verfahren, welches

darin besteht, dass beide Metalle gleichzeitig durch ätzen-

des Kali gefällt, der Niederschlag mit einem Ueberschuss

des Fällungsraittels digerirt wird , wodurch er an dasselbe

seinen Zinkgehalt abgibt.

Rose^) verwirft jedoch unbedingt diese letztere Me-

thode indem er behauptet, dass immer ein Antheil Zink

dem Kupferoxyd anhänge und empfiehlt die Trennung

durch Schwefelwasserstoff, unter der Bedingung, dass die

Flüssigkeit hinlänglich sauer gemacht worden.

Es schien mir der Mühe werth, diese widersprechen-

den Angaben zu prüfen, um so mehr, da ich vor Kurzem

in einer Vorschrift zur Analyse von kupfer- und zinkhal-

tigen Metallegirungen ^] ausschliesslich die Trennung durch

Schwefelwasserstoff angenommen hatte. Folgendes sind

die Ergebnisse meiner Versuche.

Lässt man durch eine etwas sauer gemachte Auflösung

von Zinkoxyd in Salpetersäure oder Salzsäure Schwefel^

wasserstoffgas streichen, so entsteht, wenn nicht sogleich,

doch nach einiger Zeit, ein weisslicher Niederschlag von

Schwefelzink. Diese Wirkung dauert bei fortgesetztem

Gusstrome eine Zeitlang fort» Die Menge des entstehenden

Niederschlages scheint von dem Ueberschuss an Säure

und von der Verdünnung der Lösung abhängig zu sein

Dingl. polytechnisches Journal. CXXII. 143.

2) Annales de Cliimie XXVIII.

^) Handbuch der analyt. Chemie II. I9ö.

*) Mittheilungen Nr. 1,95.
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Selbst bei ziemlich grossem Ueberschuss an Säure z. B.

bei der doppelten Menge derselben gegen ein Aequivalent

Zinkoxyd entsteht noch ein solcher und es dürfte in der

Praxis, besonders bei Anwesenheit andrer Metalle unmög-

lich sein , die Menge der zuzusetzenden Säure zu bestim-

men, die erforderlich wäre, um diese Fällung zu verhindern.

Enthält nun die Flüssigkeit Kupfer, so mischt sich

natürlich dem entstehenden Kupferniederschlage, eine ge-

wisse Menge Schwefelzink bei. Diese Beimischung hat

jedoch eine Gränze, wenn das Verhältniss des anwesenden

Zinks zu dem Kupfer ein geringes ist. Aus einer Lösung

von 10 Theilen Kupfer gegen 1 Theil Zink wird z. B. eine

noch kaum merkliche Menge Zink gefällt, welches davon

herzurühren scheint, dass alsdann die durch Fällung des

Kupfers frei werdende Säure das Zink aufgelöst erhält.

Bei einem Verhältniss von Kupfer zu Zink wie etwa

4 ; 1 kann die Menge des mitgefällten Zinkes schon einen

bedeutenden Theil des Zinkgehaltes betragen.

Da indessen diese Methode das Kupfer aus Legirungen

zu scheiden so bestimmte Vorzüge in anderer Beziehung

darbietet und nach den Erfahrungen von Rose das Vau-

quehn'sche Verfahren leicht ungenaue Resultate gibt, so

schien es mir wünschenswerth, einen Weg aufzufinden,

jene Unvollkommenheiten zu beseitigen. Auf folgende

Art wird man zu einem befriedigenden Resultate gelangen.

Nachdem aus der etwas sauer gemachten (salzsauren

oder salpetersauren) Lösung beider Metalle durch Schwefel-

wasserstoffgas das Kupfer gefällt worden , wird der er-

haltene Niederschlag auf einem Filter gesammelt und nach

Abfliessen der Flüssigkeit mit schwefelwasserstoffhaltigem

Wasser ein oder zwei Male gewaschen. Hierauf bringt

man das Filter mit dem noch ganz feuchten Niederschlage

in ein Becherglas übergiesst es mit einer Mischung aus
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gleichen Theilen Salpetersäure und Wasser und digerirt

es bei einer Temperatur von 50— 60^ so lange, bis nur

Schwefel zurückgeblieben, welches in einigen Stunden

der Fall sein wird. Während dieser Digestion ist es zu

empfehlen, das Glas mit einer Porzellanschaale zuzudecken,

um einen Verlust durch allfälliges Spreitzen zu verhüten,

so wie auch den Niederschlag zuweilen mit einem Glas-

stabe umzurühren. Sobald keine bräunlichen Theile mehr

sichtbar sind und der Rückstand sich beim Zerrühren als

Schwefel und Papier (des Filters) erkennen lässt, wird

derselbe auf ein Filter gebracht und gut ausgewaschen.

Die erhaltene Flüssigkeit wird wieder durch Schwefel-

wasserstoffgas gefällt und der Niederschlag auf ein Filter

gesammelt. Die durchgehende Flüssigkeit sammt dem
nachfolgenden Waschwasser wird nun in einer Schaale

zum Kochen gebracht, um den Schwefelwasserstoff aus-

zutreiben. Sollte sie sich dabei durch etwas ausgeschie-

denen Schwefel merklich trüben, so wird sie filtrirt und

nun in einem Kochglase mit kohlensaurem Natron in der

Siedhitze versetzt, wodurch ein Niederschlag von Zinkoxyd

entstehen wird. Es ist dieses Zinkoxyd dasjenige, welches

bei der ersten Fällung des Kupfers mit demselben als

Schwefelzink niedergefallen war. Ist seine Menge einiger-

massen bedeutend, so darf man vermuthen, dass auch

der zweite Schwefelkupferniederschlag noch einen kleinen

Rückhalt enthalten könnte. In diesem Falle muss derselbe

ganz ebenso wie der erste mit Salpetersäure behandelt

werden. Man wird jedoch in den seltensten Fällen daraus

eine bemerkbare Menge von Zink erhalten.

Aus der von der ersten Fällung des Kupfers erhal-

tenen Flüssigkeit wird nach Austreiben des Schwefel-

wasserstoffes das Zinkoxyd ebenfalls durch kohlensaures

Natron gefallt und beide Zinkniederschläge auf demselben
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Filter gesammelt und auf die bekannte Art das Zink daraus

bestimmt.

Die Bestimmung des Kupfers geschieht am besten

aus dem zuletzt erhaltenen vollständigen gewaschenen

Schwefelkupfer durch Behandeln desselben in einem Strome

Wasserstoffgases, wie ich es in meinem frühern Aufsatze*)

beschrieben habe.

C. Fisclier-Ooster. lieber die Altersi-

bestiitimuisg des isogenaniiten Rallig-

sandsteines«

[Vorgetragen den 20. März 1852.]

Zu den Gebirgsformationen , auf welche die neuern

geologischen Forschungen in unsern Alpen nur wenig

Licht geworfen haben, gehört der sogenannte Balligsand-

stein. Die Ungewissheit , in welche geologische Epoche

er eigentlich einzureihen ist, rührte einerseits von seinen

abnormen Lagerungsverhältnissen, — an der Gränze der

Nagelfluh und älterer Gebilde gelegen, scheint' er diese

letztern zu unterteufen— anderseits von dem fast gänzlichen

Mangel an bestimmbaren organischen Ueberresten in dem-

selben , so dass unsre Kenntniss dieser rathselhaften Fels-

art bis dahin ungefähr auf demselben Punkte geblieben

ist, wie sie bei dem Erscheinen der vortrefflichen Mono-

graphie über die Molasse war, worin der Name Rallig-

sandstein zum ersten Male in die Wissenschaft eingeführt

und diese Felsart weitläuüg beschrieben ist.

Die Nachgrabungen der Gebrüder Meyrat, welchen

die Paläontologie unsrer Alpen schon so viele schöne

*) siehe diese Mittheilungen Nr. 195.
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EDtdeckuDgen zu verdanken hat, haben sich im Laufe

dieses Winters auch in das Gebiet des Ralligsandsleines

erstreckt, und die Ergebnisse derselben setzen uns jetzt

in den Stand, das geologische Alter dieser Formation

etwas genauer festzustellen als es bisher möglich war.

Ich erhielt vor Kurzem von Herrn Emil Meyrat eine

kleine Sammlung von Pflanzenabdrücken, darunter auch

eine wohlerhaltene Frucht einer Leguminose, die er in

den Schichten des Ralligsandsleines , am Wege zwischen

Sigriswyl und Merligen, zwischen dem Lehmern und Eigen-

graben (man vergleiche darüber Studers Monographie der

Molasse pag. 39 uud 40.) gefunden hat.

Wenn es freilich eine sehr missliche Sache ist aus

einigen wenigen, meistens nur in Bruchstücken vorhan-

denen Pflanzenüberresten, die man in dem Zustande, in

welchem sie sind, mit dem gleichen Rechte Arten von

ganz verschiedenen Familien zuschreiben kann , den Cha-

racter einer Vegetation zu bestimmen, so geben doch die

Werke von Unger über die fossile Flora von Sotzka , das

neulich erschienene Werk von Dr. Ettingshausen über

die Tertr»rfloren der österreichischen Monarchie, die

Tertiärflora der niederrheinischen Braunkohlenformation

von Dr. Otto Weber im zweiten Bande der Palseonto-

graphica von Dunker und Meyer, so wie die »Versteine-

rungen des Braunkohlensandsteins aus der Gegend von

Altsattel in Böhmen, von Rossmässler, und die Chloris

protagaea von Unger, ^^ die alle mit genauen Abbildungen

der beschriebenen Pflanzenreste ausgestattet sind, uns ein

Mittel an die Hand, unsre Pflanzenabdrücke mit den in

jenen Werken beschriebenen zu vergleich»;n , und daraus

Schlüsse zu ziehen, die man ohne jene Werke bei deren

Bearbeitung den Autoren ein viel grösseres Material zu

Gebote stand, nicht gewagt hätte.
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Nach sorgfälliger Vcrgleichung der Pflanzenüberreste

des Ralligsandsteiues mit den in oben genannten Werken
abgebildeten fossilen Pflanzen, bin ichza derUeberzeugung

gelangt, dass sie denjenigen der Flora von Sotzka ana

nächsten stehen und zum Theile mit einigen darin aufge-

führten Arten identisch sind, dass mithin der Ralligsand-

stein der eocenen Epoche der Tertiärzeit zuzurechnen

ist. — Was den Ausschlag bei der Bestimmung gibt ist:

1) Ein Blatt, welches vollkommen der Daphnogene

paradisiaca (Ung. Sotzka tab. 37. f. 9) entspricht,

2) ein andres, welches als Myrica longifolia (Ung.

Sotzka tab. 27. f. 2 und tab. 28 fig. I.) abgebildet ist,

3) ein Bruchstück eines andern Blattes, welches mit

Myrica banksiae folia Ung. Sotzka tab. 27. f. 3 und 4 die

grösste Aehnlichkeit hat,

4) die Frucht einer Leguminose die wahrscheinlich

einer Acacienart angehört hat, sie hat viel Aehnlichkeit

mit den Schoten der Robinia pseudo-acacia, ist aber am
obern Ende mehr abgerundet, und der schmale Flügel-

rand ist auch schmäler als bei dieser; wenn sie länger

wäre , könnte man sie für Acacia Sotzkiana (Ung. Sotzka

tab. 47. f. 1) halten, mit der sie in der Berandung und

Abrundung vollkommen stimmt, aber von der sie sich

ausser der geringern Länge noch besonders durch die

ovalen (in der A. Sotzkiana runden) Samen , die auch viel

näher aneinander gerückt zu sein scheinen, unterscheidet;

die Sameneindrücke stehen nicht rechtwinklicht mit der

Sutur, sondern ein wenig schräg nach unten. — Zur Unter-

scheidung will ich diese Art nach ihrem Entdecker Acacia

Meyrati nennen. — Leider ist der unterste Theil der Schote

abgebrochen, so dass man nicht sehen kann, ob sie lang

oder kurz gestielt ist. —



— 118 -

Auf demselben Ilandstücke, wo diese Schote sich

befindet, ist noch ein Bruckslück eines S(!hmal lanzetlichen

ganzrandigen Blattes, welches zu jener gehört haben kann;

in diesem Falle gehörte die Acacia Meyrali zu der Seclion

der aphyllffi , deren Blattstiel in ein Phyllodium verwan-

delt ist, wie sie die jetzige Flora von Neuholland noch

in Menge hervorbringt. — Indessen ist darüber nichts be-

stimmtes zu sagen, denn es sind noch ausserdem kleine

Blättchen vorhanden, wahrscheinlich Ueberbleibsel eines

gefiederten Blattes, ähnlich denen der Acacia Sotzkiana,

besonders der fig. 5 der angeführten Tafel, die wohl eher

zu jener Schote gehört haben mögen;

5) Ferner zwei Blätter, die ziemlich schlecht erhalten

sind, die aber im äussern Umrisse und der Nervatur voll-

kommen mit Ceanolhus Ziziphoides Ung. Sotzka tabl. 52.

f. 8 und 9 übereinstimmen. Vielleicht gehört das eine

davon noch zu Daphnogene paradisiaca (n^ 1 dieser Auf-

zählung). —
Ferner sind noch Blätter vorhanden, die ich mit

Zweifel zu Andromeda vaccinifolia Ung. und protogaea

Ung. (beide auf tab. 44); andre zu Eugenia hseringiana

Ung. Sotzka tab. 56 f. 19. ziehe. Andere scheinen zu

Vaccinium acheronticum Ung. Sotzk. tab. 45, zu Pyrus

minor 1. c. tab. 59 und zu Dalbergia podocarpa I. c. t. 61

zu gehören. Ein Bruchstück einer Coniferennadel könnte

wohl Pinus Satuori Ung. sein (Chlor, prot. tab. 4 und 5).

Ferner ein schlechterhaltenes Coniferenästchen, welches

mit Chameecyparites Hardlii Endl. so ziemlich überein-

stimmt (Sotzka tab. 23 f. 18), einiger andrer unbestimm-

barer Ueberreste, worunter ein schmales Blatt einer Gra-

minee (?) nicht zu erwähnen. —
Was mir einige Zweifel über die richtige Bestimmung

der vorerwähnten Arten und mithin über das Alter der
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Formalion aufkommen liess, ist der Umstand, dass unter

den Pflanzenüberresten vom Eritzthal bei Thun, deren

grosse Mehrzahl entschieden zur miocenen Periode gehören

wie Taxites Langsdorfii Brogn. und Rosthorni Ung. Ter-

minalia Radobojensis Ung. und andere, sich Arten finden,

die Unger in der Eocenflora von Sotzka abbildet, wie

Lomatia Swanteviti Ung. tab. ^% f. 1. 2., deren ausge-

zeichnete Form in der Bestimmung nicht den geringsten

Zweifel lässt. — Indessen solche Ausnahmen scheinen auch

anderwärts vorzukommen. Es wäre jedoch sehr erwünscht,

wenn man noch mehr Material zur Bestimmung der fossilen

Flora des Ralligsandsteines zusammenbrächte, um die noch

waltenden Zweifel zu beseitigen.

Nachträgliche Bemerkung:

Wenn ich aus den vorher erwähnten Pflanzenresten

auf das eocene Alter des Ralligsandsteines glaubte schliessen

zu dürfen, so geschah dies einzig in der Voraussetzung,

dass die fossile Flora von Sotzka wirklich eocen sei, denn

unsre Pflanzenreste haben mit denselben eine weit grössere

Aehnlichkeit als mit den fossilen Floren andrer Gegenden.

Im Uebrigen neige ich ganz zu der Ansicht Herrn Leopolds

von Buch, dass alle Pflanzenreste der mitteleuropäischen

Braunkohlenformalion einer und derselben Epoche der

Tertiärzeit angehören, und dass es sehr schwer sein

wird, sie in eocene, miocene und pliocene zu trennen.
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JT. C Ti'og^ Tater* Kleine Seobaeh-
tungen Im Oebiete der Pilzkunde.

(Vorgetragen am 22. Februar 1852.)

Während der langen Reihe von Jahren, in welchen

ich mich mehr oder weniger mit dem Studium der Schwämme
beschäftigte, fand ich bisweilen Gelegenheit, kleine Be-
obachtungen zu machen, welche, wennsie durch Versuche

weiter verfolgt und näher in's Auge gefasst worden wären,

interessante Resultate hätten liefern können, wozu mir

aber damals die Zeit fehlte. Sie sind also von keinem

reellen Werth und können nur insofern einigen Nutzen

stiften, als sie vielleicht Jüngern Beobachtern Anlass geben

können, diese Gegenstände wieder aufzufassen und, von

den in der Wissenschaft seither gemachten Fortschritten

unterstützt, dieselben einer weitern Untersuchung zu unter-

ziehen, um mehr Licht darüber zu verbreiten. — Vor
einigen Jahren hatte ich unter dem Titel: »Mykologische
Wanderungen^^ in den Mitlheilungen der naturforschen-

den Gesellschaft eine Aufzählung derjenigen Pilze be-

gonnen, welche ich in unserer Gegend aufzufinden Gelegen-

heit hatte, und wollte dann dieser kleinen Beobachtungen

darin nur so im Vorbeigehen erwähnen. Durch die

später erfolgte Veröffentlichung eines vollständigen

Verzeichnisses aller von mir aufgefundenen Pilze sind

gedachte Wanderungen überflüssig geworden und ich hatte

nun jene unvollständigen Beobachtungen ebenfalls ver-

schweigen hönnen und vielleicht sollen; allein durch

mein vorgerücktes Alter in die Unmöglichkeit versetzt,

dieselben selbst wieder aufzunehmen, habeich der Hoff-

nung Raum gegeben, dass sie irgend einen Naturforscher

veranlassen könnten, selbige weiter zu verfolgen, wodurch
(Bern. Mitth. April 1852.)



— 122 —

sie dann nicht ganz nutzlos bleiben würden; diese Gründe

bewogen mich, sie, so unvollkommen sie auch sind, der

verehrten nalurforsch. Gesellschaft vorzulegen, mit dem

Wunsche, dass sie für den Einten oder Andern einiges

Interesse darbieten möchten.

I.

üeber den Geruch bei den Pilzen.

Es ist auffallend, dass unter der grossen Menge von

grössern Pilzen oder sogenannten Fleischpilzen, welche

einen, fast Allen gemeinschaftlichen Geruch, den Schwamm-
geruch haben, es doch eine gewisse, zwar viel geringere

Zahl, solcher gibt, welche einen eigenthümlichen, oder

demjenigen anderer bekannten Gegenstände ähnlichen Ge-

ruch besitzen. So habe ich unter den von mir aufge-

fundenen Pilzen aus der Galtung Agaricus, in der Abihei-

lung Tricholoma 8, Clitocybe 1, Coliybia 1 , Pleurotus 1,

Hyporrhodius 2, aus der Gattung Hygrophorus 1, Nyc-

talis 1, Polyporus 2, Hydnum 1, in Allem 18 Arten,

mit einem nach mehr oder weniger frischem Mehl rie-

chenden Geruch gefunden. Ich fand sogar in einem

Individuum von Agaricus graveolens einen lebenden Mehl-

wurm (die Larve von Tenebrio Molitor) eingenistet, der

wahrscheinlich durch diesen Geruch angezogen, sich hier

eingefunden oder auch seine Verwandlungszeit hier vollen-

den wollte. Mit einem Rettiggeruch fand ich unter

Agaricus bei der Abtheilung Mycena 1, bei Omphalia 1,

bei Hyporrhodius 1, bei Derminus 9, bei Pratella 2, in

der Gattung Cortinarius 7, in Allem 21 Arten. Nach Anis

riechen bei Agaricus (Clitocybe) 3, bei Lentinus 1, bei

Trametes 2, mithin 6 Arten. Nach Hopfen riechen 2

Arten, nach Talgseife 1, nach kochender Lauge 4,

nach Hanf 1, nach P omeranzenblü then 1, nach
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Multerwurzel (Aelhusa MeuQi) 1, nach Salpetersäure

2, nach Fischthran 1, nach Rhabarberwurzel 1, nach

Reinetle-Aepfel 1, nach Knoblauch (nebst den meisten

Trüffeln) 1, nach verdorbenem Käse 2, schwach nach

Bergamott-Oel 1, nach frischem Gonfect (Zuckerzeug)

1, gewürzhaft bitterlich 11, säuerlich 3. — Eigen-
thümlichen Geruch haben 6 Arten; unangenehm oder

stinkend sind 22 Arten.

Wo habj!5 ,vohI diese Gerüche ihren Sitz und sind

sie in einem flüchtigen Prinzip, einem ätherischen Oele

und dergleichen enthalten? — Dieses sind Fragen, die

ich mir wohl machte, zu deren Lösung ich aber nie ge-

kommen bin, da zu weitern Versuchen mir früher die

Zeit und später die Gelegenheit fehlte.

Der Mehlgeruch findet bei mehrern anerkannt ess-

baren Arten statt; ferners bei solchen, die obgleich nicht

zur Speise gebraucht, doch auch nichts Schädliches ent-

halten, während der Rettiggeruch meistentheils in der

Abtheilung Hebeloma der Gattung Agaricus, welche meh-
rere schädliche Arten in sich begreift, gefunden wird. —
Der Anisgeruch begleitet nur essbare Arten, mit Aus-

nahme von zwei Trametes, welche wegen ihrer kork-

artigen Substanz nicht zur Speise taugen, wohl aber als

Arzneimittel gegen die Schwindsucht angewendet werden.

Der angenehmste Geruch, den ich je bei den Pilzen

bemerkt habe, ist bei einem etwas seltenen Agaricus an-

zutreffen, der auf Wiesen vorkömmt und dem Gerüche

der Pomeranzenblüthe am nächsten steht. Jedesmal wenn
ich ihn zu finden das Glück hatte, erfüllte er meine Bo-
tanisirkapsel mit einem Wohlgeruche, dass man eher

blühende Treibhauspflanzen, als Pilze darin gesucht hätte.

Das Hydnum suaveolens, welches keinem einzelnen Geruch
ausschliesslich ähnhch ist, gleicht eher einem Gemisch
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von mehrern Gerüchen, ungefähr wie man ihn in einem

Zuckerbeckerladen antrifft.

Die auffallende Gestalt des Phallus impudicus ist be-

kannt; sein Geruch aber ist fast eben so merkwürdig:

dieser ist in einiger Entfernung (von wenigen Zollen und

weiter) einem Aasgeruch so ahnlich, dass die Schmeiss-

fliegen in ganzen Heerden ihm zueilen und den Schleim

des Fruchtlagers mit grossem Appetit verzehren. In der

nächsten Nähe gerochen hingegen verliert er viel von

diesem ekelhaften Geruch und riecht stark, aber eher

gewürzhaft.

Man weiss, dass die verschiedenen Trüffelarten einen

dem Knoblauch sehr nahe kommenden, wiewohl ange-

nehmem Geruch haben; dieser ist aber in einer einhei-

mischen Art so stark, dass er eher dem Gerüche von

stinkendem Assant (Assa foetida) ähnlich ist, und wahr-

scheinlich deswegen Tuber foetidum genannt wurde, und

auch nicht zur Speise benutzt wird.

II.

Aus grössern Pilzen gezogene Farben.

Die Natur, in allen drei Reichen, erzeugt eine Fülle

der verschiedenartigsten Farbstoffe , welche zu technischen

Zwecken dienen und von denen mehrere vom Pflanzen-

reich geliefert werden. Nicht allein die Gefasspflanzen

bieten derselben sehr geschätzte dar, wie der Indigo,

der Crapp u. s. w., sondern auch unter den Zellenpflanzen

sind einige gefunden worden; namentlich sind es die

Flechten, welche eine bedeutende Menge von Farben zu

liefern im Stande zu sein scheinen. Man lese nur die

Arbeiten von Willemet, Amoreux und Fr. Hoffmann: über

den technischen Nutzen der Flechten. Es lag daher
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keineswegs In meiner Absicht, auch unter den Pilzen

dergleichen Farbesloffe aufzufinden, wiewohl ich die man-

nigfaltigen und meistens zierlichen und lebhaften Farben

dieser Blumen des Waldes öfters angestaunt und bewun-

dert habe. Zu einer Zeit jedoch, in welcher ich anCng,

mit dem Studium dieser merkwürdigen Gewächse mich

zu beschäftigen, und von dem Wunsche beseelt, irgend

ein Mittel aufzufinden, um ihre Form und Farbe zu er-

halten und sie zu fernem wissenschaftlichen Zwecken auf-

zubewahren, machte ich mancherlei mehr oder weniger

gelungene Versuche, um diesen Zweck zu erreichen. Da

ich wusste , dass der Branntwein zu Aufbewahrung von

Naturgegenständen damals ziemhch allgemein angewendet

wurde, so machte ich ebenfalls einen Versuch damit und

suchte ein besonders schönes Exemplar von Fistulina

hepatica in demselben aufzubewahren. — Man erlasse mir

die Beschreibung meines Verdrusses, den ich empfand

als ich nach einigen Tagen das Glas untersuchte, in welchem

dieses vorher so schöne Exemplar sich befand. Es ist

kohlenschwarz und die Flüssigkeit schön roth , wie der

dunkelste rothe Wein geworden !
—

Diese dadurch ganz zufällig gemachte Entdeckung:

dass nämlich bei dieser Schwammart die Farbe , in Alkohol

löslich, durch diese Flüssigkeit ausgezogen werden könne,

führte natürlich auf die Vermuthung: dass auch einige

andere Pilzarten derselben ihre Farbe abzutreten geneigt

sein könnten, was mich zu einer Reihe von Versuchen

veranlasste , deren Ergebniss ich hier vorzulegen die

Freiheit nehme. — Ich wählte mir nämlich dazu solche

Arten aus, welche in irgend einem Theile lebhafte Farben

besitzen, sonderte diese Theile von dem Schwämme ab

und weichte sie in gewöhnlichem, im Handel vorkommen-
dem Weingeist (Alkohol) ein; bildete auf diese Welse eine
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gesättigte TinUlur, in welcher ich kleine Streifen weissen

Schreibpapiers und weisse seidene Bänder einlegte und

so einige Tage lang darin liegen liess , worauf sie heraus-

gezogen und getrocknet wurden.

Einige Arten dieser so behandelten Pilze theilten dem

Alkohol und dem Papier eine Farbe mit, welche der ihrigen

gleich, oder doch sehr ahnlich war. Andere hingegen

erzeugten durch dieses Verfahren eine von der ihrigen

sehr abweichende Farbe; wahrscheinhch würde dieses

mit irgend einer andern Flüssigkeit nicht der Fall gewesen

sein. Ich hatte mir auch vorgenommen , diese Versuche

fortzusetzen, was aber aus Mangel an Zeit unterbleiben

musste:

N^ 1. Agaricus aurantius. Schseff, gab ein etwas blasses

Nanking-Gelb.

)) 2. Cortinarius sanguineus. Jacq. Ein bräunliches Dun-

kelroth, auf Seide aber goldgelb.

)) 3. Russula emelica. Schaff, (der Hut) ein lebhaftes

Rosenroth.

)) 4. Russula ochracea. Pers. Röthlichgelb oder Fleisch-

farbe.

)) 5. Russula grisea. Pers. Ein in's Purpurrothe schie-

lendes Lilablau.

)) 6. Russula rubra. Fr. Ein Roth , das zwischen Rosa

und Fleischfarbe die Mitte hält.

)) 7. Boletus piperatus. Bull. (Bulbe und Strunk) Ein

lebhaftes Strohgelb.

)) 8. Hydnum ferrugineura. Fr. Ein bräunliches Grau.

Diese haben, mit Weingeist ausgezogen, eine

der ihrigen ähnliche Farbe, während die nachfol-

genden Arten, auf gleiche Weise behandelt, eine

von ihrer natürlichen sehr verschiedene Farbe er-

zeugten.
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N^ 9. Agaricus muscarius. Linn. Statt seiner zinnobcr-

rothen Farbe, gab nur ein gelbliches Grau.

)) 10. Corlinarius violaceus. Bull. Anstatt seiner dunkel-

violetten Farbe, ein schönes Umbrabraun.

)) 11. Hygrophorus coccineus. Anstatt seiner schönen

Carminfarbe ein sehr blasses Nanking-Gelb.

)) 12. Boletus aurantius. Bull. Anstatt der lebhaften Po-

meranzenfarbe seines Hutes, ein blasses Mäusegrau.

» 13. Hydnum aurantiacum. Batsch. Fast dasselbe.

)) 14. Hydnum suaveolens. Scop. Dessen Farbe ein dunkles

Blau ist, gab fast dasselbe Mäusegrau, nur etwas

röthlich.

» 15. Gomphidius glutinosus. Schseff. (der Strunk). Statt

der intensiven gelben Farbe, nur ein Umbrabraun,

wie n^ 10.

» 16. Hygrophorus conicus. Scop. Statt seiner röthlich

gelben Farbe ein blasses Mäusegrau.

III.

üeber das Wachsthuiu einiger korlcartiger Pilze.

Es liegt nicht in meiner Absicht, hier untersuchen

zu wollen, ob der Wachsthums- und Ernährungsprozess

der Pilze in allen Abtheilungen des unendlich grossen

Schwammgebietes auf die nämliche Weise stattfinde und

noch weniger erklären zu wollen, auf welche Manier

dieses geschehe. Die Lösung dieser Aufgaben ist noch

soweit nicht vorgerückt, um sie nicht erst von der Zukunft

zu gewärtigen. Jedenfalls ist bei einigen Gattungen dieser

grossen FamiHe der Ernährungsprozess ein sehr schneller.

Wer kennt nicht die, in dem kurzen Zeiträume einer

Sommernacht stattfindende Entwickelung einiger der soge-

nannten Mistschwämme (Coprini), deren ephemere Existenz
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zwar oft schon ihre Endschaft erreicht, ehe die Nacht

wieder einbricht.

Der durch seine naturhistorischen Reisen auf den

holländischen Besitzungen der grossen südasiatischen Inseln

berühmte Dr. Junghuhn will den Riesenbovist (Lycoperdon

Bovista) in einer Nacht von der Grösse eines kleinen

Punktes bis zu derjenigen eines Kürbisses heranwachsen

gesehen haben. So waren noch viele Beispiele von schnel-

lem Wachsthum der Schwämme anzuführen. — Es giebt

aber auch Gruppen unter den Pilzen, welche solche Arten

enthalten, die eine fast holzige Substanz haben und deren

Wachsthum und vollständige Entwicklung eine Reihe von

Jahren hindurch dauern kann; diese sind die eigentlich

perennirenden Arten der Pilze, indem sie, ähnlich den

ausdauernden Phanerogamen, jährlich einen neuen Frukti-

fikations-Cyklus durchmachen, wie z. B. der Polyporus

igniarius, der jedes Jahr eine neue Porenschicht (Frucht-

lager) hervorbringt, welche ihre Keimkörner erzeugt und

selbige auch absondert und ausstreut. Im darauf folgenden

Jahre wird diese Porenschicht verholzt und vergrössert

den Schwamm selbst um den Betrag ihrer Dicke (3 — 4

Linien); sie wird nun von der neuen Porenschicht des

folgenden Jahres bedeckt. Durch diese Vorrichtung wird

eine den Jahresringen des Holzes unserer Bäume ent-

sprechende Schichtenreihe erzeugt, wodurch das Alter

dieses an Obst- und andern Bäumen vorkommenden Pilzes

ziemlich genau bestimmt werden kann. So besitze ich

ein Exemplar dieses Schwammes, das auf einem Nuss-

baum gewachsen ist, und 25 solcher Jahresschichten auf-

zuweisen hat.

Zwischen diesen beiden Extremitäten der ansehnlichen

Artenkette von Samenhautschwämmen (Hymenomycetes),

nämlich diesen perennirenden und holzigen Löcherschwäm-
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mcn und den vergänglichen, durchsichtigen und zerbrech-

lichen Mislschwämmen, gibt es eine grosse Anzahl Zwischen-

glieder, deren jedes in seinem Wachsthum besondere

Eigenlhümlichkeiten besitzt; unter diesen hat dasjenige

Zwischenglied, zu meinem vorliegenden Zweck, vorzüglich

meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen, welches die

korkartigen Löcher- und Stachelschwamme (Polyporus

und Hydnum) in sich fasst, welche zur Zeit ihres raschesten

Wachslhums mit zahlreichen Tropfen einer wasserhellen

oder farbigen Flüssigkeit am Hutrande besetzt sind, welche

sehr wahrscheinlich die zu der Ernährung und zum Wachs-

thum des Pilzes erforderlichen Stoffe enthaltet und durch

Eintrocknen oder Erstarren (vielleicht durch Veränderung

der Mischungsverhältnisse an der Luft, sich in die Substanz

desselben zu verwandeln scheint. So ist der Polyporus

pinicola mit einer farblosen, der Polyporus hispidus und

dryadeus mit einer gelblichen und ein Hydnum, wahr-

scheinlich Hydnum ferrugineum oder aurantiacum, mit

einer blutrothen Flüssigkeit besetzt. Ich fand einst zwei

Exemplare von einem einjährigen , strunklosen und kork-

artigen Pilze, dem Polyporus dryadeus, ein bis zwei Fuss

über der Erde, an einer Eiche im Grüsisbergwalde, wovon
der Hut des grössern allbereits 8—10 Zoll im Durch-

messer erreicht hatte und welche im freudigsten Wachs-

thum begriffen waren. Der mit einem bläulich weisslichen,

sammtartigen Anflug versehene Hutrand dieser Schwämme
war mit unzähligen Tropfen einer klaren gelblichen Flüs-

sigkeit besetzt, welche aus besondern kreisrunden Ver-

tiefungen oder Grübchen, die aber nicht zum Fruchtlager

gehörten, auszuschwitzen schien. Acht Tage früher waren

sie schon in diesem Zustande; damals hatte ich, um die

Fortschritte ihres Wachslhums zu beobachten, mehrere

Gegenstände, wie Pflanzenstengel, Blätter und dergleichen
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an den Hutrand eines dieser Exemplaro. befestigt, auch

war von ungefähr ein geflügeltes Insekt daran geflogen

und an der ausschwitzenden Flüssigkeit kleben geblieben.

Diese Gegenstände nun waren jetzt ganz in die korkige

Substanz des Schwammes eingeschlossen und befanden

sich wenigstens einen Zoll vom jetzigen äussersten Hut-

rande entfernt, um welches Maas der Schwamm, also in

acht Tagen, an Breite zugenommen hat, was auch eine

beträchtliche Substanzvermehrung ausmacht, wenn man

den Umfang und die Dicke des Hutes in Rechnung bringt,

welch Letztere am äussersten und dünnsten Theile des

Randes wenigstens einen Zoll betrug. Eine chemische

Analyse dieser Flüssigkeit würde gewiss zu interessanten

Resultaten führen.

Eben dieser Flüssigkeit ist, aller Wahrscheinlichkeit

nach, der merkwürdige Umstand zuzuschreiben, dass diese

korkartigen Pilze befähigt sind, sehr zarte und weiche

lebende und bewegliche Pflanzentheile, wie Blätter, Gras-

halmen, Moose und dergleichen, die ihrer Ausdehnung

einigermassen im Wege stehen, anstatt sie durch die

Zunahme ihres Umfanges fortzustossen und niederzubeugen,

dieselben vielmehr mit ihrer korkigen Substanz zu umgeben

und eigene Röhrchen zu bilden, in welchen diese Pflanzen-

theile, ihre senkrechte Stellung beibehaltend, frei sich

bewegen und fortwachsen können, wie dieses bei einigen

Polyporus-, Trametes-, Dsedalea- und Hydnum-Arten

häufig bemerkt werden kann. Diese auff'allende Erschei-

nung wird dadurch ziemlich leicht erklärt, indem sonst

nicht wohl begriffen werden kann , wie so zarte Körper,

als Grashalmen und Grasblätter, solche Schwämme von

einer korkarlig zähen Substanz zu durchdringen im Stande

wären, da sie ja mit einem Instrument von Stahl kaum

zu durchbohren sind.
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IV.

Das kreisförmige Wachsen einiger Pilze, Hexentanz.

Die Erscheinung, dass man öfters auf grössern oder

kleinern, meistens in Wäldern oder deren Nähe gelegenen

Wiesen und Rasenplätzen Pilze, in mehr oder weniger

regelmässigen Kreisen wachsend, findet, scheint, wie

aus ihrer Benennung zu schliessen erlaubt ist, seiner

Zeit vom Aberglauben ausgebeutet worden zu sein; wanu

und wo, ist mir nicht bekannt; genug: die Benennung

»Hexenring^^ oder auch »Hexentanz^^ hat sie sowohl

in England als Deutschland und der Schweiz. Obwohl

ich dieser viel gesehenen Erscheinung öfters nachgedacht

und wieder aufs Neue dieselbe beobachtet habe, so ist

es mir doch bis dahin nicht gelungen, dieselbe mir be-

friedigend zu erklären. Eine Vermuthung darüber äusserte

ich schon in diesen Blättern (Jahrg. 1843. p. 59); auch

bin ich seither nicht viel weiter gekommen , obwohl eine

in den Illustrations of British Mycology etc. von Hussey,

gelesene Erklärung dieser Erscheinung mir nicht übel

gefiel, indem sie theoretisch viel Wahrscheinlichkeit für

sich hat; allein sie hat mich doch nicht ganz befriedigt.

Es geht aus derselben hervor, dass auch in England viele

Schwammarten, unter andern Marasmius Oreades und

Russula ochracea vorzüglich diese Hexenringe (Fairy-rings)

bilden, und dass in der geschlossenen, das ist trockenen

oder kalten Jahreszeit, diese Ringe von Gras entblösst

sich befinden, so dass allgemein unter dem Volke der

Glaube herrscht: diese leeren Stellen seien vom Bhtz

verbrannt worden, besonders wenn, was öfters geschieht,

diese Ringe mehr die Form von schlangenförmigen Linien
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annehmen*). Während dieser nämlichen Jahreszeit, wo
weder Gras noch Pilze auf diesen Ringen sichtbar sind,

wächst aber das Mycelium unter der Erde fort und breitet

sich aus. So kann z. B. ein Pilz oder ein Büschel von
Pilzen zu einem solchen Ring werden, indem das Mycelium

selbst in der geschlossenen Zeit fortwächst, aber nicht

in der Richtung des allbereits erschöpften Bodens, näm-
lich des innern Theils des Ringes, sondern auf der ent-

gegengesetzten, nämlich der Aussenseite des beginnenden

Ringes, und so wird jedes Jahr der Ring grösser und

dehnt sich auf diese Weise allmählig aus. — Es ist nicht

zu läugnen, dass diese Erklärungsmanier eine grosse

Wahrscheinlichkeit für sich hat und mir anfangs einzu-

leuchten begann; allein wenn dieselbe wirklich die richtige

ist, so muss man dergleichen Ringe von allen Grössen
finden. Ich weiss mich aber nicht zu erinnern, kleine

Ringe je gesehen zu haben ; sondern gewöhnlich sind sie

von einem Durchmesser von 8— 10 Fuss und drüber. —
Soviel scheint mir ausgemacht, dass es Arten gibt, welche

vorzüglich zu diesem kreisförmigen Wachslhum geneigt

sind, wie z. B. Ag. Oreades, fastibilis, sinapizans, Russula

ochracea, Hydnum repandum und noch viele andere,

welche büschelweise oder gesellig vorkommen. Doch

nehmen sie oft die Form einer hin und her gebogenen

oder schlangenförmigen Linie an, was dann auf Fragmente

von Kreisen schliessen lässt.

Ueber das Wachsthum der Schwämme im Allgemeinen.

S. Flora oder bot. Zeitg. v. Regensb. Jahr 1837. p. 609.

Ueber Missbildungen bei den Schwämmen. Siehe eben-

daselbst pag. 618.

*) Ein sehr geschätzter und gebildeter Engländer gab sldi viel Mühe,
mir theoretisch zu beweisen, dass diese Hexenringe eine Wirkung
der Elektrizität seien: wir konnten uns aber leider einander nicht

verständlich machen.
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K. IWolf'^ Beitrag zur liChre von der
l»¥alirsc]ieinllclikeit.

[Vorgetragen den 17. April 1852.]

Herr Ingenieur Denzler hat in n^ 46 und 47 der Mit-

theilungen der naturforschenden Gesellschaft in Zürich

die Frage angeregt, ob das arithmelhische Mittel sUmmt-

licher, als gleichberechtigt erklärten Beobachtungen einer

annäherungsweise zu ermittelnden Grösse für diese letztere

wirkhch den besten Werth abgebe, oder ob es nicht

zweckmässiger sein dürfte, vorerst je die äussersten Beob-

achtungen nach der einen Seite hin, gegen die äussersten

Beobachtungen nach der andern Seite hin zu streichen,

bis die Beobachtungsreihe auf ihre innere Hälfte reducirt

sei, und dann erst aus dieser Innern Hälfte das Mittel zu

ziehen.

Das grosse Interesse dieser Frage Hess mich die Mühe
nicht scheuen, sie an meine frühern Würfelversuche zu

richten. Ich halte (Bern. Mitth. n^ 197) je durch 1000

Versuche gefunden, dass im Mittel

91,265 59,543 97,899

Würfe nöthig sind, um mit zwei gewöhnlichen Würfeln

alle paaren oder alle unpaaren, oder alle möglichen Würfe
herauszubringen, während ich theoretisch dieselben Wurf-
zahlen auf

88,2 59,728 97,885

bestimmt hatte. In jeder der drei Beobachtungsserien

nach Herrn Denzlers Vorschrift sowohl die 250 kleinsten,

als die 250 grössten Werthe streichend, und nun erst das

Mittel nehmend, ergaben sich mir dagegen die Zahlen

82,518 56,152 88,308

so dass der erste Blick zeigt, dass das neue Verfahren

in diesem Falle ausserordentlich ungünstig wirkte.
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Die von Herrn Denzler für jenes Verfahren aufge-

stellten Gründe und beigebrachten Beispiele sind jedoch

zu sprechend, um sofort über dasselbe den Stab zu

brechen. Ich glaube vielmehr darauf aufmerksam machen

zu sollen, dass die annaherungweise zu ermittelnden Grös-

sen sich im Allgemeinen und namentlich auch in vor-

liegender Beziehung in zwei Hauptklassen theilen : Die

Einen derselben, wie z. B. Winkel oder Distanzen fixer

Objecto, können nur darum bloss annäherungsweise be-

stimmt werden, weil die dazu angewandten Mittel (Instru-

mente und Beobachter) unvollkommen sind; jede einzelne

Bestimmung derselben hat für sich eine den angewandten

Mitteln entsprechende Genauigkeit, und wird bloss dess-

wegen mit den andern Bestimmungen combinirt, weil

man dadurch hoffen darf, kleine zufällige Fehler zu eli-

miniren; übereinstimmende Beobachtungen lassen auf Güte

der Beobachtungsmittel schliessen, — vereinzelte abwei-

chende Beobachtungen aber störenden Einfluss vermuthen;

für sie kann die Ausscheidung der äussern Hälfte der

Bestimmungen als gerechtfertigt erscheinen. Die Andern
der annäherungsweise zu ermittelnden Grössen sind da-

gegen, wie z. B. die oben besprochenen Wurfzahlen,

ihrer eigensten Natur nach durch Beobachtung nur an-

näherungsweise zu bestimmen, da sie keinen absoluten,

sondern nur einen im Mittel gültigen Werth haben; jede

einzelne Bestimmung derselben hat nicht die mindeste

Bedeutung, sondern gewinnt solche erst in Verbindung

mit Weilern Bestimmungen, wenn diese so zahlreich ge-

worden sind, um alle möglichen Fälle repräsentiren zu

können; übereinstimmende Beobachtungen lassen eine

Fälschung der Beobachtungsmittel vermuthen, und von

einer Ausscheidung der äussern Beobachtungen darf gar

nicht die Bede sein.
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Vcrzeielinisis «ler für die Bifiliothek der
^eli^weiz. ]!¥atiirf. Gesellschaft eluge-
gaugenen Geschenke»

Von Uerrn Apotheker Müller in Bern.

30. C. a Linne, Genera plantarum. Ed. 8. curante J. Chr. D. Schreber.

2 Vol. Francofurd ad IVIuinum 1789-91. 8.

3i. Neikenbrecher, J. C, Tasclienbuch für Münz-, Maas- und Ge-
wichtskunde. lOte Auflage von B. Gerhardt sen. Berlin und
Wien 1804. 8

33. Cavallo, Tiberius, Vollständige Abhandlung von der Electricität.

Leipzig 1779. 8.

33. Chaptal, J. A., Elements de chimie. 3e Ed. 3 Tora. Paris 1796. 8.

34. Lavoisier, Traite elementaire de chimie. 2 Tom. Paris 1789. 8.

35. J. B. van den Sande, Die Kennzeichen der Güte und Verfälschung

der Arzneimittel. Dresden 1787. 8.

36. De Rome Delisle, Essai de christallographie. Paris 1772. 8.

37. Hermbstädt, S. Fr., Grundsätze der experimentellen Kammeral-
chemie. Berlin 1808. 8

38. Le Blond, Elements d'algebre. Paris 17G8. 8.

39. Tromsdorff, J. B., Chemisches Probircabinet. 3te Ausgabe. Er-
furt und Gotha 1818. 8.

40. Dietrich, Fr. G., Der Wintergärtner. 3te Auflage. Berlin 1808. 8.

41. Gemeinnützige Nachrichten von der ökonomischen Gesellschaft in

Bern. Ister Jahrgang. Bern 1796. 8.

42. Senkeisen , Chr. G. , Fenwick Skrimshire's erster Unterricht in

den Anfangsgründen der Chemie. Leipzig 1804. 8.

43. Ventenat, E. P., Anfangsgründe der Botanik. Zürich 1802. 8.

44. Hänle, G. Fr., Magazin der Pharmacie. 1833— 24. Bd. 1—8.
Karlsruhe. 8. Fortgesetzt von Geiger. 1825—30. Bd. 9—32.

Heidelberg. 8.

Von der Smitsonain Inslitulion.

1. J. W. Foster and J. D. Whitney. Report on the geology and

topography of a portion of the lake superior land district. Was-
hington 1850. 80.

2. Annual report of the commissioner of patents for the Year 1848.

Washington 1849. 8«.

3. Bache. A. D. and R. S. Mc. CuUoh. IVeports from thesecretary

of the treasury of scientific investigations in relation to sugars

and hvdrometers. Washington 1848. 8^.
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i. H. R. Schnolcraft. Historical and Statistical Information, resjiec-

tlng: the history condition and prospects of the indian tribes of

the United states. Part. I. Philadelphia 1851. 40.

5. Smithsonian contributions to knowledge. Vol. II. Washington 185 1 . 40.

Ü. J. E. Johnston etc. Reports of the secretaiy of warvvith recon-

naissances of routes from San Antonio to EI Paso. Washington

1850. 80.

7. Lettre from the secretary of the treasury transmitting the report

of the Superintendent of the cast survey. 1850. 80.

8. Tremont. Ch. Map of the Oregon and Upper California. Was-
hington 1848.

9. Abert, J. J. Military reconnaissance of the Arcansas, Rio de

Norte and Rio Gila. 1847.

10. Map of the mineral Land of Lake superior. Washington 1843.

11. Map of the Upper l>lissisippi by Nicollet. Washington 1843.

12. Ephemeris of Neptun for 1852. 40.

13. Smith and Hardcaste. A map of the Valley of Mexico.

14. Ph. St. George Cooke. Official Journal from Santa Fe to San

Diego.

15. Report of the secretary of State.

16. Smitsonian Institution, fourth annual report for the year 1849.

Washington 1850.

17. Geological report on the copper lands of lake superior fand district

Michigan.

18. B. A. Gould. Report on the history of the discovery of Neptune.

Washington 1850. 8«.

19. T. Butler Ring. Report on California. Washington 1850. 80.

20. Proceedings of the american association for the advancement of

science, fourth meeting. Washington 1851. 80.

21. D. D. Owen. Report of a geological reconnaissance of Chippewa

Lands and Jowa. Washington 1848. 80.

22. Ch. Jewett. Notices of public libraries in the United states of

America. Washington 1851.

23. Pope, captain. Exploration of the territory of Minnesota.

Von der Sociele rogale de Liege.

Memoires. Tome septieme. Liege 1851. 80.

Von den Herren Verfassern :

Schweizerische Zeitschrift für Medicin. Jahrgang 1851. Heft

3 und 4. Zürich 1851. 80.

Von der physik.-medicin. Gesellschaft in Würzburg.

Verhandlungen. Zweiter Bd. Nr. 6—13. Erlangen 1851. 80.



]Vr. 94t und 949.

R. J. ^hiittleworth ^ Diagnosen eiuiger

neuen Mollusken au» den Canari-

selien Inseln«

(Mitgetheilt den 5. Mai 1852.)

Im Herbste des Jahres 1850 entschloss sich Herr

Blauner, eine naturhistorische Reise nach den kleinen

Antillen zu unternehmen ; da aber die Cholera inzwischen

in Jamaica ausbrach, und den Anschein hatte, sich weiter

auszudehnen, fühlte er sich veranlasst, einige Monate

auf den Canarischen Inseln zuzubringen. Während seinem

Aufenthalte von etwa fünf Monaten (Mai— Oktober 1851)

besuchte er die Inseln Teneriffa und Palma, und, obwohl

auch diese Inseln von der Cholera heimgesucht wurden,

und trotz der aussergewöhnlichen Dürre des Jahres, sam-

melte er eine bedeutende Masse naturhistorischer Gegen-

stände. Besonders ergiebig waren seine Excursionen in

Hinsicht der Landconchylien, so dass die Zahl der auf

den Canarischen Inseln vorkommenden Schnecken von

57 (nach Orbigny in Webb und Berthelot Histoire natu-

relle des lies Canaries. 1836 et seq.), mit Einschluss eini-

ger in anderen Werken zerstreuten Arten, bis auf 107

sich vermehrt hat.

Ein critisches Verzeichniss der Canarischen Land-

ond Süsswasser-MoUusken, mit Abbildungen aller diesen

Inseln eigenthümlichen Arten, wird vorbereitet, da aber

die Tafeln kaum vor Anfang August's dieses Jahres vollen-

det werden können , so fühlt sich der Verfasser veranlasst,

schon jetzt die Diagnosen der neuen Arten im Druck

herauszugeben, als einziges Mittel, in dieser Zeit wissen-

schaftlicher Freibeuterei, das Prioritätsrecht sich zu sichern.

CBern. Mitth. Mai 1852.)
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Vitriiia Blauiieri ShuUl.

Testa depressa, transverse oblong;a, solidiuscula, virescenti-flaves-

cens , laevis , nitidissima; spira plana j anfr. 3, celeriter accres-

centes; sutura linealls, marginata; apertura oblonga, valde obliqua,

intus margaritaceaj perist. intus labiatum , marginibus callo tenui

ad columcllam incrassato junctis, basali angustissime membranaceo-

marginato.

Diam. maj. 17, min. 11 5 Alt. 6 mill.

Hab. In consort. V. Lamarckii unicum exemplum in Teneriffa

legit Blauner.

Obs. A V. Lamarckii differt raargine interno anfractuum nee

libero, nee exciso.

Zoiiites leiiis Shattl.

Testa latiuscule umbilicata, globoso-depressa, tenera, striata, dia-

phana, rufescens, sericeo-nitens, subtus concolor^ spira subelcvata,

obtusa^ anfr. 41/25 convexiusculi , ultimus antice vix dilatatus, sub-

deflexus^ sutura profunda; apertura lunato-ovalisj perist. rectum,

Simplex, acutum, marginibus callo tenui junctis, basali ad colu-

mellam sub-dilatato.

Diam. maj. IOV2J min« ^j Alt. 6V2 miH«

Hab. Palma, sub foliis emortuis.

Obs. H. nitenti et hiulca affinis , sed differt a priori, spira ela-

tiori, striis validioribus, et anfr. ultimo multo minus dilatato^

ab altera sutura profundiori, striis, et anfr. ultimo depressiori;

ab utraque, testa subtus concolori.

Zoiiites festiiiaiis Shulll.

Testa mediocriter sed perspective umbilicata, plana, tcnuls, stria-

tula, lutescens, parum nitida, subtus concolor^ anfr. 5V25 convexi,

lentissime accrescentes , ultimus non descendcns, vix dilatatus,

basi planulatus^ apertura lunaris; perist. rectum, simplex, acutum.

Diam. maj. 5, min. 4V2j Alt. 2 mill.

Hab. Sub foliis emortuis, Palma-specimen unicum.

Obs» Species distincta nuUi mihi nota proxima.

Zoiiites Clyuiene Shalll.

Testa minuta, late umbilicata, depressa, diseoidea, nautiliformis,

tenuis, laevigata , diapliana, rufesccnti-cornea, subtus nitidula; spira

exigua, profunde immersa; anfr. 3, celeriter accrescentes, con-

voluti; ultimus magnus , inflatus, antice paululum deflexus 3 apertura

obliqua, lunari-subcircularis^ perist. simplex, rectum, marginibus

remotis.

Diam. maj. 2, min. li/jj Alt. 1 mill.
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Hab. Sub saxis et ligno putrido , consort. Puparum
,
prope Gara-

chico , Teneriffa, satis copiose.

Obs. Specles distlnctissima.

Helix circumsessa Shuttl.

Testa niediocriter sed perspective umbilicata, depresso-globosa, ru-

fescenti-cornea, concolor, subtiliter plicato — striata, llneis spira-

libus epidermide fimbriatis squamulosaj spira convexaj anfr. 4V2>
convexi, sensiin accrescentesj sutura profunda j apertura lunari-

ovalis, obliqua^ perist. simpIex, acutum, marginibu5 conniventibus.

Diam. maj. 9, min. 7; Alt. 5 mill.

Hab. Sub saxis et foliis emortuis, Teneriffa et Palma.

Obs. Prope H. ruderatam forsan collocanda, sed sculptura ab

Omnibus distincta, H. circumlineatam Küst reminiscens.

Helix Scutula Shuttl.

Testa concave umbilicata, depressissima, arctispira, corneo ru-

fescens, indistincte rufo-maculata, subtiliter oblique costulataj spira

subplana^ anfr. 9, planulati , omnes basi conspicui, ultimus ad peri-

pheriam et ad umbilicum latissimum obsolete angulatus, antice sen-

sim descendensj apertura subquadrata; perist. rectum, simplex,

acutum.

Diam. maj. 7V2? wiin. 6^/2', Alt. 2V2 mill«

Hab. In mont. sub ligno putr., Teneriffa, semel legit Blauner.

Obs. Cohortis H. rotundatae evolutio summa.

Helix eiigoiiata Shuttl.

Testa latissime perspective umhillcata, depressa, arctispira, brunneo-

rufescens, costulataj spira convexa^ anfr. 6V2 convexiusculi, ultimus

ad peripheriam carinatus, circa umbilicum conicum acute angulatus;

apertura non descendens, subquadrata^ perist. rectum, simplex, acutum.

Var. PaHidior, corneo-maculataj anfr. ultimo ad umbilicum

obtuse angulato.

Hab. Sub saxis et ligno prope Garachico, Teneriffa.

Obs. H. solariae Mke afßnis , sculptura validiori et anfr. con-
vcxioribus distincta.

Helix retexta Shuttl.

Testa perspective umbilicata, depressa , arctispira, rufescens, pallide

maculata, superne subtiliter costulataj spira convexa^ anfr. 6, con-
vexiusculi, ultimus angulatus, subtus laevis, nitidus; sutura albido-

marginata; apertura obliqua, subcircularis , non descendens; perist.

rectum, simplex, acutum.

Diam. maj. 7, min. 6-, Alt. 2V2 mill.
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Hab. Sub follis cmortius, Palma.

Obs. Priori valde affinis, anfr. ultimo laviusculo, iiitido, absque

anguli circa umbilicum vestigio, et sutura marginata, distincta.

H. Guerini Lowe, ex Madera, etiam affinis, sed sculptura,

latidudine et forsan numero anfr. difFert.

Helix textilis Shattl.

Testa mediocriter sed perspective urabilicata, globoso-depressa,

suborbiculata, corneo-flavida, indistincte rufescenti-maculata, costu-

lata; anfr. 7, convexi, lente accrescentesj apertura subverticalis,

lunaris; perist. rectum, simplex, marginibus conniventibus.

Diara. maj. 8, min. 7, Alt. 4 mill.

Hab. Sub ligno putrido, Palma, rariss.

Obs. H. flavidae Ziegl. affinis.

Ilelix plaeida Shuttl.

Testa aperte sed mediocriter umbilicata, depresso-turbinata, tenuis,

subtilissime striata, diaphana, sericlna, pallide oornea; anfr. 4,

convexi, ultimus antice vix descendens^ apertura rotundataj perist.

simplex, rectum, acutum.

Diam. vix 2} alt. circa 1 mill.

Hab. Ad truncos arb. prope Guimar, Teneriffa.

Obs. Prope H. rupestrem collocanda, a qua diflert dimensionibus,

colore, et anfr. paucioribus.

Helix servilis Shuttl.

Testa mediocriter umbilicata, globoso-dcpressa, lamellis tenuissimis

eximie costulata, corneo-rufescensj anfr. 4, convexiusculi, ultimus

non descendens ; apertura rotundataj perist. rectum, simplex, acutum.

Diam. vix ultra V/2', alt. circa 3/^ mill.

Hab. Ad saxa prope Garachico, Teneriffa, et in Palma.

Obs. H. tenuicostae Shuttl. affinis , sed minor, costis crebriori-

bus , umbilicoque angustiori distincta.

Helix Poiiipylia Shuttl.

Testa perforata, supra depressa, subtus convexa, suborbicularis

,

arctispira, corneo-rufescens , subtus strigis maculisque albidis

tenuissimis fulguratim-radiata , superne costulata^ anfr. 8, lentis-

sime accrescentes, ultimus circa perforationem subexcavatusj aper-

tura subverticalis, anguste lunaris^ perist. subflexuosum , acutum,

simplex , marginibus callo tenui junctis.

Diam. maj. 5, min. 472^ Alt. 3 mill.

Hab. Sub foliis emortuis, Palma, rariss.

Obs. Species distinctissima, cum H. Calatlius Lowe ined. et H.

bifronti Lowe ex Madera , cohortem novam efficiens.
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Helix Fortuiiata Shuttl.

Testa umbillcata, lenticularis, carinata, striata, vix nitidula, junjor

hispidula^ spira depresso-convcxiuscula^ anfr. öVgj plani, sensim

accresccntes, ultimus supra carinam impressus, aiitice subdilatatus,

subdeflexus ; apertura perobliqua, securiformis^ perist. subexpansum,

superne acutum, basi arcuatum , reflexum, subincrassatuni , ad

unibilicum modice dilatatum.

Diam. maj. 14 5 min. IS; Alt. öVg mül.

H. Lens W. et B. in Ann. Sc. Nat. 1833 t. 28 p. 315.

„ „ Orb. Can. p. 66. Tab. 2 fig. 7-9.

Hab. Sub saxis et foliis plantarum prope Santa Cruz, Teneriffa.

Obs. Ab H. Lens et afficta Fer, omnino distincta, cum poste-

riori a PfeifFero confusa, mülto magis H. hispidulcC Lam. affinis.

Helix IVlvarlensis Shuttl.

Testa subobtecte angustissime perforata, globoso-conica , carinata,

argute striata, sordide albida, fasciis 2 interruptis rufis, maculisve

fuscis seriatim ornataj spira conica, acuta 5 anfr. 6, sensim accres-

ccntes, planulati, ultimus antice non descendens, subtus planatus;

carina versus aperturam evanida^ apertura rotundato-lunarisj perist.

acutum, rectum, margine columellari tenuiter dilatato, perfora-

tionem semi-occultante.

Diam. maj. 10, min. 9; Alt. 7. mill.

H. Rosetli W. et B. I. c. p. 317.

„ „ Orb. 1. c. p. 62. tab. 1. fig. 32—34.

Hab. Ad rapes calidas prope Santa Cruz, Teneriffa, gregatim

occurrans.

Obs. H. Tumulorum Webb et B. valde affinis, sed carina minus

evidente, demura evanescenti , spira elatiori, et striis validio-

ribus satis distincta. Ab H. Rozeti Mich, toto coelo differt,

nee eadem species, quae in Chemn. Ed. 2a. Tab. 37. Fig. 19

et 20 cura Pfeifferi delineata est, et imprimis H. Rozeti Mich.,

deinde a se ipso H. phalerata W. et B. nuncupata.

Helix persimilis Shuttl.

Testa subobtecte perforata, globoso-turbinata, plicato-striata, tenuis,

sordide Cornea, fasciis 2, saepe interruptis, niaculisque albidis

variegata^ spira globoso-elevata, subobtusa^ anfr. 6, sensim accres-

ccntes , convexi, ultimus obsolete subangulatus , antice non descen-

dens; apertura rotundato-lunaris; perist. simplex, rectum, acutum,

margine columellari tenuiter dilatato, perforationem semi-occultante.

Diam. maj. 7, min. 6; Alt. 4V2 ™ill«
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Hab. 8ub saxis et ad herbas prope Santa Cruz, Teneriffa, et in

Palma.

Obs. H. moniliferae W. et B. affinis, difFert tarnen apertura nullo

modo deflexa, et testa tenui.

Helix oleacea Shuttl.

Testa subobtecte perforata, tenuis ,
globoso-depressa , obtuse cari-

nata, Cornea, lardeo-nitens , subtiliter striata, maculis brunneis

subseriatis et strigis pallidis ornata^ spira subelata^ anfr. 5, con-

vexiusculi, sensim accrescentes j apertura lunato-subovalisj perist.

reflexiusculum , tenue, acutum, margine columellari subdilatato ^

perforationem subtcgente.

Diam. maj. 8, min. 7; Alt. 41/4 niill.

Hab. Sub füliis putridis, Palma,

Obs. H. persimilem simulans et certe affinis, forma paululum

H. ciliatam Venetz adumbrat.

Helix leprosa Shuttl.

Testa subobtecte perforata, tenuis, subgloboso-depressa, obtuse

angulata, corneo-rufescens, opaca, granulis tuberculosis albidis

asperataj spira subglobosa, obtusa 5
perist. tenue, acutum^ margine

columellari subdilatato, perforationem subtegente.

Diam. maj. 8V25 «lio- '^4.» Alt. 41/2 mi'l«

Hab. Sub Filicibus semel in Teneriffa legit Blauner.

Obs. Specimen verosimiliter incompletum tantnm adest: precedenti

forma et charact. affinis, sculptura H. polymorpham Lowe
simulans.

Helix Cutieula Shuttl.

Testa imperforata, subdiscoidea, subtus convexa, acute carinata^

tenuissima, diaphana, luteo-virescens
,

plicato-striata^ spira brevis,

conoidea, apice papillarij anfr. 3, rapide accrescentes, vix con-

vexiusculi , ultimus ad carinam irregulariter crenulatus , antice

descendens^ apertura ampla, perobliqua, ovali-securiformis; perist.

simplex, membranaceum, margine coUumellari areuato, obsolete

dilatato.

Diam. maj. 9, min. TVa» Alt. 5 mill.

Hab. In flssuris rupium et sub herbis , Teneriffa et Palma, rariss.

Obs. Species pulcherrima, H. Webbiansß et raembranaceae Lowe

proxime affinis. Specimina fere omnia qua Blauner legit,

evidenter vix perfecta sunt, species adeo verosimiliter augescit,

et peristomio expanso gaudet.
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llellY Glasiaiia Shuttl.

Testa obtccte perforata, solidiuscula, deprasso-globosa , irregula

riter plicato-striata , superne confertim granulosa, opaca, subtus

la;viuscula, nitida, lutescenti-viridis , fasciis 5 fusco-brunneis,

subinterruptis ornata^ spira subglobosa, obtusa^ anfr. iVz? con-

vexiusculi, ultimus magnus rotundatus, subtus inflatus, ad aper-

turam constrictus , breviter et subito deflexus; apertura pcrobliqua

rotundata-auriformis; perist. fusco-carneum, incrassatum, breviter

reflexum, margine exteriori superne angulato, medio tuberculato,

basali strictiusculo , introrsum dilatato , calloso.

Diam. maj. 21, min. 17^ Alt. 13 mill.

H. malleala ß Pf. Mon. Hei. I. p. 312. n« 815.

„ „ „ „ Chemn. Ed. 2da tab. 61. f. 10—11.

Hab. Ex Insulis Canariis a d. Cuming accepi.

Obs. H. malleatae Fer. certe proxima, sed nullomodo mere varietas.

Helix Betheiicourtiaiia Shuttl.

Testa obtecte perforata, tenuis, orbiculato-depressa, lutescenti-

fttsca, fasciis 5 brunneis interdum confluentibus vel obsoletis ornata,

eleganter plicato-costata, costis laevibus^ spira depressa; anfr. 4V2
convexiusculi , ultimus antice subito deflexus^ apertura subhorizon-

talis, subovalisj perist. acutum, expansum, reflexum, fusco-roseum,

marginibus conniventibus, basali calloso.

Diam. maj. 22, min. I85 Alt. 11 mill.

An Imc Fer. Tab. 42. Fig. 3 (U. Pouchet) ult. Fig. ad dextr.?

Hab. Ad rupes et in fissuris prope Santa Cruz, Teneriffa.

Obs. Species in museis sfepe cum H. plicaria Lam. confusa, sed

certe distincta, imprimis testa tenuiori, costis regularibus

laevibus, nee granulato-crispatis, et peristomio multo minus

calloso , vel expanso : magis H. planorbellae Lam. affinis , a

qua praesertim perforatione omnino obtecta et forma aper-

turae differt.

Bulimus tabidus Shattl.

Testa rimata, oblongo-cjiindracea, granulo^o-striata, rufo-cornea;

spira ovato-conica, subacuminata, apice obtusa^ anfr. 7, convexi,

ultimus 3/7 longitudinis aequans^ sutura profunda; apertura semi-
ovalisj perist. sordide albuni, expansum, incrassatum, margine
exteriori arcuato, columellari strictiusculo, dilatato.

Long. I63 Lat. öVa mill. Apert. 6 mill. longj 41/2 ^^^^'

Hab, Prope Santa Cruz, Teneriffa, rariss.

Obs. An varietas B, obesati W. et B.?^ sed minor, gracilicr,

anfr. convexioribus, prajscrtim sculptura satis differre videtur.
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Buliiiius iiaiius Shuttl.

Testa perforata, irregulariter et confertim ruguloso — granulata,

tenuls, fusco-brunnea, opaca ; spira globoso-conica, subito acumi-

nata, apice obtuso, papillarij aiifr. 6, convexi, supcriores lente,

inferiores rapide accrescentes, ultimus spiram ajquans 5 sutura

profunda; apertura rotundato-ovalis^ perist. acutum, expansum

,

albü-labiatum , marginibus callo tenui junctis.

Long". 11 5 Lat. 6 niill. : Apert. 5 mill. long, 4V4 lata.

Hab. Sub foliis, Teneriffa, rariss.

Obs. B. baeticato Fer. proxime affinis, sed satis distinctus.

Buliiiius propiiiquus Shuttl.

Testa riraata, elongato-ovata, minutissime granulata, fusco-corneaj

spira acuta, apice obtuso, papillaris aufr. 7, convexi, ultimus 2/^

longitudinis ajquans, basi subattenuatus , angulatus^ sutura profunda^

apertura subovalis ;
perist. acutum , expansum , margine superiori

arcuato, collumellari stricto.

Long. 13j Lat. 5 mill. Apert. 4 mill. long. 5 3V2 lata.

Hab. Sub foliis plantarum prope Santa Cruz, Teneriffa, rariss.

Obs. Species sculptura B. badiosum Fer, forma antem magis B.

variatum W. et B. referens.

Pupa Atoiuus Shuttl.

Testa minutissima, rimata, cylindrica, obtusa, elegantissime et

tenuissime costulata, tenuis, pellucida, Cornea; anfr. 5V2 convexi,

ultimus V3 longitudinis fere aequans^ apertura oblonga, edentulaj

perist. tenuissime reflexum , margine superiori obtuse angulato, co-

lumellari dilatato.

Long, vix ultra IV4; Lat. 2/3 "^'^l- * Apertura circa Va mill. long.

Hab. Sub foliis, Teneriffa, specimina 2 plane congrua invenit Blauner.

Obs. P. minutissimjiß proxima, sed minor, argute costulata, et

anfr. pauciores.

Pupa taeiiiata Shuttl.

Testa rimato-umbilicata, globoso-ovata, tenuis, vix striatula, pellu-

cida, nitidula, pallide Cornea, fascia castanea, lata, in anfr. Omni-

bus conspicua unizonata; spira obtusa: anfr. 6. planiusculi, ultimus

basi circa umbilicum angulato-compressus ; apertura subovata

,

ö-plicata^ plica angulari 1 valida, flexuosaj parietali 1 valida, al-

tera minutissima, valde immersa sajpe adauctaj columellari 1 valida,

inflexa^ palatalibus 3 immersis, 1 valida, altera minuta; perist.

carneum , incrassatum, cxpansiusculum, margine dextro superne

flexuoso.
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Long, circa 2^/3 mül.; Lat. I2/3 J Apert. 1 niill. long.

Hab. Sub folüs cmortuis etc. , Teneriffa et Palma rariss.

Piipa castaiiea Shuttl.

Testa rimato-perforata, ovato-oblonga , striatula, nitida, fasco-

castanca, basi pallidiorj spira obtusa^ anfr. 6, convcxi, ultimus

basi subcompressus5 sutura satis profunda j apertura rotundato-

ovata, ö-plicata^ plica angulari 1 valida, flexuosa, ab angulo remota3

parietali 1 recedentij columellari 1 valida, inflexa; palatalibus 3,

I valida immersa, altera minuta saepe obsoleta; perist. carneo-

fuscum, incrassatuEQ , expansum, margine dextro superne flexuoBO,

subtuberculato.

Long. 3 3 Lat. fere 3 mill. : Apert. 1 mill. long.

Hab. Cum priori, Teneriffa et Palma.

Obs. Praecedenti proxime affinis, et cum illa prope P. anglLcam

collocanda.

Cyclostoiiia (Craspedopoma) costatum Shuttl.

Testa rimato-subperforata
,

globoso-conica , tenuis
,

pulcherrime

costata, costis lamelliformibus, in anfr. ultimo versus aperturam

evanidis, fusco-corneaj spira acuta^ anfr. 5, convexi, ultimus

basi inflatusj sutura profunda^ apertura circularisj perist. duplex,

externura tenue membranaceum, internum paululum recedens, albo-

incrassatum 5 Operculum membranaceum
,
pallidum, arctispirum, sub-

tus lamina prominenti in aperturam intranti auctum, aperturam

superficialiter claudens.

Diam. 4 5 Alt. 4 mill.

Hab. Ad folia putrescentia , Palma, satis copiose.

Hydrocaena (Parreyss) Pf. ex parte.

Char. Gen. Operculum tenue, corneum, paucispirum, nucleo valde ex-

centrico, marginera basalem columellarem fere attinenti;

Testa imperforata, globoso-turbinata vel ovata^ Apertura

ovalis vel semicircularis^ Perist. simplex, rectum, disjunctum;

columella basi effuse callosa.

Hydrocsena Gutta Shuttl.

Testa globoso-ovata , laevis , nitidiuscula, pellucida, flavo-rufescens j

spira elataj anfr. 31/2 — ^^ convexi j sutura profunda j Apertura

semicircularis ; Perist. simplex, acutum, rectum, margine colu-

mellari callo nitidissimo effuso ornata.

Vix ultra 3V2 va\\\. alta et lata.

Hab. Consort. Helicis Clymene , Pupa castanea etc. sub saxis udis

in Teneriffa: varietas minor occurret in Palma.



— 146 —
Obs. H. iuinutis8lmo Sowb. (Cyclost.) et H. Cattarocnsi Pf. affine^

nee Cyclostoniatl , nee Omphalotrope Pf. adscribendum.

Truiicatella Lowei Shuttl.

Testa solida, truncata, cylindracea, laevigata, nitida, succinea;

anfr. 4 — 41/25 convexiusculi , ultimus circa aperturam imprimis

gibbosus, deinde constrictus^ sutura foveolato-marginata ; apertura

oblique obovalisj perist. continuum, incrassatum, ad anfr. penult.

calloso-effusum.

Long. 51/2; Lat. 2 mill. 5 Aper. IV2 mill. long.

Hab. Ad oram maritimam insulae Teneriffae.

Obs. Obesior quam T. laevigata , vix cum ea conjungenda. Huc
forsan ut forma costulata referenda est T. truncatula ß Lowe
in Zool. Journ. V. p. 303, et tab. fig. 13-18.

Pisidium Canarieuse Shnttl.

Testa ovalis, compressiuscula, valde inaequilateralis , subtiliter

striata, sordide albida, pellucida, umbonibus vix prominulis, obtusis.

Long. 4V4 mill. ; alt. 45 2 mill. erass.

Hab. Teneriffa, copiose.

Obs. An species? annon potius cum P. depresso Pf. (e Sieilia)

conjungendum? P. australe Phil, differre videtur testa multo

crassiori.

II* l¥ydler. Uebei* accei»soris»clie

liprosseu.

(Vorgelegt den 1. Mai 1852.)

Accessorische Sprossen heissen solche, welche zu

dem gewöhnlich in einer fertilen Blattachsel normal vor-

kommenden sich zuerst entwickelnden und ausbildenden

Spross, gleichsam als überzählige hinzukommen, und mit

demselben ein und dieselbe Axe zum Ursprung haben.

Hinsichtlich ihrer Zahl, Entwicklungsfolge und übrigen Ver-

hältnisse verweise ich einstweilen auf das von mir in der

Berliner Bot. Zeitung 1845. Sp. 225 u. s. f. darüber Gesagte.

Hier beabsichtige ich bloss eine Vervollständigung des

dort gegebenen Verzeichnisses von mit accessorischen
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Sprossen versehenen Gewächsen. Die im folgenden in

Klammern eingeschlossenen Buchstaben bedeuten (C) acces-

sorische Cot}^Iedonarsprossen (B) access. Blüthensprossen,

die Zahlen geben an, wie viele solcher (den Normalspross

nicht mitgerechnet) in einer Blattachsel befindlich sind.

Access. Sprossen fand ich ausser den in der Bot. Zeitg. 1. c.

angeführten Beispielen ferner bei folgenden Gewächsen:

Lilium bulbiferum (die Zwiebelchen in der Blüthenregion

des Stengels) Carpinus Betulus (Inflor.). Potamogeton cris-

pus. — Thelygonum Cynocrambe. — Chenopodium vul-

varia, polyspermum , hybridum, urbicum, ficifol. Bonus

Henricus. Atriplex rosea, lalifol. (3—4) Salsola Kali, Soda.

—Gomphrena decumbens, Bucholzia brachiata, Achyranthes

sylvestris. — Mirabilis Jalappa. Daphne mezereum ( B

)

Lauras Benzoin (2). Aristolochia clematitis. Plantago

media. Fedia Cornucopiae. — Acanthospermum humile.

Iva xanthifolia. Artemisia vulgaris. Cichorium Intybus.

Lapsana communis. — Campanula Rapunculus (Inflor.). —
Crucianella stylosa, Asperula galioides, taurina, odorata.

Galium sylvestre, palustre, glaucum, sacharatum. — Sam-

bucus nigra, racemosa, Ebulus. — Ligustrum vulgare.

Jasminum officinale. Cynanchum nigrum, Physianthus

albens. Gentiana campestris, cruciata. Chlora perfoliata.

Lycopus europaens. Perilla ocymoides. Ziziphora capitata.

Melissa officinalis. Lamium purpureum. Stachys sylvatica

(an den unterirdischen Stolonen). Ocymum Basilicum. —
Verbena triphyllos. Priva hispida. Myoporum parviflorum.

Heliotropium europseum. Cynoglossum officinale. Echium

vulgare. Gonvolvulus sepium. Cuscuta bonariensis, euro-

p?ea. Nolana paradoxa. Gilia tricolor. Phacelia congesta.

Eutoca Wrangeliana. Caldasia heterophylla. — Schizanthus

pinnatus. Nicandra physaloides. Browallia elata. Nico-

tiana micrantha, glauca, quadrivalvis. Physalis pensyl-
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vanica, barbadensis, Alkekengi. Atropa Belladonna, Hyos-
cyamus niger. Capsicum annuum. Solanum dulcamara,
gracile. — Scrofalaria canina. Chaetostoma foetid. Ste-

modia chilensis. Capraria biflora. (B) Mimulus guttatus.

Lindenbergia urticaefol. Antirrhinum Orontium. Linaria

cymbalaria. Veronica chamsedrys (B) polita, Beccabanga,

Anagallis (3 — 4). Thunbergia alata« Harrachia aurea.

Roellia azurea. Paalownia imperialis. Incarvillea chinensis.

Gessneria elongata, coccinea. Locheria peduncnlata. —
Lysimachia nummolaria. Anagallis arvensis (C.) Samolus

Valerandi. — Berula anguslifolia. — Vitis vinifera. Cornus

sanguinea. Viscum album. Chrysospleniam oppositifoL

Uvaria triloba. — Delphinium Orientale. Thalictrum minus.

Ficaria ranunculoides. Ranunculus aquatilis. Anemone

narcissiflora (B). Isopyrum thalictroides (B). — Erucastrum

obtusangulum. Glaucium corniculatum. Corydalis lutea,

capnoides, sempervirens. Fumaria officinalis , capreolata

Viola pratensis, odorata, arvensis, altaica. Frankenia

palverulenta. Kiggelaria africana. Passiflora. Portulacca

oleracea. Aizoon canariense. Stellaria media (C), nemorum

(R) uliginosa, graminea. Arenaria Jacquini, Maehringia

muscosa. Sagina procumbens. Drymaria cordifolia. Any-

chia dichotoma. Polycarpon tetraphyllum. Silene mus-

cipula, dichotoma, glutinosa, nutans. — Phytholacca de-

candra. Hibiscus Trionum. Hypericum quadrangul. hir-

sutum. Malpighia glabra. Coriaria myrtifolia. Evonymus

latifolius (Infl.). Ruta divaricata. Fuchsise sp. Epilobium

roseum. Jussieua natans (Humb. et BonpL Plant, equi-

nox. tab. 3). Lythrum hyssopifol. Peplis Portula. Cer-

codia erecta. — Amygdalus nana. Potentilla reptans (an

den Stolonen). Rubus glandulosus (B). Aphanes arvensis

Chimonanthes fragrans. Calycanthus floridus. Virgilia

lutea, Genista radiata, germanica. Cytisus Laburnum.
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Anlhyllis tetraphylla. Medicago sativa. Melilotus leucantha

lutea, Baumetii, Trifolium pratense, procumbens. Lotus

major. Psoralea corylifolia. Glycirrhiza echinata. Galega

ofGcinalis, Orientalis. Amorpha frulicosa. Robinia hispida,

viscosa, Pseudacacia. Swainsonia coronillifolia. Scor-

piurus sulcata. Coronilla coronata. Securigera Coronilla.

Vicia cracca, dumetorum.

R* l^olf. H^aehricliten \^on der 8tern-
^rarte in Bern.

haliiehtes im WrikH^aHv M8S9*

(Vorgelegt den 22. Mai 1852.)

Das Zodiakallicht wurde von mir an folgenden Tagen

beobachtet:

Januar 10., 13., 18., 19., 20., 21., 23., 24.

Februar 7., 9., 13., 18.

März 7., 8., 9., 10., 12., 13., 14., 15., 16., 17., 18.,

19., 20., 21., 22., 23., 24.

April 6., 7., 9., 10., 11., 12., 13., 14., 16., 17., 19., 20., 21.

d. h. von Anfang des Jahres bis Ende April so ziemlich

jeden Abend, wo nicht Bewölkung oder Mondschein es

verhinderten; da jedoch die ohnehin nicht sehr bestimmten

Grenzen durch den starken Glanz der Venus, namentlich

im März und April, noch mehr verwischt wurden, so

konnten nur wenige Bestimmungen getroffen werden,

und das Beobachtungsjournal liefert nur folgende wenige

Bemerkungen von einigem Werthe:

Januar 10. Zwischen 6^ und 6^ 45' war das Zodiakal-

licht so hell als die Milchstrasse im Schwan, zeigte aber
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sehr unbestimmte Grenzen, namentlich nach oben. Es zog

sich zwischem ;' und S Aquarii hinauf.

Januar 18. Max. um 6'' 40' nicht ganz so hell wie

Milchstrasse im Schwan ; die linke Grenze bestimmen

Venus und 33 Piscium, die rechte ;' und <o Piscium.

Januar 20. Schön wie am 18. Noch nach 8 Uhr ist

eine Spur zu sehen, so dass von der ersten bis letzten

Spur wenigstens 2'' 15'.

Januar 24. Kaum noch eine Spur wegen der Mond-
sichel.

Februar 9. Ausserordentlich verwaschene Grenzen,

sonst nach T*" nicht eben schwach. Die MitteUinie geht

von Saturn, etwas rechts von Venus, zum Horizont herunter.

März 7. Nur schwache Spuren, trotz dem präch-

tigsten Sternenhimmel.

März 16. Ziemlich schönes Z.; Max. um 8''; links

über l Ceti gegen Aldebaran, rechts über « Arietis gegen

die Pleyaden.

März 23. Um 8^ 15' deutliche Spur trotz Venus und

Mondsichel.

April 7. Um 8^ 30' deutlich , nur Grenzen ganz un-

bestimmt. Venus und die Pleyaden stehen in dem Zodiakal-

lichte.

Schon Mitte April war das Zodiakallicht nur äusserst

schwach, und als der Mondschein Anfangs Mai zu stören

aufhörte, konnte es nicht mehr bemerkt werden. Beson-

dere Erscheinungen, wie Intensitätswechsel, Funkeln ete.

wurden wahrend der ganzen Periode nicht wahrgenommen.

Slruve an J. S. Wyllenbach^ Lausanne 10. Oclober 1778: Ich

habe vor kurzem etwas entdeckt, das Sie ungemein interessiren muss.

Ich habe einen liquor gefunden, der die Eigenschaft hat, dass, wenn

man damit einen Kupferstich überstreicht, man sogleich einen Abdruck

davon bekommen kann, ohne es zu verderben.
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Slruve an Wyltenbach 17 . . Sie muntern mich jetzo auf da«

kräfrigsto auf, die Naturhistorie zu studircn , durch ihre artige Natur-

forscherin. Sollte es viele artige Naturforscherinnen geben, so wollte

ich Tiegel , Kolben und Retorten zum Henker schicken , und nichts als

mit hübschen Steinen, schönen Schmetterlingen und artigen Vögel za

thun haben.

Engel an Johannes Gessner^ Bern 5. Januar \11^: Als Herr

Dr. Locher mir das Mittel, die Feldmäuse zu vertreiben, mitgetheilt,

mit Beifügen , dass 1. Physic. Gesellschaft solches den Landleuten als

hiezu dienlich empfehle, und dass es weder Menschen noch Vieh zn

Schaden gereichen könne, so Hesse ich es in unser Avisblatt setzen;

diess war aber Herrn Haller nicht recht, — er behauptete, dass es

beyden schädlich seye. Es ist immer schade, dass dieser Gelehrte alles

tadelt, was nicht von ihm herrührt, wie er denn auch die Ursache ist,

dass man zum höchsten Missvergnügen der Landleute so viel 100 Stück

Rindvieh zu Tod geschlagen , damit die allfällige Ansteckung vermieden

bleibe, — ja nicht zugeben will, dass Viehärzte, die solche Krankheit zu

heilen sich getrauen , nur einen Versuch machen , da doch , wenn man
das, so man der Krankheit halber in Verdacht hat, absondert, kein

grösser Uebel entstehen kann als der Tod, und nicht nöthig, solchen

Tod zu beschleunigen , da man Hoffnung haben kann , das Meiste zu

erretten. Ich habe ihn zu etwas anders bereden wollen; allein, da er

glaubt, er könne nicht irren, so ist alles umsonst, und man sagt mir,

dass er die Weigerung dieser Meinung beizutreten sehr übel an dem
Sanitätsrath zu Zürich aufnehme.

Bode an D. Huber , Berlin 28. Febr. 1818: Die Meteorologie

ist für mich ganz und gar nicht eine Wissenschaft, da, nach meiner

Ueberzeugung , alle Bemühungen , Regeln über den Witterungslauf und

über Lufterscheinungen festzusetzen, vergeblich sind, und da mich

atmosphärische Erscheinungen, als Astronom nur in soweit angehen,

als ich stets mit Wolken und trübem Himmel zu kämpfen habe , weil

sie mir manche astronomische Beobachtungen vereiteln. — Von den

mehr als 9 Millionen Quadratmeilen, die die Land- und Wasserober-

fläche der Erde fasst, steigen unaufhörlich Dünste von mancherlei Art

in die Luft und diese werden dort durch chemische Prozesse vermischt,

aufgelöst, zersetzt etc., und erzeugen die sogenannten Niederschläge

Regen, Hagel, Schnee etc., wovon wir den jedesmaligen Entstehungs-

grund nie ergrübein , viel weniger den Erfolg im voraus angeben werden.

Der Mond mag einen geringen Einfluss auf unsere Atmosphäre für die

zwischen den Wendekreisen liegenden Länder haben, über welche er

senkrecht weggeht, allein die Wirkung davon bleibt uns verborgen.

Einen Einfluss der Planeten anzunehmen, ist thörig. (R. Wolf.)
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IS. H^ydlcr^ über eioige £igeiithtiiulicli-

keiten der Qattiing Passiflora.
(Vorgetragen den 1. Mai 1862,)

Die folgenden Bemerkungen beziehen sich hauptsäch-

lich auf zwei, bis jetzt noch ziemlich unerörterte Punkte

der in morphologischer Hinsicht so interessanten Gattung

Passiflora; sie machen keinen Anspruch auf eine gänzliche

Erledigung der hier angeregten Fragen, welche erst von

der Benutzung eines reichlichem Materials, als es dem
Verfasser dieser Zeilen zu Gebote stand , erwartet wer-

den kann.

Die Fragen, welches ist bei dieser Gattung die Stel-

lung der Blüthe zu ihrer Abstammungsaxe, welches ist die

Bedeutung des die Blüthe einschliessenden Involucrum?

sind es, welche folgender Versuch zu beantworten unter-

nimmt.

Bei P. caerulea und vielen andern Arten finden wir

an der blühenden Pflanze folgendes Verhalten ihrer Axen-

und Blattgebilde: In den Achseln der einer unbegrenz-

ten Laubaxe augehörenden Laubblätter bemerken wir zwei

näher oder entfernter von einander, meist in gerader

Linie übereinander stehende Sprossen von sehr ungleicher

Ausbildung. Der untere derselben erscheint in Form ei-

ner Ranke , der obere als ein kleines , aus wenigen Blät-

tern zusammengesetztes Knöspchen. Seitlich von der Ranke,

und zwar stets rechts oder stets links von ihr, befindet

sich der durch die Blüthe beschlossene Blüthenzweig. Der

letztere ist durch eine Articulation in ein unteres länge-

res und in ein oberes kürzeres Glied abgetheilt. Die

Blüthe endlich ist von einem dreiblättrigen Involucrum

unmittelbar umschlossen.

CBern. Witth. Juni 1852.)
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Die erste Frage ist nun, der wie vielten Axe gehört

die Blülhe an? Gehen wir von der nur Lauh tragenden,

desshalb unbegrenzten Axe, als der ersten aus*), so ist

die von ihr unmittelbar abstammende (seeundäre) Axe

keine andere, als das unter der Form der Ranke auftre-

tende Gebilde, In der That ist sie auch von den meisten

Botanikern, und wohl mit allem Recht für einen umge-

wandelten Blüthenzweig angesehen worden**). Fänden

sich nun Passifloren, bei welchen an der Stelle der Ranke

eine ßlüthe stände , so gehörten diese Pflanzen zu den

sogenannten zweiaxigen. Dieses scheint der Fall hei

P. glauca und emarginala zu sein, welche aber nach De-

candolle (Prodr. 3. 322) vielleicht zur Galtung Paropsia

gerechnet werden müssen. Ueberzeugender ist das von

Aug. de St. Hilaire (Mem. du Mus. IX. 192) angeführte

Beispiel, wo ein Exemplar von P. capsularis in den un-

tern Blattachseln eine Ranke und eine Blülhe zeigte, wäh-

rend in den obern die Ranke fehlte, dafür aber mehrere

Blüthen vorhanden waren. Bei P. caerulea und vielen

andern Arten steht nun jedenfalls die Blülhe an der drit-

ten Axe , und diese nimmt eben so gewiss ihren Ursprung

von der achselständigen Ranke. Hier bedarf also die

*) Es kann hier natürlich nur von einer relativ ersten Axe der

blühenden Pflanze , nicht von der absolut primären Axe der Keimpflanze

die Rede sein. Da ich die Passifloren nicht in ihrer Keimung verfol-

gen konnte, so kann ich auch nicht angeben, wie viele Axengenera-

tionen vom Saamen aus die Pflanze durchläuft, bevor sie es zur Blü-

thenbildung bringt ', und ob sie nicht zuerst mehrere unter sich gleiche, nur

Laubblättcr erzeugende sogenannte Erstarkungsgenerationen QA. Braun)

hervorbringt. Sollten die Ranken schon an der ersten Axe der Keim-

pflanze zum Vorschein kommen, nie es ja auch oft an den accessori-

schen Zweigen der Fall ist, die es manchmal nicht bis zur ßlüthe

bringen ?

**) Die Belege dazu siehe in Mohl, über den Bau und das Win-

den der Ranken und Schlingpflanzen , Seite 47.
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Pflanze dreier Sprossgenerationen , damit sie es zur Blü-

Ihenbildung bringe. Hass die Ranke als ein steriler Mit-

teltrieb eines der ersten Axe angehörenden Achselpro-

ductes betrachtet werden müsse , unterliegt um so weni-

ger einem Zweifel, als es Arten von Passiflora gibt, die

zu beiden Seiten der Ranke eine Blülhe tragen. (P. bi-

lobata, biflora, coriacea etc.) Das Auftreten eines sterilen

Mitteltriebes, wie wir es bei den mit einer Ranke ver-

sehenen Passifloren antreff'en, ist dieser Gattung keines-

wegs ausschliesslich eigen; ähnliche Fälle sind uns bei an-

dern Pflanzen geboten; ich erinnere hier bloss an die

Gattung Crataegus, wo der Mitteltrieb sich gewöhnlich

zum Stachel umgestaltet; in der Infloreszenz von Urtica

dioica, Cannabis, bleibt vom Mitteltrieb oft bloss ein

kleiner Stummel übrig ; ja nicht selten kommt ein Fehl-

schlagen der Mittelblüthe vor, während die seitlich von

ihr entspringenden ihre volle Ausbildung erreichen; so

bei Kumulus, Carpinus, Lonicera Xylosteum und den übri-

gen Arten seiner Gruppe; häufig bei Chrysosplenium op-

positifolium. Sonach stimmen z. B. die zweiblättrigen

Loniceren mit den zweiblüthigen Passifloren bis auf die

Gegenwart der Ranke bei diesen, welche jenen fehlt, über-

ein. Ist nun , nach dem obigen, die Ranke von Passiflora

als ein centraler Blüthenzweig zu betrachten , und findet

sich bei manchen Arten jederseits von ihm eine Blüthe,

so wäre dadurch die Anlage zu einer gabeligen Auszwei-

gung (Dichasium) gegeben. Dass bei zweiblüthigen Arten,

die einander gegenüber stehenden Blüthen unter sich ge-

genwendig sind, (wie ich mich an lebenden Exemplaren

von P. biflora; Lam. überzeugt habe), wäre freilich noch

kein Grund, den Passifloren typisch einen dichotomen

Blüthenstand zuzuschreiben, sondern bewiese bloss, dass

wir hier dasselbe Gesetz der Antidromie wiederfinden.
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welches wir in hundert andern Fällen an den Zweigan-

fängen beobachten. Was hingegen mehr für die oben

geäusserte Ansicht, es sei die Inflorescenz von Passiflora

als eine dichotome zu betrachten, spricht, ist der Umstand,

dass es wirklich Arten mit einer solchen gibt, wie man

wenigstens aus den freilich ungenügenden Beschreibungen

und Abbildungen derselben schliessen darf. So nennt De-

candolle die Inflor von P. glauca und emarginata*) eine

dichotome 3—5blüthige, die der P. raoluccana eine viel-

blülhige. Am deutlichsten ist der Charakter des Dicha-

siums bei P. sexflora ausgesprochen, von welcher Jussieu

{Annal. du Mus. VI. tab. 37. fig. 1) eine Abbildung gibt.

Diese zeigt eine mittelständige Ranke und jederseits von

ihr einen 3blüthigen Zweig. Ob, woran kaum zu zwei-

feln, hier die Blüthenwendung derjenigen eines Dicha-

siums entspricht, mögen die entscheiden, welche die Pflanze

zur Hand haben. Was die zuletzt genannte Pflanze noch

besonders auszeichnet, ist, dass die Blüthen kein Involu-

crum besitzen, sondern einzeln stehende Bracteolen auf-

weisen. (Jussieu sagt davon zu unbestimmt; pedoncules

charges de quelques ecailles.) Dieses führt mich zur Be-

sprechung der zweiten Frage: Was für eine Bedeutung

hat das Involucrum, welches bei so vielen Arten die Blüthe

umgibt, und wie verhalten sich dazu die übrigen Arten,

bei denen ein solches nicht nachgewiesen werden kann?

In allen Fällen, wo ein Involucrum vorkommt, wird

es constant aus 3 Blättern gebildet, welche scheinbar in

gleicher Höhe entspringen. Diese Blätter zeigen gewöhn-

lich eine etwas verschiedene Grösse ; das grösste von ih-

nen ist das unpaare; es steht nach aussen, es erreicht

*) Die Abbildungen in Huntb. und Uonpl. PI. cquinox kann ich

nicht vergleichen.
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vor den beiden andern seine Ausbildung und gliedert sich

auch etwas früher ab. Die beiden andern sind nach in-

nen, der Hauptaxe, zugekehrt; sie sind auch unter sich

zuweilen von verschiedener Grösse. Soll man nun die

3 Blätter dieses Involucrums als einen einzigen dreiglie-

drigen Quirl betrachten, etwa so, wie wir es z. B. für

die 3 subfloralen Hüllblätter mancher Arten der Gattung

Anemone thun, oder wäre nicht noch eine andere Er-

klärungsweise möglich? Während nun aber für diese

letzern wohl kein Zweifel vorhanden ist, dass ihre Hülle

nicht wirklich aus einem Quirl von gleichwerthigen Blät-

tern bestehe , lässt sich diese Ansicht nicht ebenso leieht

auch für die Blüthenhüllblätter von Passiflora durchfüh-

ren; der Entscheid ist hier viel schwieriger. Es ist auf-

fallend, dass bei dieser Gattung das unpaare Hüllblatt

manchmal eine Ortsveränderung erleidet, indem es tiefer

an den Blüthenzweig, selbst bis unter seine Mitte hinab-

rückt, während die beiden andern Hüllblätter fest zu-

sammenhalten und sich nicht aus ihrem Verband lösen.

So fand ich es z. B. bei 4 Blüthen der P. caerulea. Diese

Beobachtung führte mich zu der Vermuthung, es könnte

wohl jenes unpaare Hüllblatt einer andern Axe angehö-

ren, als die mit ihm scheinbar verbundenen beiden hin-

tern Hüllblätter; ich glaubte, in jenem das Tragblalt des

Blüthenzweiges, in diesen die Vorblätter desselben zu er-

blicken. Was diese Vermuthung fast zur Gewissheit er-

hebt, ist der Umstand, dass bei denjenigen Arten der Gat-

tung Passiflora, welche der dreiblättrigen Blüthenhülle

ermangeln, ebenfalls 3 Blättchen am Blüthenzweig ange-

troffen werden, welche aber oft auseinandergerückt sind.

So fand ich bei P. biflora, Lam. am Blüthenzweig in ver-

schiedener Höhe 3 sehr kleine lineale Blättchen; eines

war nach vorn gestellt , es war das tiefste ; die 2 anderen
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standen höher zu beiden Seiten des Zweiges. Offenbar

entspricht jenes dem vordem Hüllblatt, diese den 2 hin-

tern Hüllblättern bei P. cserulea und andern Arten. Bei

P. sexflora steht, nach der Abbildung bei Jussieu (s. oben)

zu schliessen, das dem vorderen unpaaren Hüllblatt ent-

sprechende Blättchen sogar an der Basis des Blüthen-

zweiges , d. h. es behauptet seine ursprüngliche Stelle.

Somit wäre eigentlich die Blüthe von Passiflora als ein

sogenannter Flos tribractealus zu betrachten, und würde

sich von der ebenfalls von 3 Bracteen unterstützten Blüthe

von Polygala oder Lonicera einzig dadurch unterscheiden,

dass die drei Bracteen scheinbar in gleicher Höhe an ein

und derselben Axe entspringen, während sie bei den ge-

nannten Pflanzen auf zwei verschiedene Axen vertheilt

sind. Sehen wir uns im Gewächsreich nach andern mit

Passiflora übereinstimmenden Beispielen um, so zeigt uns

die von Parietaria getrennte Gattung Freirea etwas ganz

ähnliches ; ihre Blüthe ist nämlich ebenfalls von 3 schein-

bar im Quirl stehenden Hüllblättchen umschlossen. Die

Aehnlichkeit mit einem Involucrum ist hier um so grös-

ser, wenn die dasselbe constituirenden Blättchen sammt-

lich gleiche Grösse haben» Ist hingegen ihre Grösse un-

gleich, so ist das vordere unpaare alsdann, ganz wie bei

Passiflora, das grösste. Eine genaue Untersuchung der

Inflorescenz dieser und der von ihr kaum zu trennenden

Gattung Parietaria belehrt uns aufs unzweifelhafteste,

dass auch bei Freirea das Hüllchen aus Blättern von ganz

verschiedener Abstammung besteht, dass das vordere un-

paare Hüllblättchen das Tragblatt des Blüthenzweigleins

ist, welches bis zu den 2 Vorblättchen des letztern hinaufge-

wachsen, mit diesen die Scheinhülle der Blüthe bildet.

(Vgl. Flora, 1851. S. 438. Parietaria.) Diese, auch auf die

mit einer Blüthenhülle versehenen Arten von Passiflora
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anwendbare Erklärung scheint auf den ersten Blick et-

was sehr gezwungenes zu haben. Die meiste Schwierig-

keit macht hier eben das für das Tragblatt des Blülhen-

zweiges ausgegebene (äussere) unpaare Hüllblatt, dessen

Ursprungsstelle ganz anderswo zu suchen wäre, als da,

wo wir es wirklich finden, nämlich an der Basis der Ranke.

Wollen wir diese Ansicht festhalten, so sind wir freilich

zu der Annahme genöthigt, es habe dieses Tragblalt, ganz

wie beiFreirea, nicht allein seine ursprüngliche Stellung

verlassen , sondern es sei selbst an dem ihm zugehörigen

Achselprodukt, dem Blüthenzweige eine Strecke weit

hinaufgewachsen. Schon die verschiedene Hohe, in der

wir es an dem Blüthenzweig bei den mit einem Involu-

crum versehenen Passifloren zuweilen antreffen, noch

mehr, dass er bei solchen Arten, denen die Blüthenhülle

fehlt, sich zu den 2 übrigen es begleitenden Blätlchen

wie ein Tragblatt zu seinen Vorblättern verhält, spricht

der oben ausgesprochenen Ansicht das Wort. Gewiss

werden, wenn einmal die Gattung Passiflora einer gründ-

licheren und ausgedehnteren Untersuchung unterworfen

werden wird, sich Arten vorfinden, welche die hier be-

rührten Verhältnisse noch deutlicher zeigen. Bis dahin

müssen wir freilich zur Begründung unserer Ansicht zum
Theil unsere Zuflucht zu andern Pflanzenfamilien nehmen,

wo Anwachsungen der Tragblätter an ihre Achselpro-

dukte ganz allgemein auftreten , und sich in allen Graden

bis zum Extrem leicht verfolgen lassen. Ein weiteres

Eintreten hierüber halte ich hier für um so weniger nö-

ihig, als ich schon anderswo mich über diese merkwür-
digen Verhältnisse ausgesprochen habe. Man vergleiche

Flora, 1851, S. 295 u. ff. und was daselbst unter den

Artikeln Chrysosplenium, Crassulacese, Solanese, Borra-

ginese gesagt ist. — Was denn auch noch dafür sprechen
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möchte, es sei das vordere Hüllblatt bei Passiilora das

Tragblatt des Blüthenzweiges, ist seine etwas kürzere

Daner; es fällt nämlich etwas früher ab, als die beiden übri-

gen Hüllblätter, welche auch darin noch mit den Vorblättern

anderer Dicotylen übereinstimmen, dass sie nach hinten

(innen) convergiren , und zwar so, dass das erste (untere)

Vorblatt der Mediane der Blüthe mehr genähert ist, als

das zweite (obere). Endlich verhält sich die Stellung der

Blüthe zu ihrem Tragblatt und ihren Vorblättern ganz wie

bei andern mit zwei seitlichen Vorblättern versehenen

hintumläufigen Blüthen : es fallt nämlich das zweite Kelch-

blatt median nach hinten. Die Knospenlage des Kelchs

ist äusserst exact nach ^/^ deckend; diejenige der Corolla

ist hingegen veränderlich, zeigt zwar auch manchmal eine

Deckung nach ^/.^ welche aber nur selten mit der gene-

tischen Folge ihrer Theile übereinstimmt*). Von den 3

das Ovarium zusammensetzenden Fruchtblättern steht das

unpaare median nach hinten, fällt also vor das zweite

Kelchblatt.

AVie im Anfang dieser Bemerkungen gesagt wurde,

befindet sich bei Passiflora oberhalb der Ranke ein zur

Blüthezcit meist nur aus wenigen Blättern bestehender,

im Knospenzustand befindlicher Spross. Bald bleibt der-

selbe klein, ohne seine volle Ausbildung zu erreichen;

sehr oft bildet er sich völlig aus und erreicht, nachdem

die Blüthezcit der Pflanze vorüber ist, eine ansehnliche

Grösse, wo er sich alsdann wie seine Stammaxe verhält und

als dreiaxiger Spross an seiner dritten Auszwcigung wie-

der Blüthen bringt. Ein solcher, in einer Blaltachsel be-

*) Warum .Jussieu, Decandollo, Endliclicr, der Gattung Passiflora

die Corolla absprechen, vermag ici» nicht einzusehen; ich nehme mit

Lindlcy 2 definitive Kreise, Calyx und Corolla, an; den Strahlenkranz

halte ich für blosse Zicrralh.
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lindlichcr überzähliger Spross wird gemeiniglich als ein

accessorischer bezeichnet, kommt aber keineswegs der

uns beschäftigenden Gattung allein zu, ist vielmehr eine

im Pflanzenreich weit verbreitete Erscheinung. (Man ver-

gleiche meinen Aufsatz hierüber in von Mohl's und von

Schlechtendars bot. Zeitung, S. 225 u. ff.) Der hier be-

schriebene Fall von Passiflora, wo der accessorische, meist

laubtragende Spross oberhalb des nur eine Blüthe oder

Inflorescenz bringenden Sprosses steht, erscheint als der

seltnere im Pflanzenreich, und findet sich unter andern auch

bei Ruta divaricata und Viola tricolor. Bei Passiflora be-

ginnt der accessorische Spross gewöhnlich mit zwei seit-

lich dicht an seiner Basis stehenden Vorblättern, wovon
das eine (untere) meist wenig entwickelt, mehr oder we-
niger einer Stipula gleicht, aber sicher keine solche, viel-

mehr ein Niederblatt ist; das andere (obere) gewöhnlich

schon früh Laubnatur erkennen lasst. Auf die Vorblat-

ter folgten nun bei einer mit P. caerulea verwandten Art

die übrigen Laubblätter des accessorischen Sprosses nach

3/5 St. und zwar bald mit hintumlaufiger, bald und dieses

sogar häufiger mit vornumläufiger Spirale. Bei P. biflora,

Lam. waren am accessorischen Zweig 2 seitliche kleine

lanzettliche, zugespitzte Vorblätter vorhanden; auf sie folg-

ten, mit ihnen sich kreuzend, 2 median gestellte, völlig

ausgebildete Laubblätter, und dann erst andere in 3/5 St.

In den Achseln jedes Vorblättchens befand sich bereits

wieder ein noch äusserst kleines Knöspchen.

Wir können nun die oben gewonnenen Resultate kurz

so zusammenfassen: Die Gattung Passiflora bedarf (we-

nigstens in der Mehrzahl ihrer Arten) zur Hervorbringung

der Blüthe dreier Sprossgeneralionen , wovon die erste

Generation nur Laubblätter (etwa mit Ausnahme der Vor-

blälter) trägt, die zweite als Ranke auftritt, und erst die
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dritle dem weitern Fortsprossen durch die Blüthe ein Ziel

setzt. Von den 3 unterhalb der Blüthe befindlichen Hüll-

blättern vieler Arten gehört das äussere unpaare der Ranke

an; es ist das Tragblatt des Blüthenzweiges und an die-

sem bis in die Nähe der 2 andern Hüllblätter hinaufge-

wachsen ; die 2 letztern gehören dem Blüthenzweig hin-

gegen unmittelbar an und sind dessen Vorblätter. Die

Stellung der Blüthe zwischen Tragblatt und Abstammungs-

axe ist die aller Dicotylen, welchen eine hintumläufige

Blüthe mit 2 seitlichen Vorblättern und pentamerischem

Kelch zukommt. Der Typus der Inflorescenz ist das Di-

chasium; die Ranke ist Mitteltrieb desselben; von ihr

entspringen die Blüthen als Seitentriebe; entweder ist nur

eine Blüthe vorhanden, in welchem Fall sie constant rechts

oder constant links an der Ranke steht; oder es sind

2 Blüthen vorhanden , welche alsdann unter sich antidro-

misch sind, oder jeder Seitenzweig ist nochmals gabelig

weiter verzweigt. — lieber der Ranke befindet sich mit

ihr, von derselben Axe stammend, ein accessorischer

Spross, welcher sich wie sein Mutterspross verhält.

€• Fischer-Ooster 9 Sesclireiliuiig eines

ueueu Hypsometers»

(Mitgetheilt den 17. April 1853.)

Da es für manchen Bergbesteiger , sei er Naturfor-

forscher oder auch blosser Tourist, von Interesse sein

kann , die annähernde Höhe eines von ihm bestiegenen

Berges zu wissen, ohne einen Barometer oder einen Koch-

apparat zur Erfahrung des Siedepunktes mit sich zu füh-

ren, welches immer mehr oder minder umständlich ist,

so schlage ich folgendes einfache, von Jedermann leicht
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selbst anzufertigende und sehr tra^^barc Instrument dazu

vor: Man verschaffe sich zwei Glasröhren von etwa 1 Fuss

Länge; jede muss an einem Ende geschlossen sein. Die

eine von stärkerem Glase hat etwa % bis 1 Zoll im Durch-

messer, und dient als Reservoir für Wasser. Diie andere

etwa 4 bis 5 Linien im Durchmesser haltend, wird mit

dem offenen Ende nach unten in das Wasser der grös-

sern Röhre gesteckt, so dass das untere Ende noch etwa

V2 Zoll von dem Grunde der grossen Röhre /^"^

entfernt bleibt. Ein Kork, durch den die
^^-^

kleinere Röhre hindurch geht, dient, um die

grössere zu verschliessen und die kleinere

in ihrer Stellung zu erhalten. Die kleinere

Röhre muss wohl calibrirt und graduirt sein

so dass die Graduation bei dem geschlosse-

nen Ende anfängt. Die Graduation kann

der Wohlfeilheit wegen auf einen Papierstrei-

fen gemacht werden, den man auf die Röhre

klebt und nachher firnissirt, oder auf Oel-

farbe, mit der man einen Streifen der Röhre

überzieht und trocknen lässt und darauf die

Grade einkratzt.

Man sehe die nebenstehende Abbildung

wo AR die äussere, CD die innere Röhre und

K den Kork bezeichnen.

Da beim Hineinstecken der kleineren

Röhre in das Wasser sie voll Luft bleibt, so

muss, nachdem der Kork aufgesteckt wor-

den, das Instrument umgedreht werden, so

dass ein Theil der Luft aus der innern Röhre

durch Wasser von der äussern ersetzt wird.

Das Verhältniss wird richtig sein, wenn das

Luftvolum etwa 3/4 der innern Röhre ein-

m
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nimmt; damit lassen sich noch Höhenunterschiede von

6000 Fuss messen.

Jedesmal, wenn man eine Beobachtung des Luftvolums

machen will, die zu einer Messung dienen soll, verfahre

man auf folgende Weise. Man hebe die innere Röhre,

indem man sie beim Kork ergreift , langsam in die Höhe,

und sobald als das Wasser in beiden Röhren auf dem

gleichen Niveau ist, lese man auf der Graduation der In-

nern Röhre die Ausdehnung des Luftvolums ab und no-

tire sie sich an. Hat man auf diese Art die Luftvolumina

an 2 verschiedenen Stationen gemessen, so müssen sie

auf dieselbe Temperatur reducirt werden. Dazu dient

ein Thermometer, das man in demselben Etui mit den

beiden Röhren trägt; wenn man es in dem Momente des

Herausnehmens beobachtet, so wird man so ziemlich

sicher sein, jedesmal die wahre Temperatur des Instru-

mentes zu erhalten.

Nenne ich v' das Luftvolum an der obern Station,

t die Temperatur des Instrumentes an der untern, t' die

an der obern Station, in Gentesimalgraden, so ist:

V'. corr. =v' + 272^35 ^ t/
= v

(^272,85 + iO ^^^'

/ 273 + t \
der Kürze halber = v' l 273 4- iW

Hier wird also das Luftvolum der obern Station nach

der Temperatur der untern corrigirt.

Nachdem man die beiden Luftvolumina auf dieselbe

Temperatur reducirt hat, genügt folgende Formel, um
in den meisten Fällen ein der Wirklichkeit sehr annä-

herndes Resultat zu erhalten;

H = ( ,
—

J
• 8200 französische Toisen

= ( v^ + y) • IMOO Meter,
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wo H den gesuchten Höhenunterschied, v' das oorrigirte

Luftvolum der obern Station, v das uncorrigirte der un-

tern bezeichnen.

Da es sich hier nicht um ein mathematisch genaues,

sondern nur um ein annäherndes Resultat handelt, so

bleiben weitere Correktionen, wie die, welche die ver-

schiedenen Tensionen der eingeschlossenen Luft bei ver-

schiedener Temperatur erforderten , so wie die wegen

der Temperatur der Atmosphäre u. s. w. unberücksich-

tigt, da sie nur die Rechnung compliciren, ohne das End-

resultat sicherer zu machen. Es bleibt weitern Versuchen

vorbehalten, darüber eine genauere Formel aufzustellen,

die in allen Fällen ein befriedigendes Resultat verspricht,

was mir bis jetzt noch nicht gelungen ist.

Dass obige einfache Formel für unsern Zweck genügt,

möge folgendes Reispiel zeigen:

Auf dem Gipfel des Stockhornes (den 11. Sept. 1851

um 11 Uhr) war v' bei 13^,5 Cent. =r 213. In meinem

Hause bei Thun (1735 französische Fuss supra mare), um
5V2 Uhr Abends, war v bei 18^,5 CenL = 177. Es ist

also :

(273 4- 18 SN
273 + laisj = 216,7 und

216 7 + 177 >)
• 8200 =826;8 Toisen= 4960 Fuss.

Höhe der untern Station 1735'

6695'

Dass hier die gefundene Höhendifferenz beinahe voll-

kommen genau ist, ist ein blosser Zufall. Indessen all-

fällige Abweichungen werden selten die Grenzen von 2 7o

der gefundenen Höhen überschreiten, wenn wenigstens

die Glasröhre gehörig calibrirt und graduirt worden ist.
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C Flsclier-Ooster, ISeiträge zur Holieii-
Reiintuiss des Hantons Bern^ ent«
lialteuil die Bestininiiiiig einiger
z^veifelliaften Punkte mittelst des
Barometers.

A. Höhen iiördlicli vom Tliuiiersee *)•

Franz. Fuss supra mare.

4352 1) Die Blume. - Höchster Punkt der Vor-

berge zwischen Sigriswyl und dem Eritzthale.

Den 21. Juni 1845 um 8 Uhr !Worg:ens : bei Thun
1735' s. ni. war B. = 717,35 Mlll. bei 180,8 Cent. — Um
13 Uhr auf dem Gipfel der Blume B ' = 650,00 bei 230,45. —
In Bern fiel von 9 bis 12 Uhr der Barometer um 0,56 Mill. —
Also ist B. corr. bei OO = 715,13 — 0,56 =: 714,57,

B' bei 00 — 647,52. — Temp. aer. in Bern um 12 Uhr
= 160,1 R. , auf der Blume 160 r.

3626 2) Oberster Punkt am Wege zwischen dem

Goldiwyl- und Teufithale. (IOV2 Uhr Morg.)

B/ corr. kO'i = 665,36 M. B. corr. bei 0« == 714,85.

Temp. aer. = 140 R. Temp. aer. =: 150.

3077 3) Goldiwyl. (Nicht weit vom Schulhause.)

B. corr. bei OO = 715,04. B.' corr. = 679,41.

Temp. aer. = 140 R. Temp. aer. = 130 R.

3011 4) Heiligen-Schwändi. (Im obern Theile

des Dorfes, auf gleicher Höhe ungefähr mit

dem Gipfel des Grüsisb erges.)

Den 9. Oct. 1844, 11 Uhr Vorm. Untere Station 1735' s. m.

B. corr. = 705,10. B.' corr. = 671,18.

Temp. aer. z= 1(0 R. Temp. aer. r= 100 R.

Folgende 8 Höhen wurden an demselben Tage

gemessen: (Nr. 5— 12.)

Den 26.Juni 1851 war in meinem Hause bciThun (1735' s.m.) :

51/4 Uhr Morgens: B. = 720,95 bei 190,25 Cent.

73/i Uhr Abends: B. = 719,95 bei 210.

*) Da wo es nicht besonders angegeben ist, ist die untere Station

(B) in meinem Hause bei Thun, 1735' über dem Meere oder 23 Fuss

über dem Thunersee.
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Franz. Fuss supra maie.

2905 5) Homberg. (Oberster Punkt des Weges

am BreilislQtz.) (6 Uhr 20 Min.)

B/ = 689,00 M. bei 170,5 Cent. Temp. aer. = 120,0 R.

B. corr. = 720,88 M. bei 190,5?5Ct. Temp. aer.= 120,0 R.

3128 6) Homberg, letzte Häuser gegen das Teufi-

thal zu. (7 Uhr Morg.)

B.' = 683,10 bei 170,5 Cent. Temp. aer. = 120,0 R.

B. corr. = 720,84 bei 190,25 Cent. Temp. aer. = 12» R.

2317 7) Beim Brückchen über die Sulg (zwi-

schen Teufithal und Schwarzeneck) circa 20'

über dem Flussbett. (8 Uhr 15 Min.)

B.' := 704,60 bei 170,25 Cent. Temp. aer. =120,25 R.
B. corr. = 720,75 bei 190,25 Cent. Temp. aer. = 150,0 R.

2929 8) Anfang der Eritz Strasse (ungefähr in

gleicher Höhe mit dem Kirchhof in Schwar-

zeneck). (9 Uhr.)

B/ = 688,90 bei 19^,5 Cent. Temp. aer. = 140 r.

B. corr. = 720,70 bei 190,25 Cent. Temp. aer. = 160 R.

3120 9) Hinten im Eritz (an der Strasse bei den

Häusern, etwas bevor man zur grossen Brücke

kommt). (10 Uhr 30 Min.)

B.' = 684,45 bei 230 Cent. Temp. aer. = 150 R.

B. corr. =: 720,60 bei 190,25 Cent. Temp. aer. z= 170 R.

4343 10) Fid^rtsch-Eck (obere Sennhütte). (12 Uhr

30 Min.)

Dieser Berg ist der nördliche Ausläufer der Ralligstöcke

gegen das Eritz zu. — Die obere Buchengrenze ist etwa
100 Fuss tiefer, als diese Hütte.

B.' = 653,60 bei 200 Cent. Temp. aer = 160 r.

B. corr. = 720,45 bei 190,25 Cent. Temp. aer.= 190,25 R.

5236 11) Sulgipass (zwischen Justithal und Hinter-

Eritz). (2 Uhr 30 Min.)

B.' = 631,05 bei 200 Cent. Temp. aer. = 100.25 R.
B. corr. r= 720,32 bei 190,25 Cent. Temp. aer. =: 210,75 R.

4244 12) Justithal (etwas unterwärts der grossen

Sennhütte unten an den Schweifen, noch
20—30' über d. flachen Thalboden.) (3. U. 25 M.)

B.' = 655,40 M. bei 190,0 Cent. Temp. aer. = 120,6 R.
B. corr. == 720,26 M. bei 190,25 Ct. Temp. aer. = 200,5 R.
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Franz Fiiss siipra iiiaic.

NB. Für diese acht Mcssung;cn ist zu beiucrkcn, dass
die Correktion des Bar. bei Thun in gleichinässigen Ab-
ständen gemacht wurde nach der Tageszeit5 der Unterschied
von 1 Mill. in 141/2 Stunden beträgt 0,0689 Mill. per Stunde,
die man von 720,95 abzuziehen hat u. s. w. — Was die

correspondircnden Temperaturbeobachtungen anbetrifft, so
sind sie approximativ , indem ich den folgenden Tag bei

gleichem Barometerstande und gleich schönem Wetter, von
Stunde zu Stunde das Thermometer in Thun beobachtete.
Jedenfalls kann der Fehler nicht gross sein.

6359 13) Kolhhorn (höchster Punkt des Sigriswyl-

grates). (Den 3. Juli 1845 um 12 Uhr Mittag-s.)

Untere Station bei Thun 1735' supra maro.
Um 41/2 Uhr Morgens B. corr. bei 00 = 715,88 Mill.

Um 7V2 Uhr Abends B. corr. bei OO = 715,44 Mill.

In Bern fiel das Bar. von Morgens bis Mittag um 0,6 Mill.

Also B. corr. ü 0« = 715,28 um Miftag.

Rothhorn: B.' corr. k 00 =z 602,53 um Mittag.

Rothhorn: Temp. aer. = 15^ R. Rothhorn.
230,4 R. Bern.

NB, Mit diesem Gipfel ungefähr gleich hoch ist der auf
Ostseite des Justisthales gelegene Gügyisgrat. Der Un-
terschied wird keine hundert Fuss betragen nach Schätzung
von Auge.

2492 14) A esc hie (Dorf obenher Gunten, gegenüber

Sigriswyl ; Standpunkt 20—30^ über d. Kirch-

hof dieses letzten Dorfes). (Den 3. Juli 1845

um 6^4 Uhr Morg.)

Bei Thun (1735' s. m.) B. corr. ä 00 = 715,83.
Aeschle B. corr. ä OO = 695,53.

Temp. aer. = 140 R.

B. Südlich vom Thunersee.

2641 15) Pfarrdorf Aeschi (Standpunkt etwa 6 Fuss

unterhalb des Kirchhofes). (Den 12. Oct. 1844

um 3 Uhr Nachmittags.)

Aeschi. B.' corr. ä 0'> =: 686,57 M. um 3 Uhr.
Thun. B. corr. ä OO =z 712,87 M. um 12 Uhr.
In Bern fiel B. um =z 1,69 M. von 12 bis 3 Uhr.

Thun. B. corr. = 711,27 M. um 3 Uhr.
Temp. aer. Bern 110,8 R. Aeschi 80,8 R. um 3 Uhr.

(Die Fortsetzung folgt später.)
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R.ü^olf.^ Maetirieliteu von iler ^teriiii arte

in Bern.

ffen im WWinterHaMbJaHre MSSM ftuf tSS2.

(Vorgetragen am 3. April 1852.)

Verschiedene Besprechungen, die sich im Spätjahr 1851

auf einer Reise nach Deutschland über die Sternschnup-

pen darboten, veranlassten mich sogleich nach meiner

Rückkehr eine längere Reihe von Beobachtungen über die

Vertheilung der Sternschnuppen nach Zeit und Ort zu

beginnen. Diese Beobachtungen, deren erstes Semester

hier vorliegt, wurden nach folgendem Systeme unternom-

men : Ich wählte mir die nahe ein gleichseitiges sphäri-

sches Sechseck bestimmenden Sterne « Serpentis, a Aquilae,

y Pegasi, a Tauri, a Canis minoris, ß Leonis und den circa

im Centrum dieses Sechsecks stehenden Polarstern als

Richtpunkte. Jede Beobachtung bestand darin, dass ich

einen dieser Richtpunkte ins Auge fasste, und je eine

Viertelstunde lang das mir dadurch angewiesene Gesichts-

feld aufmerksam betrachtete, — dann die Anfangszeit der

Beobachtung und die Anzahl der wahrgenommenen Stern-

schnuppen ins Journal eintrug. Waren Freunde oder

Schüler mir zu helfen bereit *) , so wurde jedem dersel-

ben ein eigener Richtpunkt zu analoger Beobachtung an-

gewiesen. Die erhaltenen Beobachtungen, von denen die

durch Mondschein modilicirten mit * bezeichnet wurden,

sind folgende :

*) Ich bin in dieser Beziehung namentlich den Herren Henzi, König,

Moser, Körber etc. zu Dank verpflichtet.

CBern. Mitth. August 1852.)
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Anfang

der Beobachtung.

Tagr.
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Die Zeit, über welche sich diese erste Beobachtungs-

reihe ausdehnt, ist natürlich zu kurz, um bestimmte Fol-

gerungen ziehen zu können. Es mag darum genügen, die

Beobachtungen zu besserer üebersicht und zu leichterer

Vergleichung mit spätem Beobachtungsreihen ein wenig

zu gruppiren. Stelle ich sie nach den verschiedenen

Richtpunkten zusammen, so ergibt sich folgende Tafel :
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Beide Tafeln zeigen übereinstimmend , dass sich die

Sternschnappenzahl vom Oetober hinweg beständig ver-

minderte, bis sie im Februar ihr Minimum erreichte, und

dann wieder zu steigen begann, — dass die mittlere Anzahl

der Sternschnuppen in der Viertelstunde 0,6 bis 0,7, also

in der Stunde 2 bis 3 betrug. Das von Coulvier-Gravier

seinen Beobachtungen entnommene Gesetz, dass die Anzahl

der Sternschnuppen im Verlaufe der Nacht zunimmt, tritt

bloss im Miirz deutlich hervor, — ich möchte aber vor-

läufig weder für, noch gegen dieses Gesetz auftreten.

Wenn aber derselbe Beobachter behauptet, dass die Stern-

schnuppen gegen dem Zenith hin häufiger gesehen wer-

den, als gegen den Horizont hin, so muss ich nach den bis-

herigen Beobachtungen dieser Behauptung entgegentreten,

und sie als eine Folge des von ihm angewandten Beob-

achtungssystemes bezeichnen.

Zum Schlüsse mögen noch folgende Einzelnheiten aus

dem Beobachtungsjournale hier Platz finden :

1) Am 12. November bedeckte sich der Himmel nach

7 ühr gänzlich, und 5 Beobachter warteten bis nach 10

Uhr vergeblich auf hellen Himmel und Bahnbestimmungen.

Auch am 13. blieb der Himmel den ganzen Abend bedeckt,

und es konnte somit die Novemberperiode gar nicht nach

Wunsch beobachtet werden.

2) Am 18. December fiel eine Sternschnuppe 0*® Grösse

(grösser als Sirius) von intensiv blauem Lichte um 10**

18' von

20 30' AR und + 35» 0' D bis 2^ 15' AR und + 22^ 30' I)

wo sie mit Aufsprühen verschwand, ohne einen auffallen-

den Schweif zu hinterlassen.

3) Die von Wartmann in Genf auf den 2. Januar an-

gesetzte Sternschnuppenperiode war dieses Jahr sehr arm.

(Vergleiche für 1851 die pag. 177 der Mitth. von 1851.)
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4) Die Heobachlungon vom 6. Januar wurden während

der totalen Verfinsterung des Mondes (s pag. 48 der Mitth.

des laufenden Jahres) gemacht.

XJKXMV, IfMeteorologische BeobttcMuwgen,
im JfuHre MSSM»

(Vorgetragen am 19. Juni 1852.)

Die früher ausgesprochene Hoffnung, die durch den

Tod Herrn Professor Trechsels unterbrochenen meteoro-

logischen Beobachtungen mit Hülfe des Staates auf einer

breitern Basis wieder aufnehmen zu können, schien sich

nicht erfüllen zu wollen. Ich musste daher, um nicht eine

zu grosse Lücke entstehen zu sehen , mir die nöthigsten

Instrumente selbst verschaffen, und stellte diese im April

1851 in meiner Wohnung unterhalb der Sternwarte, 550,8

Meter über dem Meere, auf, um mit Anfang Mai mit Hülfe

meiner Schwester die regelmässigen Beobachtungen zu

beginnen.

Mein Barometer ist ein Gefässbarometer, dessen me-

trische, in eine Stahlspitze auslaufende Messingscale be-

weglich ist; der innere Durchmesser der Röhre beträgt

9 Millimeter. Das Thermometer ist ein hunderttheiliger

Quecksilberthermometer, dessen Kugel in das Gefäss des

Barometers taucht; da das Barometer frei nach Norden

steht, so zeigt das Thermometer gleichzeitig die Tempe-

ratur des Quecksilbers und der Luft an, — jedoch letztere

in den Nachmittagsstunden wegen den Reverberationen des

gegenüberliegenden Hauses bei Sonnenschein immer zu

gross. Beide Instrumente werden jeden Tag, wenn nicht

unvermeidliche Hindernisse eintreten, um 0, 3, 4, 8, 9, 20

und 21 Uhr abgelesen , die Ablesung am Barometer auf
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Null reducirt, die am Thermometer direet ins Journal ein-

getragen. Der astronomische Tag wurde dem bürger-

lichen wegen der Aufzeichnung der Niederschlage vor-

gezogen ; die angegebenen Slunden dagegen wurden ge-

wählt, um die Beobachtungssysteme der deutschen und

französischen Schweiz in der Bundesstadt zu vereinigen.

Die Richtung des Windes wurde jeden Mitlag nach

der Windfahne auf der Heiliggeislkirche in Beziehung auf

die 8lheilige Windrose notirt , und der Richtung je 0, 1

oder 2 beigeschrieben, je nachdem kein Wind oder ein

massiger oder ein starker Wind bemerkt wurde. Für das

betreffende Monatsmiltel wurde die Anzahl der Tage, an

welchen jeder der 8 Winde notirt worden, um die bei-

stehenden Zahlen vermehrt; dann wurden diese 8 Zahlen

nach einer beliebigen Einheit auf die entsprechenden

Strahlen der Windrose aufgetragen, und die resullirende

Richtung durch Construction ermittelt.

Ebenso wurde jeden Mittag die Bewölkung des Him-

mels in Zehntheilen geschätzt, so dass 0,0 dem reinen,

1,0 dagegen dem vollständig bedeckten Himmel entspricht.

Endlich wurden Regen, Schnee, Thau, Reif etc. jedesmal

angemerkt, wenn sie an einem Tage bemerkt wurden.

Da die Beobachtungen des Windes an der etwas trä-

gen Fahne der Heiliggeistkirche nicht die wünschbare

Genauigkeit darbieten, — die Bestimmungen der Feuch-

tigkeit und Electricität der Luft, so wie die Messungen

der Niederschläge, bis jetzt gar nicht vorgenommen wer-

den konnten, so scheint die Publication des Details der

Beobachtungen sich nicht zu lohnen. Das Beobachtungs-

journal mag daher auf der Bibliothek der Schweizerischen

Naturforschenden Gesellschaft deponirt werden, und hier

nur eine Tafel mitfolgen, deren erster Theil die monat-

lichen Mittel der Barometer- und Thermometerstände für
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jede Boobachlungsstunde, sowie den mittlem monatlichen

Stand des Windes und der Hcwölkung enthält ; der zweite

Theil zeigt an, an wie vielen Tagen eines Monats Thau,

Reif, Nebel, Regen etc. wahrgenommen wurden.

1851
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das Thermometer als höchsten Stand +30,8 am 30. Juni um 4''

)) )) » tiefsten » —11,7 » 19.Dec. »20''

und am 28. Dec. um 21^

Unter 700 Millimeter stand das Barometer in diesen 8 Mo-

naten überhaupt nur in 2 Beobachtungsstunden, nämlich

am 29. October um 8 und 9 Uhr; es sank dann noch bis

11 Uhr auf 697,6, — am Morgen um 20*" war es schon

wieder auf 701,4 gestiegen.

2) Die Beobachtungen erlitten im September und Oc-

tober in Folge einer Reise eine längere Unterbrechung, —
nämlich vom 6. September bis und mit dem 10. October.

3) Am 9. August sah Herr Ringier auf dem Gurten

um 11 Uhr einen schönen farbigen Mondregenbogen, und

am 31. August soll sich dasselbe Schauspiel in Genf wie-

derholt haben. Am 23. August wurde in Bern um iS^ 50'

ein Erdbeben verspürt.

4) Am 3. August stellte Herr Schlagintweit von Berlin

um 23'' sein Barometer, das nach Vergleichung mit dem

Barometer der Berliner-Sternwarte circa 1 Millimeter zu

hoch stand, neben das meinige *'

). Die V^ergleichung gab :

Barometer Thermometer

Schlagintweit 718,4 .... +17^4 R
Wolf 717,0 .... +22,0 C

Seither wurde von einem französischen Reisenden ein in

Paris bei +15^ C sorgfältig construirtes und mit dem
Barometer der Pariser-Sternwarte verglichenes Barometre

aneroide neben mein Barometer gestellt, und zeigte auf

709 Millimeter, während mein Barometer bei 21*^,0 Tem-
peratur 709,7 wies. Reducire ich meinen Barometerstand

auf die dem Barometre aneroide zu Grunde liegende Tem-
peratur von +15^ C, so fallen merkwürdiger Weise ge-

*) Herr Schlagintweit hat mir seither brieflich mitgethcilt, dass

die L'orrection meines Barometers +0,70 mm betrage.
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rado die differirenden 0,7 Millimeter weg. Wenn auch

die so erhaltene völlige Uebereinstinnmung auf einem Zu-

fall beruhen mag, so kann diese Vergleichung doch im-

merhin als Belege dienen, dass das Baromelre aneroide

nicht nur bequem ist. sondern auch einen ziemlichen Grad

von Zuverlässigkeit hat.

aer ersten HöMfte aes J/itHres MSS2f J&tt#-

AeeHwwg Aes X^watumtnet^Hett^gea mtviscHew^ tMen,

JOeeHnationsrtMriaiiowet^ aer JHLagnetnnO^el

t«tt<i cf^ii Son,wi.etf^ftechen,*

(Vorgetragen den 31. Juli 1852.)

Der Zustand der Sonnenoberfläche wurde fortwährend

möglichst oft beobachtet, und zwar zählte ich im

Januar .... '22 Beobachlungstage,

Februar .... 17 —
März 31 —
April 28 —
Mai 29 —
Juni 26 —

Im Ganzen 153 Beobachtungstage,

deren Ergebnisse hinsichtlich der Anzahl der Gruppen und

Flecken und der mehr und weniger auffallenden Fackeln

und Schuppen in der folgenden Tafel verzeichnet sind.

Dieselbe zeigt für jeden Monat 5 Columnen :

A. gibt die Bewölkung, insofern sie Einfluss auf die

Beobachtung ausübte, und zwar bezeichnet 1 dass die

Sonne frei gewesen, 2 dass sie durch Wolken beobachtet

worden und 3 dass sie gar nicht gesehen werden konnte;

B. gibt die Anzahl der mit der Vergrösserung 64 ei-

nes vierfüssigen Frauenhofers gesehenen Fieckengruppen;
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Sonnenflecken-Beobachtungen A. 1852.
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Sonnenflecken-Beobachtungen A. 1852.
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C. die Anzahl der mit derselben in sämmlliclien Grup-

pen gezählten Einzelflecken
;

D. die Anzahl der durch ein zweifüssiges tragbares

Fernrohr gesehenen Flecken
;

E. bezieht sich auf die Fackeln und Schuppen, und

zwar bezeichnet 1 die gewöhnliche Häufigkeit und Inten-

sität derselben, 2, dass solche sogar durch das kleinere

Fernrohr wahrgenommen wurden.

Besondere Bemerkungen enthält mein Beobachtungs-

journal in diesem Halbjahre nur die wenigen folgenden:

1) An den berüchtigten Tagen des Februar und Mai

sah ich wieder vergeblich nach den Ermann'schen Durch-

gängen.

2) Am 3. Januar schätzte ich eine schöne dichte

Gruppe auf li,5 Zeilsekunden Länge bei 5,5 Breite, —
am 7. Januar dieselbe auf 14" bei 4".

3) Am 6. Januar sah ich eine Gruppe nicht, die ich

am 5. und 7. wahrnahm. Die Luft ist eben nicht immer

gleich durchsichtig, und dadurch werden oft Variationen

hervorgebracht, die in der Natur nicht vorkommen.

4) Mit einem etwa 2V2 Mal vergrössernden Opern-

gucker sah ich am 18., 19. und 20. Januar je 3 Flecken,

am 23. und 24. sogar 4 ; am 26. und 28. Februar je 1

;

am 10., 18. und 20. März je 2, am 19. sogar 3; am 4. und

28. Mai je 1 Flecken.

5) Am 10. Mai erschien die Sonne im vierfüssigen

Frauenhofer ganz rein, — so dass in diesem Halbjahr

auf 153 Beobachtungstage ein fleckenfreier fiel.

Dagegen bleibt noch eine ausserordentlich merkwür-

dige Thatsache zu erwähnen übrig. Herr Professor La-

mont in München hat aus den magnetischen Beobachtun-

gen m Göttingen und München für die Jahre 1835—1850

die Jahresmittel der täglichen Dechnationsvariationen be-
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rechnet und daraus (Poggendorfs Annalcn LXXXIV 572

—

582) gefunden, dass die Declinationsvariationen einer Pe-

riode von 1073 Jahr unterworfen sind. Auf der andern

Seite hat Herr Hofrath Schwabe in Dessau für die Son-

nenflecken eine Periode von circa 10 Jahren gefunden.

Stelle ich nun die entsprechenden Daten für die Decli-

nationsvariationen und die Sonnenflecken zusammen, so

ergibt sich folgende üebersicht:



— 184 —

flecken; wenn für die einen ein Maximum oder
Minimum eintritt, so hat gerade auch für die

andern ein Maximum oder Minimum statt. Die-

ses Resultat dürfte der Schlüssel zu wichtigen Aufschlüs-

sen werden, und ich muss offen gestehen, dass ich mich

glücklich schätze, diese Zusammenstellung versucht zu ha-

ben und dadurch vielleicht Entdecker eines wichtigen Na-

turgesetzes geworden zu sein.

Die von Herrn Professor Lamont (Poggendorfs An-

nalen LXXXVI, pag» 88) gegebenen Jahresmittel für die

tägliche Bewegung der Horizontalintensität in den Jahren

184.3— 1851 zeigen ebenfalls eine ihrem ganzen Verlaufe

nach dem Obigen entsprechende Periodicität, — wodurch

natürlich das von mir erhaltene Resultat nur noch um so

grössere Tragweite erhält.

K. l¥olf'^ Jl^otixen zur Cieiichichte der
Jflatheniatik und Pliystk tu der f^eliiveiz.

XJK'WMM* Siinon, MiHwiiier* Zweiter Artikel.

(Vorgelesen den 19. Juni 1853.)

Unter den mir zu Händen gekommenen Manuscripten

Lhuiliers fand sich folgendes Bruchstück einer gegen das

Ende des vorigen Jahrhunderts von ihm gehaltenen aca-

demischen Rede, das mir um so mehr die Veröffentlichung

zu verdienen scheint, als es nicht nur die Geschichte des ma-

thematischen Lehrstuhles in Genf während nahe einem Jahr-

hundert gibt, sondern namentlich auch den nicht nach

Verdienen bekannten Professor Louis Bertrand schildert:

»Avant que les sciences philosophiques eussent acquis
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l'etendue et le degre de perfection auxqucllcs elles ont

6le portees dans ce siede, on pouvait pcut-etre sans dan-

ger confier aux memes inslituleurs le dcveloppement de

deux Sciences, qui, lioes par un grand nonabre de poinls

de contact, se pretent si souvent un secours muluel.

Aussi cette reunion a-l-elle eu Heu dans notre palrie jus-

qu'ä Tanuee 24 de ce siecle. A cette epoque une heureuse

circonstance fit senlir au gouvernemenl Timporlance qu'il

y aurait ä detacher Tune de Taulre ces deux sciences de

Tenseignement public, et ä ne pas metlre des entraves

aux progres de Tune et de Taulre en chargeant les memes

professeurs de leurs developpements. G. Gramer^) et

J. L. Galandrini 2)^ deux amis, rivaux par leur talents,

par l'etendue de leurs connaissances pas proportionnees

ä leur jeunesse, et par leur habilete ä les communiquer,

avaicnt soutenu avec un egal succes les epreuves pour

obtenir la chaire de philosophie. Les electeurs, en con-

ferant cette vocation ä A. De la Rive 3), regrelerent de

n'avoir pas ä donner autant de suflrages qu'il y avait de

candidats. Des magistrats eclair^s, convaincus que la cul-

ture des sciences doit ctre une des sources de la gloire

la plus solide ä laquelle nolre pelitesse nous permette

d'aspirer, et une des bases de nolre prosperile publique,

sentirent rimporlance d'attacher a notre Academie deux

jeunes savants qui venaient de donner les preuves les

plus brillantes de leur capacite. L'enseignement des ma-

thematiques fut des lors separe de celui des autres bran-

ches de la philosophie, et les deux nouveaux professeurs

1) 1704—1752. Siehe Senebier, histoire litteraire de Geneve III.,

104, und Mittheilungen 1846, pag. 23.

2) 1703-1758. Siehe Senebier, III, 112, und Mittheilungen 1846,

pag. 219.

3) 1698—1760. Siehe Senebier, III, 103.

CBern. Mitth. August 1852.) »
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remplirent conjointement les fonctions de lanouvelle chaire

jusqu'ä l'epoque oü la promolion de Calandrini ä la chaire

de Philosophie laissa Gramer seul en possessiou de Ten-

seignement des mathematiques.

»Calandrini n'est pas seulement connu de scs

compatrioles auxquels il a rendu les Services les plus

dislingues, d'abord dans ses fonctions academiques et en

suile dans les preraieres places de la niagislralure. Mal-

gre rextreme modeslie, qui lui faisait fuir la reputation

exterieure ä laquelle ses talents lui permetlaient d'aspirer,

— il est cependant connu par quelques productions qui

prouvent Fetendue et la profondeur de ses connaissances;

le commentaire sur les principes de Newton qui a paru

sous le nom des Peres Le Sueur et Jacquier, contient

des developpenicnts sur les matieres les plus difficiles qui

sont de la niain de notre compatriote ^), et il a le Pre-

mier montre l'insuffisance des calculs du mathematicien

anglais, relatifs ä un des points fondamentaux de la theorie

de la lune.

)) Gramer, profitant du loisir que lui donnait Tal-

ternative de ses fonctions academiques, parcourut les

principales contröes de l'Europe, et prolongea son sejour

dans les villes qui lui offraient le plus de relations litte-

raires. II conlracla des liaisons intimes avec les Bernoulli

äBäle, et ne dedaigna pas de devenir leur disciple; ä

Londres et ä Paris, il se lia avec les hommes de letlres

et les malhematiciens les plus profonds que ces villes

reunissaient en grand nombre. II devint membre des so-

cietes savants les plus distinguees et obtint un grand nom-

4) Alle mit einem Asterique bezeichneten Noten dieser schönen Aus-

gabe der Principien sind von Calandrini.
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bre des litres de noblesse liUeraires d'autant plus precieux

ä rhomme-de-tilres qui en est revelu, que le liazard de

la naissance, et le merile trop rarenient hereditaire des

ancetres, n'en affaiblissent point le droit de proprietö.

Parmi les nombreux ouvrages de Gramer, qu'il me suffise

de eiler son Introduction ä Tanalyse des lignes courbes,

qui publice en meme lemps que rinlroduclion ä l'analyse

de rinlini d'Euler, rivalise avec la partie de ce dernier

ouvrage qui est relative au meme objet.

»Apres un intervalie que je dois passer sous silence,

la chaire des mathematiques fut oecupee pcndant un temps

trop court par le G. Necker de Germagny^) digne

eleve et ami d'Alembert, et qui a donne dans des me-
moires profonds des preuves de l'etendue de ses connais-

sances. Mais ceux de ses concitoyens qui ont le bonheur

d'entretenir avec lui des relations qui les mettent en etat

d'aprecier ses qualites sociales, qui connaissent le vif in-

teret qu'il prend au bonheur de notre patrie, et l'empres-

sement avec lequel il dirige ses facultes et ses lumieres

vers tout ce qui a rapport au bien public, oublie ses ti-

tres litt^raires pour ne s'occuper que des droits qu'il a

comme citoyen ä leur estime, ä leur atlachement et ä leur

reconnaissance.

»Le C. L. Bertrand ^), eleve d'Euler et digne des le-

cons de ce grand homme, raembre del'academie des scien-

ces et belles-lettres de Prusse, culliva de bonne heure les

Sciences exactes. Apres avoir rempli pendant pres de

s) Louis Necker wurde 1730 geboren, 1757 Professor der Mathe-

matik. Siehe Senebier III, 145.

6) Louis Bertrand wurde am 3. October 1731 zu Genf geboren

,

versah von 1761—17.95 die Professur der Mathematik in Genf und starb

daselbst am 15. Mai 1813. Siehe über ihn Senebier III, 145, und nament-

lich Bibliotheque britannique. Tom 50. Sciences et arts. Pag. 173—181.
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Irente-cinq annees Ja chaire des mathematiques, avec un

zele coöronne par le succes avec lequel il a forme de

nombreux elevcs, il a desire jouir du repos que la du-

ree de sa vocation lui avait merite. Ceux de nos com-

palriotes qui ont eu comme moi le bonheur de profiter

de ses Instructions Taccompagnent de leur regrets et de

leur reconnaissance; je ne crains pas de me tromper en

les jugeant d'apres mon propre coeur. L'originalite de sa

methode qui decele le genie, l'exactitude et la vigueur de

ses procedes, la muUitude des matieres interessantes qu'il

a traitees, rendent son grand ouvrage quoique sous uu

litre elementaire, precieux meme ä ceux qui ont dejä fait

des progres dans la science ~). Les applicalions qui y sont

conlenus sont propres ä piquer la curiosite par leur im-

portance et par la maniere dont elles y sont presenlees.

II contient les germes nombreux de nouvelles recherches,

et depuis sa publication le C. Bertrand a poursuivi avec

succes ses profondes meditations sur quelques-uns des

chefs qui y sont traites. Nous attendons avec une juste

impatience ses travaux sur la Solution generale des equa-

tions. Lors meme qu'il ne parviendrait pas ä surmonter

completement des difTicultes qui jusqu'ä present ont ar-

röte tous les malhematiciens, l'ardeur infatigable avec la-

quelle il a poursuivi ses calculs ne doit nous laisser au-

cun doute quMls ne presentent des decouvertes impor-

tantes ^).

))Le succes qu'on obtient dans la culture d'une science

est un lien qui y attache fortement , et il n'est reserve

qu'ä un petit nombre de genies privilegies d'etendre et

"'') Developpement nouveau de la partie elementaire des mathema-

tiques prisc dans toute son etendue : par Louis Bertrand, Geneve 1778.

2 vol. in-40.

8) Da die Blbliotheque britannique nicht immer bei Händen ist, so
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de varier leurs occupalions sur un grand nombre d'ob-

jets. Le C. Berlrand jouit de cetle heureuse disposilion.

II n'est etranger ä aucuiie des branches des sciences phi-

losophiqucs. Les discours qu'il a prononces dans cette

ceremonie litleraire et palriolique, decelcnl le philosophe

profond et ingenieux. 11 se plait ä remonter aux causes

des grands phenomenes de la nalure et de ceux surtout

qui conceroenl plus parliculiorement le globe que nous

babitons. 11 a traile de releciricile comme cause de la

foudre, avant que les principes de Franklin et le succes

avec lequcl il a desarme les cieux fussent connus et ad-

mis aussi universellement qa'ils möritent de l'etre, —
et ensuite de deux fleaux destrucleurs de nolrc globe,

la grele et les tremblemens de terre. Avant Texpedilion

de Cook dans la mer du Sud, il developpa les raisons qui

le portaient ä croire que cet inlrepide navigaleur ne trou-

verait poinl de lerres australes. II a expose avec la pro-

fondeur et la precision qui lui sont propres la nalure des

differens fluides elastiques, dont la decouverle a change

la face d'une science, qui entre les mains des chimistes

modernes devient aussi lumineuse qu'clle a ete envelo-

raag ihre Notiz über Bcrtrand's Bemühungen um die allgemeine Lösung

der Gleichungen hier beigefügt werden: „On sait que jusqu'ä present

les Solutions generales des equatlons s'arretent au quatrieme degre , et

que les pouvoirs de l'analyse y ont trouve leurs limites, meme dans la

main des plus grands mathematiciens. M. Bertrand avait eu le courage

d'entrer dans la route qui pouvait conduire ä cette conquete, par

la Solution d'un problerae qui offrait quatre-vingt-dix-huit equations

:

il travailla sans interruption, pendant sept ou huit annees , a l'e-

limination des inconnues de ces equations, avec une sagacite, une

constance et un ordre qu'on ne peut assez admirer. II avait Tespoir

d'arriver au terme oü il verrait si le probleme etait determine, lorsque

les troubles de sa patrie Tarrachercnt ä ces occupations tranquilles, et

l'engagerent ä en faire un genereux sacrifice, pour se devouer au bien

public."
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pee de tenebres. L'activite de son genie, ne lui permet-

tant pas une relraite oisive, il s'y occupe du developpe-

ment de ses vues geologiques, qui ont fail le sujet de son

dernier discours, et il nous tarde de voir paraitre le fruit

de ses recherches et de ses meditations ^).

»Je n'entreprendrai pas de döpeindre comme lilte-

rateur le Mathemalicien philosophe dont nous regrettons

la relraite. C'est dans la leclure des poeles les plus ce-

lebres de l'antiquite, qu'il cherche le delassement ä ses

travaux les plus penibles. Lcs ouvrages qu'il a compo-

ses sur Tinstruclion publique sont entre les mains de tous

DOS concitoyens; conduit par le palriolisme, appuye sur

une heureuse experience, il y plaide avec chaleur et avec

une connaissance approfondie la cause dont il est le digne

avocat.

»Ce n'est pas seulement aux malhematiciens, aux phi-

losophes, aux litterateurs, que la retraite du C. Bertrand

est sensible; eile doit etre une cause de deuil pour tous

nos concitoyens. Dans les dangers imminens de notre

patrie, il lui fit le plus grand des sacrifices auxquels puisse

se resoudre un homme de leltres, qui a cultive avec suc-

ces des sciences amies de la paix et de la Iranquillite.

Abandonnant ses etudes favorites, il sortit de la retraite

de son cabinet pour se plonger dans le tourbillon des

affaires publiques: dans le plus fort de l'orage il mit la

main au gouvernail, et n'epargna ni soins ni travaux

pour sauver notre freie nacelle.^^

9) Bertrand legte seine geologischen Ansichten, in deren Bearbei-

tung er die durch die Revolution in seinem Vatcrlande hervorgerufenen

Wirren zu vergessen suchte, in dem Werke : Renouvellemens periodi-

ques des continens terrestres. Paris, an VIII. 8^, nieder.
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Heber eine krtinkhafte Erscheinung an RebenblHttern:

Herr Professor Dr. Perty zeigt das Erineum Vitis in natürlichen Exempla-

ren und vergrössert, so wie Abbildungen desselben vor. Es waren am 10.

Juli eine Anzahl Rebenblättcr von Lausanne, mit dieser krankhaften Er-

scheinung behaftet, gebracht worden j sie hatte einige Rebenbesitzer in

Besorgniss versetzt, um so mehr, als sich auch Spuren der Trauben-

krankheit der frühern Jahre wieder zeigten. Erineum Vitis bildet auf

der Unterseite der Blätter anfangs weisse, dann gelbliche und bräun-

liche Flecken (1, 2, 3 bis viele) in vertieften Stellen, welche auf der

Oberseite der Blätter als pustclartige Erhöhungen erscheinen. Unter dem

Mikroskop bestehen diese Flecken aus einem Gewebe mehr oder min-

der gekrümmter in einander verwickelter Fäden ; diese sind ungeglie-

dert, Anfangs glasartig durchsichtig, so dass sie vergrössert einen

hübschen Anblick gewähren. Professor Perty beobachtete an manchen

Stellen des Blattes, wo noch keine Flecken vorhanden waren, eine

sehr grosse Anzahl weisslicher erhöhter Pünktchen; sie standen dicht

aneinander und scheinen krankhaft veränderte Stellen der Oberhaut-

zellcn und erster Anfang des Erineum zu sein. Dieses wird wohl mit

Recht von vielen Botanikern nicht für einen selbstständigcn Pilz, son-

dern für eine krankhafte Entwicklung der Oberhautzellen der untern

Blattfläche gehalten; Corda (Icones fungorum, tom. V, tab. I, 7. 2,

pag. 47 u. ff.) sah von jeder erkrankten Oberhautzelle einen solchen

Faden ausgehen, wie man auf Querschnitten des Blattes deutlich be-

merken kann; ebenso ist es bei E. tiliaceum, nervale, padi
,

platanoi-

deura , bei E. alneum hingegen ist das Verhältniss anders ; die

Wurzel der krankhaften Bildung erstreckt sich über mehrere Oberhaut-

zelien und dessen kolbenförmig verdicktes Ende theilt sich in mehrere

Aeste. — Fries bildet aus Erineum und den verwandten Formen die

Gruppe Phyllariacei , und nennt das E. Vitis der Autoren (Greville,

Dec. Encycl. bot. Mart. Kunze Schlechtend. Link, Röhl. Wallr.) Phyl-

lerlum Vitis. Ohne Zweifel hat die feuclitwarme Witterung der letzten

Wochen diese krankhafte Bildung begünstigt, die bei mehr trockener

Wärme und stärkerem Licht bald verschwinden und kaum von ernst-

haftem Nachtheil für die Rebstöcke sein wird. [Sitzung vom 19. Juli

1852.]
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IVr. 94» und 94B.

n« jr. §liutllei¥orth 9 I^ia^iioii^eii neuer
Mollusken*

(Vorgelegt den 31. Juli 1852.)

Diese erste Fortsetzung meiner »Diagnosen neuer

Mollusken^^ (siehe Mittheilungen der bernischen naturfor-

schenden Gesellschaft von 1852, p. 137) enihält eine Aus-

wahl unbeschriebener Heliceen aus verschiedenen Ländern,

welche seit Jahren sich in meiner Sammlung befinden.

Da mehrere darunter ausgezeichnete Formen sind, und

nicht ohne Einfluss auf die richtige Stellung schon be-

kannter aber vereinzelter Arten sein werden, so schien

es mir von allgemeinem Interesse sie bekannt zu machen,

obwohl ich im Allgemeinon kein besonderes Gewicht auf

blosse Aufstellung neuer Arten lege. Eine einzige Bemer-

kung in Betreff der Diagnose finde ich mich veranlasst

schliesslich zu macheu : bei Angabe nämlich der Bichtung

der Streifung habe ich sorgfältig die Ausdrücke »quer^^

und »längs^* (transverse oder longitudinaliter) vermieden,

indem diese Ausdrücke oft gar verschieden gebraucht

werden. Wo die Streifung parallel mit den Wachslhums-

linien lauft, so wird bloss »gestreift^^ (striata) gebraucht;

wo aber die Streifung parallel mil der Berührungslinie

der Windungen läuft, so wird sie »spiralig^^ (spiraliter)

genannt.

(Bern. Mitth. August 1852.)
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i\aiiiiia Vitellus Shuttl.

Testa perforata, orbiculato-globosa, obsolete striatuia, vix nitida,

parum diaphana, solidiuscula, pallide citrinaj spira globosa, obtusa,

anfr. 5, convexiusculi, ad suturam appressara albo-marginati, linea-

que impressa notati, ultimus magnas, subinflatus ; apertura magna,

lunari-suborbicularis^ perlst, acutum, rectum, intus subcalloso-in-

crassatum, margine coluraellari brevissime dilatato-reflexo.

Diam. maj. 37, min. 31 ; Alt. 2b mill.

Hab. Amboyna (Dom. a Steurs).

06s. Naninae citrinae proxime affinis, testa solidiori et dimensionum

ratione carte distincta : variat testa paululum depressiore et

colore aurantiaco vel pallide carneo. Exenipl. 4 vidi.

Maniiia Steursii Shuttl.

Testa perforata, depresso-turbinata, striis irregularibus lineisque

spiralibus impressis confertim decussata, absque nitore, pallide lu-

tescens, ad peripheriam superne fascia atro-purpurea, inferne fas-

cia lata albida circnmdataj spira acutiascolaj anfr. 5, sensim ac-

crescentes, vix convexi, ultimus basi planiusculus, ad perforationem

arca fusco-purpurea notatus j apertuia obliqua , lunaris; perist.

siinplex, acutum, margine columellari vix brevissime dilatato-reflexo.

Diuni. maj. 23, min. 19 5 Alt. 14 mill.

Hab. Amboyna (Dom. a Steurs).

Obs. Species elegans, distinctissima, forma forsan Naninie gum-

matae Sowb. paululum similis, sed notis fere omnibus ab ea

reccdens. Specimina 2 liabui.

]\aiiina atranientaria Shutti.

Testa perforata, depressa, subdiscoidea, subdiaphana, saturate

atro-purpurea, superne sub lente minutissime undulatim rugulosa,

subtus lajvis, nitidissima; spira vix clevata, obtusa; anfr. 4, con-

convexiuscuü, rapide accrescentes, ultimus anticc deflexus et de-

pressus ; apertura obliqua, lunato-ovalis, intus concolor; perist.

simplox, epidermide undique breviter inflexa indutum, margine su-

periore flexuoso-producto, columellari breviter dilatato-reflexo, per-

forationem semi-occultante.

Diam. maj. 30, min. 24^ Alt. 14 mill.

Hab- In Nov. Hollandia : Port Philip. (Mus. Neocomense).

Obs. Testa solummodo perforata, nee aperte umbilicata, et dimen-

sionibus cxceptis, notis omnibus Helicem Busbyi Gray refert,

et cum ea melius ad Naninam quam ad Helicem referenda.

Zoiiites Placentula Shuttl.

Testa aperte umbilicata, depressissima, arctispira, nitidissima,

striis distantibus irregularibus impressis notata, cornea, diaphana,
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subcus concolor; anfr. 7, Icntissime accresccntcs, vix convexius-

cuU, ultimus subtus convexus, ad unibilicum subcxcavatus ; aper-

tura obliqua, luuaris
;

perist. simpIex, acutum.

Diam. maj. 7V2» ""«• ^Vi'y Alt. 3 mill.

Hab. In Tennes«ee, Amer. sept., specimina pauca legit Rugel.

Obs, Z. (iemissae Binn. affiiiis, sed testa depressiore, umbilico

latiore, et pra?sertim absentia calli aibi opaci in fundo anfrac-

tu8 Ultimi distinctissiraa.

Zonites ni&cileiita Shuttl.

Testa lata et perspective umbilicata, depressa, arctispira, cor-

iieo-flavescens , diaphana, superne striata, vix nitida, subtus lae-

viuscula, nitida, concolor j spira depressissime-rotundata, obtusa

;

anfr. 8, lentissime accrescentes, subconvexi, ultimus in fundo callo

albo subdentiformi profunde intrante praeditus ; apertura lunari-

semicircuiaris
;

perist. simplex, acutum.

Diam. maj. 8, min. TVs; Alt. 3 mill.

Hab. In Tennessee orientali semel legit Rugel.

Obs. Species instruetiva, forma cohortem „Patula" Held, callo

dentiformi „Gastrodonta" Albers (Helix suppressa Say etc.),

testae textura autem Zonitis sectionem „Hyalina Fer." referens.

Helix mordax Shaltl.

Testa late et perspective umbilicata, depressa, sublenticularis,

carinata, tenuis, luteo-cornea, strigis rufis interruptis fasciatim

ornata, costis validis flexuosis remotis utrinque eximie asperata;

anfr. öVz? plani ; apertura perobliqua angulatim lunari-ovalis
;
pe-

rist, simplex, acutum.

Diam. maj. 18, min. i6; Alt. 6 mill.

Hab. In mont. Carolinae sept. specimina ultra 13 legit Rugel.

Obs. H. alternata) valde afflnis, sed costis validioribus, ad 1 mill.

inter se remotis, distincta. H. Cumberlandiana Lea (forsan

mere forma monstruosa}, quäcum carina congruit, differt (ex

icone) testa tautum tenuiter striata nee costata.

Helix Heldreichi Shattl.

Testa umbilicata, depressa, granulato-striatula, pilis spareis

rigidis asperata, cerea, fascia unica, pallide fusca ornata j anfr. 4V2>
planalati, ultimus antice subito deflexus ; apertura fere circularisj

perist. expansum, subreflexum, intus sublabiatum, continuum, non

solutura.

Diam. maj. 19, min. 15 5 Alt. 8 mill.

Syn. Helix ctjclolabris Pf. Mon. Hei. 1, p. 368, NO 955 (non Desh.).

„ „ „ Chemn. ed. 2. tab. 79, f. 15—16.

„ Heldreichii Shuttl. in Sclied. et Pf. Symb. 3, p. 78.
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Hab. Adlon»} ad Acropolin (Heldreich).

Obs. S5pecimina nunierosissima comparavi. H. cyclolabri Desh.

("quam etiam ab Heldieich in Hynietto lectam ad specimina

plurima exaiuinavi) certe valde affinis. H. cyclolabris Desh.

(Fer. Hist Tab. 68, f. 7, et Desh. in Fcr. Hist. 1, p. 33)

dilfert autera testa majori (Diam. maj. 21^2, niin. I83 Alt.

9 niill.), pilis rarioribus fugaeiesimis, anfr. convexiusculis

,

apertura iatiore quam alta et igitur mag;is Iransveree-ovata, et

maii^ine columellari pauiulum supra umbilicum dilatato : species

certe distincla, loco citato a Desh. bene depicta ac descripta.

Ilelix iiitiiicta Shuttl.

Testa imperforata, globosa, tenuis, subpellucida, regulariter

siriato-piicatula, absque nitore, bicolor : euperne paliide brunneo-

tlavescens, interne saturate castanea, spiia semiglobosa, obtusa

;

anfr. 4' 2? "^^ suturam angustissime castaneo-marginati, supremi

phuuuscuii, alteri convexi, ultimus magnus; columella declivis, alba,

profunde intrans j apertura lunato-subcircularis, intus lactea^ perist.

breviter rcflexum, tenuiter incrassatura, extus album, intus paliide

fuseesccns.

Diam. maj. 40, nun. 34; Alt. 28 mill.

Syn Helix spharion var? Phil. Icon. 3, 17. Hei. tab. 10. f. 2.

^ „ var? y Pf. I. c. p. 249, NO 652.

„ „ Reeve. »Ion. tab. 26, Sp. 111, fig. IJl a

(excl. fig. 114 et forsan 111 b).

Hab. In insulis Philippinis (Verreaux).

Obs. Species pulcherrima immerito cum H. sphaerion Sowb. con-

fusa, cum qua vi\ afünitatem veram habet. H. sphaerion a cl.

Albers rite ad Helicostylas relata, H. intineta autem inter Ca-

locochlias, et propc H. speciosam Jay coilocanda est.

Helix Dysoiii Shutll.

Testa late et subperspective umbilicata, depressa, nitida, rufo-

cornea, superne brevissime conoidea, piicato-striata, subtus inllata,

striis exilioribus subobsoletis, lineisque paucis interruptis spiralibus

circa umbilicum impressis obscurc notataj anfr. 51/2? convexius-

culi, lente accrescentes, ultimus vix descendens, angulatusj sutura

profunda; apertura majuscula, auriformis, tridentata : dente 1, va-

lido, obiiquo, pliciformi, in pariete aperturali intrante^ perist. re-

flexum, album, dentibus 2 marginalibus intus munitum.

Syn. Helix Dorfeuillfana Pf. I. c. p. 410, W 1067 hon Lea, et

excl. fig. Fer.

„ „ „ Chemn. ed. 2. t. 65, f. 25-28.

Hab. h\ Honduras (Dyson).
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Obs. Spccimina 6 vidi. Spccies i.ullomodo cum H. DorfeuillcHna

Lea confundenda, quae, ultimo anfraetu subtus devio iimbilicnm

tantum spurium et rimalem ostendente, revera solummodo per-

forata est. DifFert insuper Helix Dorfcuillcana Lea, dente pn-

rietali magno, fere tetra^ono, linjruiformi, pcristomatis mar-
^•ina jungendo. H. Dorfeuilleana Lea (ad specimen unicum
descripta) vix nisi H. Troostianae Lea vanetas. H, DvKoni
H. fallaci et Hopetonensi proxime affinis videtur.

Helix Couloiii Shutll.

Testa anguste sed pervie urabilicata, depresso-subglobosa, ar-

gute striatula, pallide Cornea; spira brevis, obtusa ; anfr. 6, con-
vexiusculi, lente accrescentes, ultimus ad aperturam gibboso-con-

strictus, breviter et subito deflexus j apertura lunaris, tridentata-

perist. reflexum, albura, marginibus callo tenuissirao intus in dente

pliciformi valido producto conjunctis, dextro dente crasso superne
calloso-elongato, basali dente minore munito.

Diam. maj. 10, min. 8V4; Alt. 5 mill.

Hab. Cerdova, Vera Cruz (^Mus. Neocomense).

Obs. Species, ad specimen unicum descripta, H. Texasianfe Mor.
certe valde affinis, sed ut videtur, satis distineta : difFert im-
primis anfraetu ultimo subtus non deviante, umbilico pervio, et

forma magis globosa : ab H. Dysoni, supra descripta, differt

forma, sculptura, et umbilico parvo.

Helix fatigiata Say.

Testa spurie umbilicato-perforata, superne plana, subtus inflato-

convexa, acute carinata, plicato-striata, striis subtus exiüoribus

corneo-rufescens, superne obscura, subtus nitidula; anfr. 6^/2,

lente accrescentes, plani, ultimus ad aperturam brevissime deflexus

et scrobiculato - constrictus , basi devius; sutura satis profunda;
apertura subreniformis, valde coarctata, tridentata

;
perist. aibidum,

reflexum, marginibus dente triangulari linguiformi profunde intrante

junctis, dextro dente valido profunde imraerso, basali dente minore
submarginali munitO.

Diam. maj. 10, min. 9 ; Alt. 3 mill.

Syn. Polygyra faligiata Say Descr. of some new terr. and

fluv. Shells of N. Amer. p. 1, NO 3.

Helix Dorfeuilleana Desh. in Fer. Hist. 1, p. 73, et

tab. 69 D. f. 3.

Hab. Specimina ultra 12 e Tennessee misit Lequereux.

Obs. Sub nomine H. Texasianae 3 species a cl. Pfeiffer confusa*

sunt.
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10 II. fatigiatn Binn.
,

quae ad H. Truostianani Lea (H. plicata

Say) pertinet.

20 H. fatigiata Say, supra descripta.

30 H. Texasiana Mor., ad quam forsan tantum var. y pertinet.

Figura Küsteriana (Chemn. ed. 2. tab. 10, f. 11 — 12) ab

H. Texasiana Mor., secundum exemplaria authentica in collec-

tione Charpentieriana conservata, omnino abhorret, aut H.

Troostianae mala delineatio, aut species mihi omnino ignota est.

H. Texasiana Nor. non valde ab H. Hindsi Pf. discrepat.

H. fatigiata Say differt ab H. Troostiana Lea , testa superne

plana, acute carinata, dimensionibus raajoribus, et dente supero

majore et magis conspicuo : ab H. Texasiana I>lor. testa su-

perne plana, carinata et dente supero profunde immerso, nee

superficialiter in margine peristomatis sito.

Helix Ifopctoiieiisis Shultl.

Testa anguste et vix pervie umbilicata, depresso-globosa, c«n-

fertim costulato-striata, olivaceo-cornea, lardeo-nitens j spira ob-

tusa, convexaj anfr. 5V2? convexiusculi, ultimus antice vix deflcxus,

ad aperturatn eonstrictus ; apertura lunaris, tridentata : dente rae-

diocri linguiformi in paiiete aperturali paululum intrante
;

perist.

reflexum, intus callo albo tenui labiatum, margine dextro dente parvo

paululum immerso, basali dente marginali munito.

Diam. maj. 13, min. 11 j Alt. 6 mill.

^xin. Ilclix tridentata var. Binn. in Bost, Journ. 3, p. 382,

tab. 18, f. 2.

„ „ Fer. Hist. tab. 51, f. 3, fig. parva ad

sinistram.

Hab. Prope Hopeton, Georgia, copiosissime.

Obs. DifFert ab H. fallaci , umbilico angustiori vix pervio , colore

saturatiore, peristomate minus incrassato et dentibus inter se

magis remotis. Huc forsan pertinet figura Chemn. ed. 2. t. 64,

f. 7—9 ad H. fallacem laudata. Variat quoad dimensiones
j

specimina duplo fere minora occurrunt.

Helix Rugcli Shuttl.

Testa obtecte perforata, orbiculato-convexa, granulato-striata,

parce setosa, corneo-cerea; spira brcvis, obtusa^ anfr. öVzi con-

vexiasculi, ultimus antice subito deflexus, ad aperturam valde eon-

strictus j apertura depressa, dente valido linguiformi flexuoso in

pariete aperturali intrante coarctata
;

perist. reflexum , intus callo-

sum, margine dextro dente magno obtuso profunde immerso extus

subscrobiculato, basali dente minore transverso sobmarginali hi-

structo.
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Diain. maj. 13, min. llVaJ Alt. 6 Vi mül.

Hab. In Tennessee (Rugel).

06s. Specimlna plurima vidi. Variat magnitudine, scd somper major

quam H. inflecta Say, cui maxime affinis ; difTert insuper dente

parietali raagis evoluto et angulatim flexuoso, et dente supero

maiginis dextri peristomatis crasso et valde immerso.

Helix uvulifera Shuttl.

Testa riniato-perforata, superne planiuscula, subtus intlata,

striata, einereo-albida, solidiila, nitidula j anfr. 5, lente aecresccn-

tes, angusti, ultimus ad aperturam subito deflexus, subtus devius,

scrobiculato-constrictus ; apertura valde obliqua, auriformis, rin-

gens, valde coarctataj perist. acutum, reflexo-patulum, marginibus

plica linguiformi oblonga medio excavata profunde intrante junctis,

dextro lamella profunde immersa in apicula filiformi reflexa desi-

nente, basali tuberculo dentiformi obliquo et sinuoso instructo.

Diam. maj. 12, min. 11 ; Alt. 7 mill.

Hab. In Insulis parvis „Long Keys" sinu dicto „Sarazota," Florida

Austr. (Rugel}.

Obs, 8pecimina numerosissima examinavi. Proxime H. auriculatae

affinis, sed textura, colore, ac apertura minus coarctata, pe-

ristomateque minus producto satis distincta. H. Ariadnae Pf.

in Chemn. ed. 2. tab. 65, f. 29—31, etiam affinis, ad differt

figura testa tantum rimata sine vestigio perforationis. Nomen

specificum ab apicula lamellfe marginis dextri peristomatis,

üvulae Humanae haud dissimili, assumptum. Sed character hie

in Omnibus speciebus affinibus plus minusve obvius est

Helix Guillarniodi Shuttl.

Testa obteete perforata, depressa, utrinque convexa, striatula,

nitida, acutiuscule carinata, lutescens, atro-castaneo-bifasciata, fas-

cia una superne ad earinam contigua, altera inferne latiuscula a

carina remotaj anfr. AVa? convexiusculi, ultimus ad aperturam vix

deflexus, inconspicue constrictus ; sutura in anfr. ultimo versus

aperturam fascia castanea brevi evanescentc marginataj apertura

subsecuriformis 3
perist. expansum, reflexiusculum, intus nitidum,

ad columellam calloso-dilatatum, appressum.

Diam. maj. 2$, min. 23 5 Alt. 11 mill.

Hab. Prope Vera Cruz (^Guillarmod. comm. Nicolet).

Obs. Specimina plurima vidi. Speciea inter Amerlcanas distinctis-

sima, maximam affinitatem cum speciebus Phiiippinis cohortis

Axinae Albers (H. Siquijorencis Brod. etc.) ostendens. Spe-

cimina emortua paulo majora adsunt.
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llelix 8teiir8iaiia Shuttl.

Testa suhobtecte perforata, acute couica, (rochiformis, tenuis,

subdiaphana , acutissime carinata, crubcsccnto-cornea, epldermide

fuscescenle fupacissima induta, toniii-striata , liiieisque tenuissimis

spiralibus insculpta : spira valde elata, apice papiUari; anfr. 8,

planl, vel medio subconcavi, ultinius basi planus ; 8utura filiformis

subimprcsse fulvo-marginata; apertura perobliqua, securiformi-

triangularisj perist. roseum , margine superiore expanso, ad cari-

nam rostrato- canaliculato, ba=ali rcf.-exo, calloso-incrassato, ad

columellam reflexo, perforationem occultante; coluroella arcuata,

inlus callo albo dentiformi instructa.

Diam niaj. 40, min. 35^ Alt. 30 mill.

tiab. Amboyna (Dom. a Steurs).

Obs. Spccics eximia U. Pileu.«i Müll., et H. bifasciatae Burrovv af-

finis. Specimen unicum ndest.

Biiliitius Cor<i Orb.

Testa rimato-umbilicata, ovato-cüiiioa. solida, hi^viuscula, opaca,

sordide conua, maculis castaneis quadiatis in fascias plurimas .se-

riatis ornata ; spira acutiuscula, apice papillaris anfr. 7, supremi

planati, inferiores convexiusculi, uitimus magnus, subintlatus, an-

tice productus, »d aperturam adsuendcns, basi circa umbilicura com"

pressus, spiram fere »quansj apertura porrecta, eubovalis , intus

intense fusca ; perist. acutum, intus subincrassatum, margine supe-

riore arcuato , vix expansiusculo , basali retlexiusculo, columellari

stricto, latissimo, patente.

Lon?. 37 ; Diam. 32 mill. : Apert. 20 mill. longa, 13 lata.

Sijn. Bulimus Cova Orb. Voy. p. 307, t. 34, f. li— 15.

„ Icsseliaius Shuitl in litt.

hab. Peruvia (Tschudi in Mus. Neocomensi).

Obs. Species pulcherrima, ab Orbigny loco citato ad formam pau-

lulum discrepantem descripta et delineata, luicusque vix recognita.

Prope B. Proteus Brod. collocanda.

Bulimus Auris-Muris Shuttl.

Testa rimata, ovato-cyliudrica, solida, striato-plicatula, cerea?;

spira pyramidato-cylindrica, subscalariformis , apice obtusiuscula;

anfr. 7, medio planati , ad suturam profundam crenatam convexi

,

supremi grosse plicato-sulcati, uitimus spiram aequans; columella

arcuata; apertura angustata, subauriformis
j

perist. incrassato-effu-

sum, intus labiatum, marginibus callo diffuso tuberculato junctis,

columellari reflexo.

F^ong. 38; Diam. 17 mill. : Apert. 17 mill. longa, 91/2 '^ta.
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IIah - ?

Oba. Spccinitn unicuni, forsan suirobbilCj aiiic ocio Tcre annos a

Marg:Qier emptuni. Cum B. Auris-vulpiriii notis fere omnibu^

convenit, sed forma et magnitudo divers»; apcrtura minus

angustata, basi non canaliculata, et peristorna multn mlnu» In-

crassatum, vix introrsum dilatatum.

Achatina porphyrostoiiia Shuttl.

Testa ovato-oblonga, solidiuscula, striata, lineisque ß:ranu!o8is

»ipiralibus crebris decussata, olivacea, strig:is maculisque fuscis

marmurata; spira ovato-conoidea, obtusa, purpurco-rosea ; anfr. 6,

convexiuseuii, ultimua vix inflatus, 3/5 longituilinis a-quans ; dutura

impresso maro:inata, crenalata 5 columella arcuata, purpurea , basi

oblique truncata ; apertura mediocris, semi-ovalis, intus lilacina;

perist. acutum, simplex, marginibus callo tenuissimo nitido purpu-

rascente introrsum effuso junctis.

Long. 60 ; Diam. 32 mill. : Äpert. 33 longa, 20 lata.

Hab. Ad orara occidentalem AfricsD (Cuminff-).

Obs. Ad specimina 3 plane congrua descripta. Specics, ut videtur,

cum A. purpurea Chemn. confusa, vel pro statu juvenali ha-

bita : sed incrementi ratione satis distincta. A. purpurea, ab

auctoribus incomplete descripta et delincata, dimensionibuH valde

alieais gaudct. Specimina mea, ultra 12, ex Gabon missa

,

117 mill. longa et 0*6 lata sunt. Aperlura ctiam 71 mill. longa

et 48 lata : anfr. ultimus valde inflatts, peristorna etiam ut in

A. marginata expanso-patulum. Specimina juvenilia (anfr. 5)

60 mill. long, et 37 lata : Apert. 37 mili. long, et 25 lata.

Achatiiia Cuniingii Shultl.

Testa ovato-oblonga, solida, striata, lineis punctatis obsolete

decussata, sub epidermide flavido-albida strigis latis fuscis vel nigro-

castaneis in anfractu ultimo basi confluentlbus ornata ; spira ovata,

apice obtusa, rosea^ anfr. 6, convexiusculi, ultimus fere Vs longi-

tudinis aequans, vix inflatus; sutura marginata: columella arcuüta,

basi roseo-tincta, oblique truncata; apertura semiovalis, intus mar-

garitacea
;

perist. simplex, rectum, subincrassatum, marginibus callo

nitido albido junctis.

Long. 77; Diam. 40 mill. : Apert. 40 mill. longa, 26 lata.

Hab. Ad oram occidentalem Africae (Cuming).

Obs. Specimina 2 examinavi. Affinis Ach. suturali Phil. (A. mar-

ginata var. columella rosea auct.) sed gracilior, columella ma-
gis arcuata et testa multo minus inflata distincta.
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Achatiiia (Polyphemus) Candida Shuttl.

Testa fusiformi-acuminata, tenuiscala, nitidula, obsolete et ra-

rcpücatula, Candida 3 spira conico-acuminata, apice obtusa^ anfr. 6,

sensini accrescentes, convexiusculi, ultimus spiram aequans ; sutura

marginata, subcrenulata ; columella arcuata, basi abrupte truncata;

apertura acuminato-semiovalis
;

perist. simpIex, acutum, rectum.

Long. 24^ Diam. 9 mill. : Apert. 11 mill. longa, prope basin

5 lata.

Hab. Mexico (Sandoz : comm. Nicolet).

Obs. A. Turris Pf. paululum affinis, forma forsan magis A. Algirae

Brüg.

Achatina (Polyphemus) nana Shattl.

Testa ovata, tenuiscula, regulariter et coofertim sulcato-cos-

tulata, fusca, ad suturam pallide fasciata; spira conica, acutiuscula;

anfr. 6, cunvexiusculi, ultimus spira duplo fere longior^ columella

valde arcuata, basi abrupte truncata ; apertura semiovalis
;

perist.

rectum, acutum.

Long. 13; Diam. 6 mill. : Apert. 8 mill. longa, 3V2 I^^^*

Hab. Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod : comm. Nicolet).

06s Species nulli mihi notae affinis.

Achatina (Polyphemus) stigniatica Shuttl.

Testa fusiformi-ovata, tenuis, obsolete et tenuiter striata, ni-

tida, Cornea, strigis latiusculis fusco-castaneis distantibus ornata;

spira conica, obtusa ; anfr. 7, convexiusculi, nltimus 3/^ longitudi-

nis sequans ; sutura angustissime marginata, minute crenulata ; co-

lumella vix arcuata, basi abrupte truncata; apertura, semiovalis;

perist. acutum, margine dextro subflexuoso fusco-marginato.

Long. 14; Diam. 5 mill. : Apert. 7 mill. longa, 3 lata.

Hab. Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. A. moniliferae Pf. affinis.

Achatina (Polyphemus) delicatula Shuttl.

Testa ovato-fusiformis, tenuis, diaphana, confertim plicato-

sulcata, nitidissima, carnescenti-cornea, strigis angustis remotis

rufis pallide marginatis ornata; spira elevata, conica, obtusa; anfr. 8,

convexi, ultimus 3/^ longitudinis aequans; sutura impresso margi-

nata, crenulata; columella arcuata, basi abrupte truncata; apertura

semiovalis, basi subdilatata; perist. acutum, rectum, pallide mar-

ginatum.

Long. 17; Diam. 8 mill. : Apert. 8V2 miü* longa, 4 lata.

Hab. Vera Cruz (Mus. Neocomense).

Obs. Prsecedenti et A. monlifersB a^nis.
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SPIRAXIS C. B. Adams, Contributions to Conchology.

N" 6, p. 87 (1850).

Unter obigem Namen stellte Adams 1. c. eine Gattung

auf für einige kleine, durch den Bau der Columella aus-

gezeichnete Arten aus der Fauna von Jamaica, welche

theiis unter Bulimus, theils aber unter Achatina von ihm

und Pfeiffer eingereiht waren. Schon ein Jahr vorher

erhielt ich durch die Güte des Herrn Nicolet von La Chaux-

de-Fonds aus dem dortigen Museum eine Parthie Land-

schnecken aus der Umgebung von Vera Cruz, worunter

nicht weniger als 10 Arten sich vorfanden, welche in der

Form sich kaum von Glandina unterscheidend , dennoch

durch den ganz abweichenden Bau der Columella sich

ziemlich weit davon entfernten, und unwillkürlich an Tor-

natella erinnerten. An diese Arten reihten sich noch ei-

nige andere als Glandinen von Pfeiffer beschriebene Arten,

und ich fühlte mich genöthigt, sie als eine neue Unter-

gattung von Achatina zu trennen und unter die Benen-

nung Streptostyla brieflich vorzuschlagen. Seit Kur-

zem im Besitz authentischer Exemplare von vier der sechs

zu Spiraxis von Adams gerechneten Arten, überzeugte ich

mich, dass Streptostyla bloss als Section der Adamschen

Gattung anzusehen sei; und endlich, indem ich das Ver-

gnügen habe eine zweite ganz neue ausgezeichnete rechts-

gewundene Art der Gruppe Columna (Achatina Columna

MüU.) zu beschreiben, glaube ich als dritte Section von

Spiraxis, diese Gruppe Columna Perry ansprechen zu

müssen. Ob aber Spiraxis als Gattung von Achatina zu

trennen oder bloss als Untergattung anzusehen sei, will

ich einstweilen unerörtert lassen ; doch kann Achatina un-

möglich in ihren jetzigen Grenzen, und bloss auf der Bil-

dung des Spindeis beruhend, als Galtung ferner bestehen.
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Verschiedene ganze Gruppen von Bulimus stehen in in-

nigster Verwandtschaft zu ihr, und werden nur durch diese

nichtssagenden, höchst wandelbaren Kennzeichen von ihr

getrennt. Ich will nur an Orthalicus Beck, Albers ; Limi-

colarius Schum. Beck, Albers; Obeliscus Beck, Albers zum

Theil ; Opeas Albers, so wie an Bulimus Kraussi vom Gap,

und Bulimus lorridus Gould und die damit verwandten

Arten erinnern.

Ich lasse hier eine Diagnose von Spiraxis folgen, so

wie eine Aufzählung der zu ihr gehörenden Arten.

8piraxis G. B. Adams, 1. c.

Testa ovato-oblon2;a vel fusiformis, turrita vel cylindrlca, an-

fractu ultimo attenuato : Apertura angusta, marg;ine dextro saepius

inflexo : Columella valde contorta, lamina caliosa profunde intrante

basi vix truncata munWa.

Sectio I. Glaiidinseformeis.

[Streptostyla Shuttl.)

8piraxi$ l^icoleti Shuttl.

Testa subfusiformi-oblonga, utrinque attenuata, solidula, ru-

fescenti- Cornea, nitidula, striato-costulata, lineisque spiralibus

distantibus obsolete notata : costis remotis ad suturam validioribus,

cum costulis interstitialibus (^plerumque 3) sub sutura evanidis, al-

ternantibusj spira corneo-acuminata, acutiuscula^ anfr. 7V2i con-

vexi, grndati, ultlmus 2/3 longitudinis fequans, antice medio com-

pressus; sutura profunda j apertura elongato-auriformis, superne

ans:ustata, basi dilatata; lamina columellaris valida, supra basin

inconspicue truncata; perist. flexuosum, calloso-incrassatum, obtu-

sum, margine basali reflexiusculo.

Long. 33; Diam 15 mill.; Apert. Z\ mill. longa, nicdio 3,

basi 7 mill lata.

Hab. Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. Specimina plurima sp. distinctissimae adsunt.

8piraxi.s nigricans Pf.

Syn. Achatina nigricans Pf. Hei. t. 2. p. 280 nO 102.

„ „ Reeve Mon. tab. 14. Sp. 54.

Hab. Prope Vera Cruz (Lattre. — Coli. mea).
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^»piraxis iiiitra^foriiiis Shuttl.

Testa ovato-oblonga, Rolidiuscula, obsolete striatula, nitidis-

sima, iiigricanti-fusca, strigis paucis latls flavidis ornata , basi

flavescensj spira conica, pallidior, apice fiisca; anfr. 7, subpla-

nulati , ultimus 2/3 longitudinis aequans; sutura linea impressa ob-

solete raarginata^ lamina columellaiis crassiiiscula, basi obliqua,

vix truncataj apertura aiigusta, oblongo-subauriformis; perist. acu-

tum , flexuosum, pallide marginatum.

Long. 26', Diam. 11 mill. : Apert. 14 mill. longa, 5 lata.

IJab. Cerdova, Vera Cruz (^Jacot-Guillarmod).

Obs. Specimina plurima examinavi. Pra?cedenti niaxirae affinis, sed

gracilior : difFert etiam spira niag:is producta et sutura non

virenti-marginata.

8piraxis lurida Shuttl.

Testa ovata, solidula, nitida, obsolete striatula, fusco-olivacea,

ad suturara et ad basin paliida^ spira cunoidea, apice obtusiuscula^

anfr. 6 , convexiusculi , ultimus medio planulatus , 2/3 longitudinis

aequans; sutura canaliculata; lamina columellaris basi attenuata,

vix truncataj apertura subauriformis , superne angusta, ad basin

subdilatata^ perist. obtusum, flexuosum, subincrassatum , margine

dextro subinflexo.

Long. 15; Diam. 8 niili. : Apert. 9^/2 mill. longa, medio 4 lata.

Hab. Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs Pra3cedentibus affinis, ad specimina pauca descripta.

8piraxis Lattrei Pf.

Syn. Achaiina Lailrei Pf. I. c. p. 269, l\o T5.

y, „ Reeve I. c. tab. 14 Sp. 53.

Hab. In America centrali (Lattree ex Pf.).

8piraxis irrigua Shuttl.

Testa cylindraceo-glandiformis, tenuis, nitida, obsolete stria-

tula, lutescens, strigis angustis flexuosis saturatioribus notataj

spira conoidea, obtusa; anfr. 6V2 ?
planiusculi , ultimus planulatus,

ad aperturam valde descendens, 3/^ longitudinis a?quans; lamina

columellaris basi oblique subtruncata; apertura angustissima, basi

diiat'.ta ; pcrist. sinip'ex, subacutum, flexuosum.

Long. 24; Diam. 10 mill.; Apert. 15 mill. longa, medio 4 lata.

Hab. Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. Priori affinis, sed minor et gracilior.
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8pira\i8 streptostyla Pf.

Syn. Achatbia streptostyla Pf. I. o. p. 269, N^^' 70*.

Hah. In Hepublica Mexicana (Liebmann ex Pf.).

8piraxis coiiiforiuis Shuttl.

Testa coniformis (nenape ab apice anfractus ultimi versus basin

sensiin attenuata) , solidula, nitidissima , obsolete sliiutula, lutes-

cens 3 spira brevis , conica; apice obtusiuscula j anfr. 7, angusti,

planiusculi, ultimus fere 6/7 longitudinis aequans, obconicus; sutura

linearis, subcaniculata^ lamina columellaris, crassa, basi vix trun-

cataj apertura angustissima, fere linealis, basi paululum dilatataj

perist. Simplex, obtusum, valde flexuosum , margine dextro superne

sinuato , medio dilatatini subinflexo.

Long. 20; Diam. 8 mill.: Apert. 16 mill. longa, supra basin

21/2 lata.

Uab. Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. Speeimina pauca vidi. — Praecedenti, e descriptione, videtur

affinis , sed longitudine anfractus ultimi contra spira? brevitatem

satis distincta.

8piraxis cyliiidracea Pf.

Syn. Achaiina cylindracea Pf. 1. 0. p. 269, N^ 77.

„ „ lleeve 1. c. tab. 18, Sp. 91.

Hab. Tortilla, Araer. centr. (Pf.). Cerdova, Vera Cruz (Jacot-

Guillarmod).

Spiraxis Dysoiii Pf.

Syn. Achaiina Dysoni Pf. L c. p. 270, NO 78.

„ „ Reeve 1. c. tab. 19, Sp. 99.

Hab. Honduras (Dj^son. Coli. mea).

8piraxis flavescens Shattl.

Testa ovato-oblonga, tenuis , nitidula, obsolete striatula, cor-

neo-albida, strigis flavescentibus remotis ornata; spira conica,

obtusa; anfr. 6, planulati, ultimus 2/3 longitudinis aaquans^ sutura

leviter crenulata^ lamina columellaris basi abrupte truncata^ aper-

tura angusta, subaurifoimis; perist. simpIex, acutum, flexuosum.

Long. 165 Diam. 8 mill.: Apert. 11 mill. longa, medio 3 lata.

H(ü). Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Spiraxis lyiuneiformis Shattl.

Testa oblongo-conica, tenuis, striatula, pallide flavescenti-cor-

nea, strigis saturatioribus angustis notata; spira conica, elongata.
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obtusiuscula^ anfr. 7, vix convcxiusculi , ultimus spiram paulu !^u-

perans^ plioa columellaris tenuis, basi vix truncata; apert. obluncio-

subauriformis
;

perist. siraplex , acutum.

Long. 17 5 Diam. 7 mill. : Apert. 9 mili. longa, 3V2 '^»tit.

Hab. Cerdova , Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. Specimina pauca coraparavi.

8piraxis physodes Shuttl.

Testa ovato-oblonga , solidiuscula , nitidissiraa, hcvigata, Cor-

nea; spiraconica, obtusa ; anfr. 6", convcxiusculi, ultimus ventro-

sior, 2/3 longitudinis aequansj sotura niiirginatuj lamina columellaris

in peristomatis raarginem basalem transeuns ; apertura obloiigo-

subauriformis; perist. simplex , recluni , acutum.

Long. 10; Diam. 5 mill.: Apert. 6 mill. longa, 2^/4 tata.

Hab. Cerdova , Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Sectio IL Bulimiformes (Turritae).

iSpiraxts C. B. Adams.)

8piraxis Acus Shuttl.

Testa turrito-subulata , corneo-albida, argute et regulariter

ccstulata; spira valde elongata, apice acutiuscula; anfr. 13— 13,

medio planati, ad suturam profundam convexi , ultimus vix Vs lon-

gitudinis aequans; lamina columellaris callosa, vix truncata, in

marginera basalem peristomatis sensim fere transeuns; apertura

semiovalis
;

perist. simplex, acutum.

Long, circa 16 mill.; Diam. circa 2V2 : Apert. 3 mill. longa,

13/4 lata.

Hab. Cerdova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. Specimina pauca emortua , et plus minusve frustra, exami-

navi, quapropter dimensiones et forsan numerus anfractuum

incerti. Affinis Sp. costulosae C. B. Adams , sed major , et

anfr. numerosiores.

Spiraxis costulosa C. B. Adams, Contr. N^ 6, p. 88.

Hab. Jamaica (Adams!}

8piraxis inusitata C. B. Adams, 1. c. p. 87.

Syn. Achalina inusitata C. B. Ad. 1. c. W 2, p. 29.

Hab. Jamaica (Adams !)
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NpiraxiH mirabiliü» C. ß. Adams, I. c. N*^ 9, p. 184.

Syn. Bulimus mirabüis C. B. Ad. l. c. W 2, p. '-?{).

„ „ Reeve Mon. tab. 84, Sp. 622.

l!(ih. .Jamaica (Adams!)

8pira\is anoiiiala C. B. Adams, !. c. N^ 9, p. 184.

Syn. Bulimus anomalus C, B. Ad. I. c. NO 2, p. 28.

Hab. Jamaica (Adams).

8pira\i$ brevis C. B. Adams, I. c. N« 9, p. 184.

Hab. Jamaica (Adams).

8piraxis aberraiis C. B. Adams, I. c. N^ 6, p. 88.

Syn. Ächaüna aberrans Pf. I. c. p. 270, N« 79.

„ „ Reeve 1. c. tab. 20, Sp. 110.

Sectio III. Achatinaeformes (CylindricaB).

(Columna Perry, Albers.)

Spiraxis Coliinina Müll.

Syn. Buccinum Columna Müll.

Ächaüna Columna Voigt.

„ „ Pf. 1. c. p. 268, NO 74.

„ „ Reeve 1. o. tab. 11, Sp. 38.

Hab. Ins. Prince , Africa occ. (Coli. mea).

8piraxis exiniia Shultl.

Texta (de.xlrorsa) cylindracea, tenuis, striata, üneis spiralibus

reraotis obsolete decussata, olivaceo-fusca, nitidula; spira elongata,

apice conoidea, obtusa, pallida; anfr. 8, vix convexiusculi, supremi

lente, inferiores rapide accrescentes; ultimus 2/3 longitudinis jequans ;

lamina columellaris crassa, alba, valde torta, basi attenuata, vix

truncataj apertura angusta , obverse subauriformisj perist. simplex,

rectum , acutum.

Long. 120j Diam. 40 mill. : Apert. 46 raill. longa, 24 lata.

Hab. In Madagascar (Verreaux).

Obs. Specimen unicum, non plane adulturo, accepi. Species insig-

nis omnino A. Columna Müll, consocia, sed dextrorsa, et nö-

tig supra dictis e&imie distineta.
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«f. Tfliiiriiiaiiu^ liCttres ecrites flu «Iura

a la Noeiete tl^histoire naturelle de
Kerne«

Lettre IX. Cawp ii'tt^ii swr 9n stratigraphie elf«

(Communiquee le 31 juillet 1852.3

Je m'occupe, depuis longues annees, d'une etude

slratigraphique et paleontologique des terrains jurassiques

superieurs , aux environs de Porrentruy. Je les connais

maintenant avec une exactitude et une multiplicite de

donn^es auxquels on n'est certainement arrive jusqu'ä ce

jour dans aucun des districts de ce massif geologique, le

plus mal etudi^ de loute la serie oolitique. II en est resulte

une monographie avec cartes
,

profils , description et

figures de nombreux fossiles. La publication de ce

travail s'est trouvee de jour en jour en jour retardee

par Taugmentation des materiaux.

Notre honorable collegue, M. Studer, desirant inserer

dans sa Geologie suisse les principaux rösultats de celte

etude, je vais essayer de les consigner ici. Toutefois,

je ne puis le faire que d'une maniere fort incomplete,

parceque ces resultats reposent essentiellement sur la

mise en ceuvre des indications d'especes fossiles: ces

indications exigent de grands delails et, parrai les especes,

un grand nombre nouvelles ou mal connues, figurees

dans ma monographie sont encore inedites. Neanmoins

le coup d'oeil qui va suivre pourra dejä servir de terme

CBern. Mitth. Sept. 1852.)



— 210 —

de comparaison ä d'autres observaleurs jurassiens occu-

pes ä debrouiller les terrains portlandiens dans leurs

districls respectifs.

Groupe corallien servant de base au groupe portimidien.

Aux argiles avec chailles et spherites succede un massif

de calcaires generalement blancs, compactes, oolitiques,

crayeux, steriles ou fossiliferes caracterise , sauf quelques

especes controversables
, par une faune parfaitement

distincte de tout ce qui lui est superpose, mais renfermant

encore des especes du terrain ä chailles. Ce massif est

essenliellement ce que, daos le Jura, on a toujours appele

Je groupe corallien. Les stations ä polypiers y forment

ides ilots ou bancs souvent tres elendus, oü dominent les

anciens genres Lithodendron, Agaricia^ Astrea , Meandrina

Anthophgllutn y Pavonia, Lobophyllia elc. Parmi les mol-

lusques, les cephalopodes sont ä peu pres nuls. Les

gasteropodes dominent, notamment les genres Nerinea,

Chemnitzittj Trochus ou voisins. Les acephales sont sur-

tout des Diceras , Pecten , Gervillia , Cardita , Astarte de

grande taille. Les echinodermes sont assez rares. C'est

la faune ä polypiers de Verdun et de Natheim, mais non

cclle de VApiocrinites Roissyi des environs de la Rochelle

que M. d'Orbigny comprend avec la nölre dans son etage

corallien.

Groupe portlandien ; unite de sa faune ; caracteres de

ses faunes partielles ; faunes maxima. A ce terrain corallien

ainsi caracterise, succede un massif de pres de 200 metres

de puissance, forme de calcaires souvent compactes, par-

fois marno- compactes, assez rarement oolitiques, puis

de marnes plus ou moins caracterisees ä divers niveaux.

C'est pour moi le groupe portlandien, denomination que

j'employe faute de meilleure. La faune en est totalement

differente de celle du groupe corallien , sauf un pelil
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nombre d'especes controversables. Le passagc palöonto-

logique d'nn des terrains ä l'autre est brusque. 11 n'y

a pas de melange intermediairc. Et cependant ce change-

ment n'est accuse par aucune trace d'interruption mine-

ralogique ou de discordance geologique; du moins n'ai-je

pu rien saisir de pareil.

La distribution des especes aux divers niveaux de

ce massif portlaDdien peut etre rendue intelligible comme
suit. La faune totale se compose des especes a, 6, c, rf,

e, /", g, h, etc. Chaque Systeme parliel de couches pos-

sede une faune qui est une combinaison, uue fonction

dun certain nombres de ces especes. Äinsi Tun a pour

faune /"(a, 6, c. .) ; unautre/'(a, 6, g, h , . .
.) ; un troi-

sieme f (b, e, g, f. , , ,) etc. Parmi ces termes a, />, c, d.. .

il en est qui ne commencent pas immediatement ä la

partie inferieure du terrain et n'apparaissent qu'ä une

certaine hauteur. D'autres, au contraire, se montrent

d'abord et cessent ä un certain niveau. Ghacun d'eux

offre un point de plus grand developpement. Mais au-

cune des fonctions ci-dessus, prise ä quelque niveau que

ce soit, n'est compose de termes entierement propres

dont nul ne se rencontre en meme temps dans teile ou

teile des autres fonctions. Du reste, il m'a etö impos-

sible de saisir aucune loi, aucun ordre ä cet egard.

Ainsi, teile fonction tres distante d'une autre, lui ressemble

plus quVIIe ne ressemble aux intermediaires.

Dans la serie de nombreuses couches qui composent

le portlandien, les plus meubles, plus desagreables pa-

raissent ordinairement les plus chargees de fossiles. Mais

cette superiorite de richesse n'est souvent qu'une illusion.

Une foule de couches compactes ne sont pas moins fossi-

liferes ; il en est chez lesquelles cela est palpable , mais

chez d'autres la dissolution rend le fait douteux ou inob-



-- 2J2 -

scrvable. C'esl donc comme moyen arliüciel plus com-
mode que je vais employer la consideration des assises

uiai neuses. Toutefois il n'en est pas moins possible aussi

que certaines de ces sorles d'assises representent reellement

des faunes relalivement plus riches.

Dans la puissance totale du porllandien j'ai pu dislin-

^uer une viugtaiiie de faunes differenles; mais ii en exisle

an bien plus grand nombre. Bien que ces faunes semblent

ocbapper ä loute loi rigoureuse de coordination ou de

derivatlon, on croit cependant y apercevoir un fait qui

peut tout-au-moins seconder leur subdivision artificielle.

C'est que, comme je Pai dejä indique, certaines couches

paraissent representer le plus grand developpement d'un

certain ensemble d'especes qui, apparues plus bas, auraient

ete en croissant, et qui, se continuant plus haut, auraient

ete en decroissant; de facon que la couche en question

aurait oflferl leur maximum.

Quoiqu'il en soit en realite de ceci comme fait de

Philosophie zoologique, lequel fait du reste parait assez

naturel, il y a dans le groupe porllandien trois assises

mal neuses principales qui sembleni jouer ce role de plus

grand developpement dune faune reiativement ä ce qui

a precede et suivi. On peut donc utiliser ces zones re-

gulatrices comme situees ä la partie moyenne d'un groupe

de couches oü predominant plus particulierement certains

Clement de la faune generale. Kemarquons que cet emploi

des couches meubles fossiliferes n'est pas du tout conforme

ä Tusage assez habiluel de les faire servir de base aux

*ous-groupes dans lesquels on subdivise les massif. Comme
c'est uniquement Tobservation positive qui nous a conduit

ä celte modificalion, nous ne nous occuperons pas de

la justifier autrement. — Suivons maintenant, de bas en

haut, ia Serie meme des couches.



— 213 —

Sous-ffrotipe aslnrfien. llnc dixainc do metrcs aii-

dcssus de la couche oü cessent los fossiles appartenant

evideiiiinent a la l'aune corallienne (conime nous I'avons

deKnie), pour ctre remplaces par d'autres (quo I'on recon-

nait elre porllandiens parce quMls s'elevcnt beaucoup plus

haut, Sans descendre plus bas), existent des couches niar-

neuses, doloiniliques , lumachelliques d'aspect un peu

oxfordien , oü abonde particnlierement un ensenibje

d'especes dont les plus caracteristiques sont : Astarte gre-

garea nob. (A. minima Phill. olim false), Exogyra Brun-

truna nob., Apiocrinites Roissyi d'O. (A. Meriani Des.),

Anomia Vei^cellensis nob., Turritella mille-millia nob., Ostrea

multiformis K. D., 0, Sequana nob., Serpula philastarte

Bob. etc. Ces ^speces sont associees ä d'autres moins habi-

tuelles telles que Belemnites Royerianus d'C, Turbo prin-

ceps Bron. etc., puis avec un bon nombre de Celles qui

s'elevent habilucllement plus haut dans la Serie portlan-

dienne, comme Ostrea solitaria Sow. , Homomya hortulana

Ag. , Ceromya excentrica Ag. , Terehratula hitmeralis Rom.

etc. C'est cette couche que je designe sous le nom de

zone astartienne. En la suivant dans le sens horizontal,

on y voit de distance en distance des stations ä polypiers

fort riches en Lithodendron , Astrea, Agaricia, Meandrina

etc. appartenant ä des especes assez voisines de leurs

homologues coralliennes et ä d'autres qui n'ont pas leurs

representants dans notre corallien.

La Serie de bancs calcaires ou marno-calcaires ä

travers laquelle, depuis la derniere assise ä faune co-

rallienne, on arrive ä la zone astartienne, renferme deux

ou trois faunes ä cachet genöral porllandien , et oü regne

en meme temps Taspect astartien. L'une de ces faunos

se fönt remarquer par plusieurs Nafica. Gelte serie est
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dans ma nomenclalure destinee ä classer les details,

Vfiypo-astartien»

Au-dessus de la zone aslarticnne s'eleve une autre

Serie plus puissante de bancs calcaires renfermant plusieurs

faunes oa predomine encore, en decroissant, la physionomie

astartienne avec diverses varialions. Vers le haut surtout,

on remarque des syslemes de couches blanches d'aspect

corallien avec Exogyra, Nerinea, Diceras, CardÜa^ Lima,

Trigonia , Arca^ Astarte, Pecten, Pholadomya eic, ei quel-

ques points ä polypiers. L'ensemble de tout ce nouveau

massif est pour nous Vepi-astartien,

La zone astartienne, l'hypo- et Tepi-astartien consti-

tuent notre sous-groupe astartien. Comme je Tai dit, le

cachet general de ses faunes est portlandien; la trös

grande partie de ses especes s'eleve dans les sous-groupes

suivants; aucune, ä ma connaissance, ne se trouve dans

notre corallien, si ce n'est quelques formes controver-

sables telles que la Nerinea Bruntrutana nob. Bronn,

(non Tb. d'O.) qui se montre du reste plus abondante

encore dans les massifs superieurs. — Les couleurs do-

minantes dans le groupe astartien sont le gris ecru souvent

un peu enfume passant au bleuätre dans les modißcations

marneuses: quelques systemes de bancs blancs trancbent

ä cet egard avec le reste. La puissance est d'environ

75 metres.

Sous-groupe pterocerien Peu au-dessus des derniers

bancs blancs de Töpi-astartien se presentent quelques

couches un peu sableuses de teinte brun-jaunätre, designöcs

par nos carriers sous le nom de Rouge-lave. On y re-

marque plusieurs cephalopodes et echinodermes qui ont

lä leur Station principale: tels sont notamment les Nau-

tilus giganteus d'O., Ammonites Achilles ö'O. , A. Lestocquii

nob., Pygurus jurensis Marc, Holectypus neglectus nob..



— 215 —

Uemicidaria Thurmanni Ag., bientöt associes ä une grandc

parlie de la faune quo nous allons cnumercr dans l'instant.

Celle pelite serie d'assises qui annonce ainsi un ensemble

d'especes notablement differcntes de celles qui avaient jusque

lä predomine dans l'astarlien, offre une dixaine de nietres

de puissance, dcpuis le Rouge-lave jusquä une autre

couche tres fossilifere qui est un horizon principal.

Ce sont les marnes ä Pteroceres et c'est pour nous

la Zone pterocerienne , le massif precedent etant ainsi Vhypo-

pterocerien. Ici les especes suivantes semblent atteindre

leur maximum d'abondance: Pteroceras oceani Brg., Ostrea

solitaria Sow., Tercbratula subsella Leym. , Exogyra Brun-

trutana nob. , Pinna Saussuri Desh. , Spondylus inoequistria-

tus Voltz, Perna plana nob., Mytilus jurensis Mer, , Cero-

mya excentrica Ag., Pholadomya Protei Brgn., Cardium

Bannesianum nob., Corymya Studeri Ag. , Mactromya ru-

gosa Ag., Venus parvula Rom., Homomya hortulana Ag.

etc. elc. Cet ensemble d'especes est celui qui dans toutes

les collections de fossiles provenant de la chaine du Jura

QU des contrees voisines, est habituellement designe sous

la qualification de Kimmeridien.

Au dessus de cette zone recommence une nouvelle

Serie de couches calcaires avec quelques alternances mar-

neuses dans lequelle continue ä regner Taspeet general

de la faune ä pteroceres mais avec des modifications

speciales: c'est notre epi-pterocerien. Dans cette serie

se trouvent notamment des couches tres abondantes en

Astarte subclathrata nob., espece de grande taille qui joue

ä ce niveau un röle important. C'est ä la base de Tepi-

pterocörien qu'existe la couche ä tortues.

Le sous-groupe pt^rocerien peut avoir environ 5(

metres de puissance. Les teintes y sont generalemen

blanchätres tournant au verdätre dans les parlies mar



— 216 —

neuses. On peut le terminer dans le haut par une couche

brunatre oü regnent particulierement les Astarte subcla-

thrata nob. et Nerinea depressa Voltz d'O., ä laquelle

succede une petite assise marneuse avec Corymya Studeri

Ag. et Exogyra virgida Def. : cette assise commencerait

le sous-groupe suivant:

Sous-groupe virgulien. Jusqu'ä la base du pterocerien,

le Pteroceras oceani etait un fossile rare ou peu constanl

;

jusqu ä la base du virgulien dans lequel nous entrons, il

en etait de meme de YExogyra virgula, laquelle descend,

du reste, ä peine au-dessous de la zone ä pteroceres:

ce fossile, des ce raoment, devient habituei. Une tren-

taine de metres au-dessus de la couche ä Corymya Stu-

deri dont nous parlions tout-ä-l'heure, se presentent des

marnes ou schistes dont le principal caractere est Tex-

cessive abondance de VExogyra virgula, qui s'y trouve

par millions. Elle est, du reste, associee ä une faune

assez semblable ä la pterocerienne, sauf que ce ne sont

pas les memes especes qui predominent. Ici les Cerotnya,

Perna, Mactromya, Cardium , Terebratula etc. cit^s plus

haut, sont encore assez habituels; mais les Pholadomya

tnulticostata Ag., Pleuromya donacina Ag. , Rhynconella

inconstans d'O., Trigonia concentria Ag., Isocardia orbi-

cularis Rom. etc. predominent dans la physionomie gene-

rale. On peut y ajouter, quoique raoins habituels, les

Chemnitzia Clytia d'O., Cucullcea texta Rom. etc.; enfin,

plus rares encore, les Ammonites orthoceras d'O., A. lon-

gispinus d'O., A. Contejeani nob. etc. L'assise ainsi ca-

racterisce est la zone virgulienne.

Les couchcs qui precedent cette zone ofTrent plusieurs

faunes se rapprochant de son caractere, mais chacune

neanmoins avec une maniere d'etre propre. Parmi celles-ci

il cn est surtout une appartenanl a des calcaircs blancs



— 217 —

d'aspecl corallicn et offrant unc richc association do

Lima , Pecten , Diceras , Area , Tri'jonia , Cracsatclla , Avi-

ciila, Astarte cic, avec Woi^ de Meandrina , LHhodendron,

Pavonia, Astrea etc. Cet ensemble de couches inferieur

ä la zone virgulienne est notre hypo-virgulien.

Au-dessus de la zone virgulienne recommencent des

calcaires moins fossiliferes offrant toujours le cachet

general de la faune virgulienne , mais renfermant de

nouveau diverses formes partielles avec iiots coralliens:

c'est pour nous Vepi-virgulien. Tres puissant dans le

Jura Occidental il n'est ici que demantele et incomplet.

La zone virgulienne, l'hypo- et l'epi-virgulien , for-

ment donc notre sous-groupe virgulien. II atteint ici une

cinquantaine de metres, mais il est plus puissant en

realite. Les teintes blanc-jaunätres et blanches y dominent»

tournant au jaune ochrace dans les modifications mar-

neuses.

Resume. Tels sont les principaux caracteres de notre

groupe portlandien et des trois sous-groupes que nous

y distinguons. On peut en resumer brievement l'assem-

blage dans le petit tableau suivant:

Groupe portlandien.

[Calcaires epi-virguliens.

S.-gr. virgulien. |Zone virgulienne: marnes ä virgules.

[Calcaires hypo-virguliens.

[Calcaires epi-pteroceriens.

S.-gr. pterocer. .^Zone pterocerienne: marnes ä pteroceres.

[Calcaires hypo-pteroceriens.

[Calcaires epi-astartiens.

S.-gr. astartien. ^ Zone astartienne: marnes a astartes.

[Calcaires hypo-astartiens.
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J'jnsisle sor ce point que tout ce qui precedc iie

saurait donner une idee de la multiplicite des faunes qui

se saccedent dans la serie portlandienne. Je ne me suis

propos6 que de mettre en relief le principe de la division

etablie, division qui a certainement quelque chose de

naturel, raais qui, füt-elle totalement arlificielle, n'en

est pas moins utile pour se reconnaitre dans le dedale

portlandien.

Parallelismes. Je ne dirai que quelques mots sur le

paralldisme de ces subdivisions; je Tetablirai plus (ard

paleonlologiquement d'une maniere complele: ici je ne

puis que Tindiquer.

L'ensemble de notre groupe portlandien comprend

les etages portlandien et kimmeridien de M. d'Orbigny, plus

la partie de son etage corallien renfermant la faune de

VApiocrinites Roissyi (A. Meriani). Cette partie correspond,

ä ce quMl paratt, entierement ä notre sous- groupe astar-

tien, du moins renferme-t-elle beaucoup de ses especes,

sans que nous sachions avec certilude, si contrairement

ä ce qui se passe ici, elles sont associes sur les points

signales par M. d'Orbigny avec de nos especes coralliennes:

nous ne le pensons pas. — Notre groupe astartien corres-

pond egalement ä Voberer Coral-rag de M. Römer, tel

qu'on le voit sur plusieurs points du Hanovre et qu'on

poarrait designer par la presence du Turbo princeps,

Nous avions aussi en 1832 (Essai sur les soulevements

jurassiques) envisage l'astartien comme partie integrante

de notre groupe corallien, contrairement ä l'opinion de

M. Thirria (1830), lequel se laissa lui-meme plus tard

entrainer ä ce changement (1833. Statistique de la Haute

Saöne). II y a longtemps que nous sommes revenus ä

l'avis primitif de ce geologue, avis qui, du reste est

celui de la plupart des observateurs jurassiens, notam-
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mcnt de MM. Marcou et (jressly et, si nous ne nous

Irompons, de MM. Merian el Pidancet. En rosurao, dans

nos contrees, on ne saurail douler que loutes les faunes

qui se succedent depuis Thypo-aslarlien jusqu'ä la fin du

depol jurassique ne portent un caractere paleonlologiqoe

commun qui les separe nettement du corallien propre-

ment dil. Nous croyons aussi qu'on ne saurait assenibler

ces faunes en etages de memes valeurs relatives que Celles

qui distinguent par exemple l'oxfordien du corallien, et

qu'on ne peul y former que des sous-groupes d'une

möme faune tels qu'on pourrait les etablir dans l'interieur

meme de Tun ou de l'autre des etages cites en dernier lieu.

Nos trois subdivisions du groupe portlandien se re-

Irouvent avec des caracteres tres voisius dans une grande

partie du Jura occidental. Ils se fondent davantage dans

les rcgions, probablement plus pelagiques, des hautes-

chaines jurassiques. Nous etablirons que les calcaires ä

tortues de Soleure, correspondent ä notre pterocerien

et ceux d'Olten et d'Aarau ä notre astartien.

Nomenclature J'avais , il y a quelques annees , pour

representer l'astartien propose la denomination de sequanien:

eile a ete employe par M. Marcou et quelques autres

geologues. Mais comme (par analogie avec les expressions

geographiques telles que oxfordien, neocomien) eile em-

pörte une idee d'unite de faune exageree et meme fausse,

je crois qu'il est convenable de l'abandonner. Les ex-

pressions de kimmericlien et de portlandien employees

pour designer deux etages offrent le meme inconvenient.

Enfin la denomination de groupe portlandien que je mets

en usage pour indiquer l'ensemble des trois sous-groupes

du terrain jurassique superieur est ögalement vicieuse et

devrait etre remplacee. Mais la proposition d'une no-

menclature nouvelle ne saurait etre faite qu'ä la suite
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d'une d^monstration appuyee de toutes les pieces palc-

ontologiques justificatives.

J. A. Deluc an D. Huber. Braunschtveig , 7. MaiiSOi. Helas i

nou, mon anii Le Sage n'est plus dans ce raonde ! J'ose d'autant moins

y penser, que je suis peu satisfait de ce que j'apprends concernant

l'usage qu'on fera de ses manuscrits. Sl j'etais libre, quoiqu'entre

dans ma 78eme annee
,

j'irais k Geneve pour cet objet. Personne n'a

pris k ses idees le meme interet que moi, parce qu'elles rn'ont servi

de guide dans la physique experimentalej personne n'a comrae moi

l'histoire de ses pensees et de ses plans, et personne n'en sent conime

moi rimportance. II y a des tresors dans ses manuscrits, quoiqu'ils

n'y soient que par fragments; mais ce sont des tresors pour les esprits

capables de profondes meditations , et je n'en connais plus. C'est lä

surtout que se trouve profondement discule le Systeme de Boscovicli

et ses serablables. Mais j'ai peu d'esperancc ... Je n'aime pas k en-

visager cet objet, parce qu'il tient a trop de choses penibles que je

vois aujourd'hui dans le monde et surtout parmi les gens de lettres

qui en sont la cause. Je deraeurerai sur le champs de bataille aussi

longtemps qu'il plaira ä Dieu de m'y laisser, mais je le quitterai avec

delice quand il jugera k propos de me retirer de ce monde. Par sa

gräce le scepticisme ne s'est jamais glisse dans mon esprit, parce que

j'ai eu confiance en ses enseignements directs dans l'Ecriture sainte,

et en apprenant de Bacon a me garantir de ce qui tient veritablement

ä ce qu'il norame Idolon tribus , savoir les idees qui naissent imme-

diatement des premieres sensalions , avant que l'entendement ait exerce

legitimement ses facultes pour en tirer de vraies deduclions. J'ai suivi

encore les regles de ce grand guide pour diriger l'entendement dans

l'etude de la uature, entre lesquelles se trouve celle-ci, qui est une

regle d'or^ de n'edifier la melaphysique que par la physique, et non

inversement la physique par une melaphysique ideale.

J. A. Deluc an D. Huber. Weymouth^ 5. August 1805. Vous

etes sürement fort occupej mais vous avez 43 de moins que moi. Je me

rappelle qu'ä votre äge
,
je croyais avoir du temps pour toutj mainte-

nant je crois de n'en avoir pas assez pour l'essenticl, savoir le travail

relatif k mes voyages geologiques. Si j'avais plus de temps devani

moi, votre offre de m'assister pour des verifications de faits , m'aurait

ete tres precieuxj mais maintcnant j'ai tant a faire par la quantite de

materiaux que j'ai de ja, qu'il faut que je nc songe plus qu'ä les mcttrc

en accord.



- 221 —

J. Feer an D. Iluber. Zürich, den 23, Oclobcr l8tl. Bei dieser

üelcffenheit versäume nicht, Jhnen anzuzeig:cn , dass die kleine Stern-

warte, welclie Sic im vorigen Sommer im Bau hc2:riffcn pahen, nun

beendigt ist, urui dast die wenigen darauf befindlichen Instrumente nun

aufgestellt sind . . . Ich habe schon viele Sonnenbeobachtungen mit dem

iVIultiplicationskreise gemacht, um die Polhöhe des astronomischen

Hüttchens zu bestimmen. Ihr Mittel gibt 47» 22' 21"; schon Scheuchzer

bestimmte die Minute richtig. Die Beobachtungen des Polarsterns wer-

den jetzt bald angehen und alsdann völlige Gewissheit gewähren; das

bisherige Mittel ist noch um etwa 5" von den Extremen der Resultate

entfernt.

Nie. Fuss an Bernh. Fuss. Petersburg, den 26. Februar 1792.

Die Dissertation des Herrn Huber verräth einen denkenden Kopf und

solide Kenntnisse. Ich wünsche zum Besten der Universität, dass die

mathematische Professur ihm zufallen möge, überzeugt, dass sie mit

keinem würdigern Subjecte besetzt werden könnte.

J. C. Homer an D. Huber. Zürich, 12. Januar 1818. Warum
man mit der Parallelen-Theorie sich immer so viel Mühe macht, kann

ich immer noch nicht begreifen. Dass, wenn ich zwei Linien von

gleicher Richtung annehme, die von einer dritten durchschnitten

werden, die gleichliegenden Winkel an beiden Durchschnittspunkten

nothwendig gleich werden, ist doch wohl zu zeigen, und aus diesem

folgen dann die übrigen Sätze. Wie aus dem Parallelismus der senk-

recht gegenüberstehenden Theile die aequalis ubique distantia folge, und

wie das auch bei krummen Linien, wo die Demonstrationen aus Wech-
selwinkeln und Dreiecken nicht mehr zureichen, stattfinde, das zu

demonstriren scheint mir eher der Mühe werth. Ich wünschte sehr

einmal mit einem solch ausgemachten Dogmatiker den Gegenstand bis

auf den Grund besprechen zu können : so wie die Sachen jetzt stehen,

finde ich nirgend keine überwiegende Authorität, so wenig als eine

entscheidende und durch Einfachheit dem Gegenstande angemessene

Demonstration.

J. C. Homer an D. Huber. Zürich, 17. April 1819. Für die

übersandte wichtige Schrift des Herrn Falkner danke Ihnen bestens.

Noch habe ich sie nicht mit der nöthigen Aufmerksamkeit durchlesen

können, um mir ein Urtheil zu erlauben. Ich gestehe, dass die Lehre

von der Einfachheit der natürlichen Verbindungen für mich etwas sehr

anziehendes hat : gleichwohl dürfen wir noch nicht darauf schwören.

Allerdings treibt die Natur lauter Arithmetik und Geometrie. Aber ihr

ist oft einfach, was uns sehr zusammengesetzt ht. Die Schuld liegt

auch grossentheils an unsern complicirten Ansichten und den Dar-
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stelluns:en der Ijehrbücher. Doch hat die Natur in der Mechanik,

namentlich in der der Himmelskörper Manches, was schwerlich auf

einfache Darstellung:en sich wird bringen lassen. So betrübt es auch

übrigens mit der Kunst der practischen chemischen Analysen noch

aussieht, so sind doch, glaube ich, die Thatsachen, auf welche Herr

Falkner sich stützt, in so weit, als es die Bevvahrheitung des Grund-

satzes erfordert, I.inlänglich begründet, und so wird sich auch gegen

die meisten Schlüsse nicht viel einwenden lassen.

J. C. Homer an D. Huber. Zürich, 10. Juni 1822. Ich bin

entschlossen, Anfangs Juli nach Genua zu verreisen, und daselbst bis

in October zu bleiben. Es lag mir schon lange am Herzen, einen

Freund, wie Herrn von Zach, dem ich so Vieles zu verdanken habe,

noch in diesem Leben zu sehen. Ich habe, wenn ich es auch nicht

vorher gewusst hätte, diese Jahre her die Erfahrung gemacht, dass,

wenn man etwas nicht zur Zeit thut, wo es — obwohl immer mit

Schwierigkeiten — noch gethan werden kann, später gar nichts daraus

wird.

J. C. Homer an D. Huher. Zürich, 1 März 1823. Auch mich

sprach das Verständige, Gründliche in Well's Arbeit über den Thau,

und der Scharfsinn seiner Raisonnements in hohem Grade an: es ist

ein walires Muster der Naturforscliung. Meine üebersetzung diente

mir zu mehreren Zwecken: 1} Mir in diesem vorher dunkeln Gegen-

stand zu klaren Begriffen zu verhelfen. Z) Unsrer physicalischen

Gesellschaft vier nützliche Vorlesungen zu liefern. 3) Dem Buch-

händler, meinem Vetter, einen ordentlichen Artikel in die Hände zu

liefern, der ihn nur um die Fabricationskosten anliegt. Dass diese

Arbeit nun auch noch verständigen Lesern Vergnügen macht , und der

Wissenschaft nützt, ist desto besser. — Ich habe mich in Heidelberg

zu einer Umarbeitung des Gehler'schen physicalischen Wörterbuches

verbunden , und werde die magnetischen und maritimen Artikel über-

nehmen. Muncke besorgt die Redaction und Herausgabe. Nächstens

erscheint eine Ankündigung.

J. C. Homer an D. Huber. Zürich, 14. März 1824. Wir

haben hier nach dem Frühlingswetter im Februar vollen Winter im

März. Hier ist sonderbarer Weise der letzte Komet bereits vor seinem

Durchgang hinter der Sonne am 1. Dezember Abends um 7 Uhr im

Westen gesehen worden. Ich erfuhr es erst, als er schon weg war.

Auffallend ist es, dass er im nördlichen Europa erst nach seinem

Durchgange bemerkt wurde. (R. Wolf.)
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C ßruiinei*^ iilier die Bestiinniung von
Oasnieiigeii.

(Vorgetragen den 31. Juli 1852.)

Die Menge eines Gases wird meistens durch directe

Messung seines Volumens bestimmt. Nur in einzelnen

Fällen bedient man sich hiezu des Gewichtes, indem man
entweder den Gewichtsverlust, den es beim Austreten aus

einer Verbindung veranlasst, oder die Gewichtszunahme,

die eine als Absorptionsmittel angewandte Substanz durch

seine x\ufnahme erleidet, beobachtet. Die in neuerer Zeit

in Gebrauch gekommenen Bestimmangsmethoden für Koh-

lensäure, so wie einige Arten von Eudiometer, gründen

sich auf eine dieser letzlern Verfahrungsarten.

Im Allgemeinen scheint man der Meinung zu sein,

dass für kleine Gasmengen die Bestimmung nach dem
Volumen genauer sei, als diejenige durch Wägung. Es

kann nicht geläugnet werden^ dass ein kleines Volumen,

z. B. 1 Millimeter Gas noch sehr leicht gemessen werden

kann, während die empfindlichste Wage ein Gewicht, wel-

ches 1 Centiliter entspricht, nicht mehr anzeigt.

Diese Vergleichung gewinnt jedoch ein anderes An-

sehen, wenn man den Raum vergleicht, den ein Gas un-

ter einem bekannten Drucke und einer ebenfalls bestimmten

Temperatur einnimmt, mit dem Gewichte einer schweren

Flüssigkeit, z. B. Quecksilber, welche den nämlichen Raum
ausfüllen würde. Ein Milligramm Quecksilber ist ein so

kleines Volumen, das schwerlich durch unsere gewöhn-

lichen Messinstrumente in Gasform bestimmt werden

könote.

CBern. Mitth. Octobcr 1852.)
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Kennt man also den Inhalt eines Grfässos, z. B. einer

Eudiometeiröhrc , in Quecksilber- Milligrammen ausge-

drückt, und wird ein Gas hineingebracht, welches einen

Antheil des Quecksilbers ersetzt, so ist klar, dass aus dem

Gewicht des im Gefässe zurückbleibenden Quecksilbers

die Menge des Gases in Raumtheilen von Quecksilber-

Milh'grammen bestimmt werden kann. Es bleibt nichts

weiter zu thun übrig, als das so gefundene Volumen durch

Rechnung auf einen belitbigen Druck und Temperatur zu

reduciren.

Obgleich das hiemit gegebene Princip nicht ganz neu

ist und zu einzelnen Untersuchungen bereits in Anwen-

dung gebracht wurde ^), so i^t doch, so viel mir bekannt

ist, keine allgemeine Methode zu seiner Anwendung be-

schrieben worden. Dieses kann durch folgendes Verfahren

geschehen.

A Fig. 1 ist eine gewöhnliche oben geschlossene Gas-

röhre von 10— 11 Millimeter 2) innerem Durchmesser, oben

mil einer messingenen Fassung versehen, welche an den

im rechten Winkel von dem eisernen Stabe ß abgeh-^nden

Arm durch Anstecken befestigt werden kann. Auf dem

eisernen Stabe befindet sich eine Millimeterskale, deren o

die Spitze ist, welche beim Gebrauche auf die Oberfläche

des Quecksilbers einer kleinen pneumalis«:hen Wanne ein-

gestellt wird. An ihrem untern Ende trägt die Gasröhre

1) icli führe die Versuche an von Du long: und Petit über die

Ausdehnuni;' des Ghises (Ann. de Ciiim. et de Fhys. V'il. 138}, von

Rudbcrg über die Ausdehnung: der Luft (Poga;. Ann. XLl. 271), von

Kopp über diejenige verschiedener Körper (Jahrcsb. von Liebig und

Kopp für 185L S. 53).

2) Die hier angegebenen Masse beziehen sich auf einige unten zu be-

schreibende Anwendungen und Ivönnten nach Belieben abgeändert wer-

den. SäjJinitliche hier niitgetheiltc Abbildungen (mit Ausnahme von Fig. 4)

stellen den Apparat in halber natürlicher Grösse (Linear- Ausdehnung}

dar.
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einon eisernen Hahnen, dessen Durchbohrung etwa 2 Mil-

limeter beträgt. Derselbe rauss sorgfältig eingeschliffen

sein, damit, wenn die Röhre sich ausserhalb des Queck-

silbers beündet, keine Luft von aussen eindringen kann.

Der die Skale tragende eiserne Stab könnte auf der Queck

silberwanne für ein und alle Male befestigt sein ; es ist

indessen zuweilen bequem, ihn auf- und abwärts zu ver-

schieben. Dieses geschieht mittelst des kleines Armes 6,

der sich in einem in dem auf der Wanne befestigten Stän-

der c angebrachten Schlitz auf- und niederschieben lässt

und an beliebiger Stelle durch die Schraube d festgestellt

wird. Man sieht leicht ein, dass bei dieser Aufstellung

das im Apparate enthaltene Gas sich unter einem Drucke

befindet, der um die Höhe der innern Quecksilbersäule

geringer ist, als ihn das Barometer gleichzeitig angiebt.

Um diese Höhe genau zu bestimmen, dient ein kleiner,

nach der Röhre und daneben befindlichen Skale gekrümm-

ter Blechstreifen e, den man durch Verschieben auf die

Quecksilberkuppe in der Röhre einstellt, wie solches bei

den meisten Barometern geschieht.

Zur Bestimmung der Temperaiur dient eine der Gas-

rohre ganz gleiche, zu beiden Seiten offene Röhre, welche

in einem kleinen viereckigen Kasten mit Glaswänden so

eingesetzt ist, dass sie, wenn dieser Kasten über den Queck-

silberapparat gestellt wird , neben der Gasröhre in das

Quecksilber eintaucht. In diese Röhre wird mittelst eines

Korkes ein sehr empfindliches Thermometer, welches Vio

Grad direct angiebt, so befestigt, dass dessen Gefass un-

gefähr in die Mitte zu hängen kommt. Man darf wohl
annehmen, dass bei dieser Einrichtung die beobachtete

Temperatur diejenige des unter ganz gleichen Umständen

in der daneben befindlichen Gasröhre enthaltenen Gases

sein werde. Es ist kaum nöthig zu bemerken, dass der
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hcidc Uöhrcn einschlicsscndc (ilaskaslen dio HopliQimung

hat, die Tcmporalurstörungen von aussen abzuhalten.

Um nun das Gas in das Instrument hineinzubringen,

welclies auf die gewöhnliche Art nicht gut möglich wäre,

verfährt man folgendermassen. Das Gas wird über Was-
ser oder Quecksilber auf gewöhnliche Art in ein kleines

kugcilörmiges Kölbchen aufgefasst. Dieses bringt man,

die Oeffnung mit dem Finger verschlosi-en, in die Queck-

siiberwaune und taucht es so weit ein, dass die von der

unter der Wanne befindlichen, mit Quecksilber gefüllten

Kugel E aufsteigende Spitze p Hg. 1 den Boden des Kölb-

chens berührt. Alsdann wird die Röhre t in die Lage l'

gebogen und der Hahn r geöfinet. Es ist klar, dass das

aus dem Gefäss E ausßiessende Quecksilber durch das

aus dem Kölbchen einströmende Gas ersetzt wird. Die

Spitze p, durch welche das Gas einströmt, muss, wenig-

stens ganz am Ende, capillar sein. Es ist daher zweck-

mässig, sie aus Eisen anzufertigen und in die Kugel E

festzukitten. Durcli geringe üebung wird man sehr bald

dazu gelangen, das Gas bis auf das letzte Bläschen in deu

Apparat zu bringen.

Urn n\m das Gas aus der Kugel E in die Messröhrc

zu bringen, wird der Hahn r geschlo!*sen , die Röhre t

wieder senkrecht gestellt, mit Quecksilber gefüllt und die

Me^sröhre eben so wie früher das Kölbchen über die

Spitze p gesteckt, so dass diese durch die Oeffnung des

Hahnen in das Instrument hinaufreicht ^). Oeffnet man

nun vorsichtig den Hahnen r , so wird das eindringende

Quecksilber das Gas in die Röhre hinaufdrängen.

•^3 Üas Füllen der Messröhre mit Quecksilber geschielit durcli Ein^

Jiicsscii desselben mittelst eines langen Trichters, dessen Röhro durch

die üelFnung des Halmen gesteckt wird und bis auf den Boden der

Rohre herabreicht. Hiedurch wird verhütet, dass Luftbläschen an den

Wandungen der Röhre hängen bleiben.
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Noch isl /u bemerken, dass die beiden kleinen Küj,n'l-

chen und die dazwischen belindliche Einschnürung den

Zweck haben, äussere Luft, die sich etwa durch den Hahnen

eingedrängt haben könnte, von der Kugel E zurückzu-

halten.

Hat man mit mehrern Gasen zu arbeiten, wie z. B.

bei eudiomclrischen Versuchen, so isl es eine Erleichte-

terung, den Apparat mit 2 Kugeln E zu versehen, die eine

für das zu untersuchende Gas, die andere für Wasserstoff-

oder Sauerstoffgas. Man giebt' alsdann der Quecksilber-

wanne die in Fig. 4 im Grundriss dargestellte Form ^).

Um nun die Menge des Gases zu bestimmen, wird

nun die Messröhre mit geöffnetem Hahn aufgestellt, wie

in Fig. 1 abgebildet ist, mit dem Kasten bedeckt und so

lange abgewartet, bis man annehmen darf, dass die Tem-

peratur des Apparates im Gleichgewicht sei. 10—15 Mi-

nuten smd bei dieser Einrichtung jedenfalls hinreichend.

Man beobachtet nun die Temperatur, und schliessl den

Hahnen bevor man den Kasten wegnimmt. Um dieses mög-
lich zu machen, ist derselbe so verlängert, dass er ausser-

halb des Kastens hinausreicht und durch Drehen mit einem

eingesteckten eisernen Stift geöffnet und geschlossen wer-

den kann. Fig. 2 und 4 zeigen diese Einrichtung. —
Hierauf wird der Kasten abgenommen und die Höhe der

Innern Quecksilbersäule mit einer Lupe auf Yio Millimeter

abgelesen. Es ist klar, dass, da der Hahn bereits geschlos-

sen ist, die Annäherung des Beobachters keinen Einfluss

mehr auf das Gasvolumen hat.

Endlich wird die Messröhre von der Skale und der

Quecksilberwanne gelrennt und gewogen.

4) A\ sind die beiden Gasgcfässe, B der Glaskasten mit den cin-

<?cschlüssenen Rölsrcn (\ und D, Fig. 1).
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Ehe ich die Formel zur dednilivcn Berechnung des

Gasvolumens mittheile, muss ich noch auf zwei Umstände

aufmerksam machen.

Es ist hinlänglich bekannt, dass, um das Volumen eines

Gases genau zu bestimmen, unter zwei Umständen, in denen

es sich befinden kann
, gewählt werden muss. Es muss

nämiich dasselbe entweder vollkommen trocken oder voll-

kommen mit Wasserdampf gesättigt sein. Die erslere Be-

dingung wird durch eingeführte austrocknende Substanzen

erlangt. In unserm Apparate kann man sich hiezu eines

etwas starken Platin- (oder Eisen-) drahtes bedienen, des-

sen eingeführtes Ende etwa V2 Zoll lang mit angeschmol-

zenem ('hlorcalcium überzogen ist, und zwar zu einer

solchen Dicke, dass er noch bequem durch den Hahnen

eingebracht werden kann.

Diese Methode ist jedoch wenig zu empfehlen. Sie

erfordert viel Zeit, und die Austrocknung bleibt immer

ungewiss. Es ist daher besser, sich der entgegengesetz-

ten zu bedienen. Zu diesem Ende befeuchtet man die

Bohre auf ihrer Innern Fläche mit Wasser, am besten mit

Hülfe eines feuchten Pinsels, ehe man sie mit Quecksil-

ber füllt. Es darf jedoch nicht so viel Wasser hineinge-

bracht werden, dass nach Einbringen des Gases die Über-

fläche des Quecksilbers sichtlich benässt erscheint. Wir

werden sogleich zeigen, wie bei der Berechnung dieser

Feuchtigkeit Bechnung getragen wird.

Eine zweite Correclion bezieht sich auf die Krüm-

mung der Quecksllberoberdäche in der Messröhre oder

die sogenannte Depression des Quecksilbers. Dieselbe

hätte auf die Höhe der innern Quecksilbersäule, mithin

auf den Druck, unter welchem sich das Gas befindet, Ein-

lluss. Man corrigirl diesen Fehler nach den in jedem

Handbuche der Physik enthaltenen Depressionstabellen,
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indem man dvn Durchmesser seiner Köhre berück-

sichtigt.

Die Formel zur Berechnung des Volumens aus den

durch die Heobachtung gegebenen Werthen ist nun fol-

gende :

q sei das Gewicht von Quecksilber, welches die Mess-

röhre bei 0^ fasst;

q' dasjenige des Quecksilbers, welches nach Einführung

des Gases in der Röhre bleibt;

d. die Capillardepression dos Quecksilbers, dem Durch-

messer der Röhre entsprechend;

t. die Temperatur, die das im Instrument angebrachte

Thermometer angiebt ; ^)

ß. Barometerstand
;

b. Höhe der innern Quecksilbersäule über der Ober-

fläche in der Wanne;

T. Spannkraft des Wasserdampfes bei l.

so ist das Volumen des Gases bei 0*^ und 760 Millimeter

Druck :

V _ [q-q^(1 +0,00018 t)](BH-d—b—T) (1-1-0,00018
1)

760(1 -h0,003665t)

Um den Gebrauch dieses Apparates einzuüben, ist

aozurathen, zuerst die nämliche Gasmasse unter verschie-

denem Drucke und bei verschiedenen Temperaturen zu

bestimmen. Man wird sehr bald dazu gelangen , VVerthe

zu erhalten, die kaum um Viooo abweichen.

^) Zur Vereinfachung: nehmen wir an, diejenige des Barometers sei

die nämliche. Wollte man dieses nicht zugeben , so nnisstc für das-

selbe eine eigene Correction gemacht werden. Da der Unterschied im-
mer nur wenige Grade betragen kann, so darf diese Abkürzung wohl
stattfinden.
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Heisondere Anuenduiigeii des oben bescliriebeneii

Verfahrens.

1. Aiiweiicliiiig auf llölieiiiuessung.

Zur Bestimmung von Berghöhen wird, wie allgemein

bekannt ist, das Barometer angewandt. Wir wollen sehen,

wie dieses Instrument durch unsere Messungsmelhode

ersetzt werden kann.

Es sei wiederum q die Menge von Quecksilber, welche

unser Instrument bei 0"^ fassen kann. Es werde auf einer

zu messenden höhern Station mit feuchter Luft gefüllt,

bei einer genau beobachteten Temperatur verschlossen

und auf eine untere Station gebracht, daselbst nach Ein-

tauchen in die Quecksilberwanne der Hahn geöffnet, so

wird das Quecksilber nach Massgabe der Verschiedenheit

des an beiden Stationen vorhandenen Luftdruckes foder

Barometerstandes) mehr oder weniger in die Höhe stei-

gen. Es ist somit leicht aus der Vergleichung der beiden

Gasvolumen das Verhältniss des Luftdruckes (oder Baro-

meterstandes) auf der obern Station zu demjenigen auf

der untern zu bestimmen.

Es sei nämlich das Volumen der von der obern Sta-

tion mitgebrachten und auf der untern Station bei B

Barometerstand und t Temperatur bestimmten Luft =
_ [q—q11H-0,00Q18t)](B+ d—b—T) (1 + 0.00018 1) g,~

B (1+ 0,003665 1)

'

B' der gesuchte Barometerstand auf der obern Station,

V der Rauminhalt des Gefässes, in Volum-Einheiten von

Quecksilbergrammen bei ausgedrückt, so ist

6) In dieser Formel ist die Correktur für die Ausdehnung des

Glases vernachlässigt. Dieselbe beträgt nach Rudberg (t+0,00002285 t),

nach Dulong und Petit (1-1-0,00002586 t). Sie müsste als Factor in

den Divisor gesetzt werden.
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H : H' = V : v
und

li V
B' =: ——

-

V

Wenn, wie ich wohl glaube annehmen zu dürfen, un-

sere Messungsmelhode auf wenigstens Vioüo genau ist, so

ist einleuchtend, dass auf diesem Wege eine Genauigkeit

erreicht wird, die einem unmittelbar beobachteten Baro-

meter (mit allen etwaigen Fehlern) auf 0,760 Millimeter

gleich käme.

Um nun auf verschiedenen Stationen Luft zu sammeln,

sind Röhren mit Hahnen abgeschlossen wenig geeignet.

Besser wäre es, sich kleiner Kölbchen, ungefähr wie die

oben beschriebenen, doch mit etwas engerm und dickerm,

oben gut abgeschliffenem Halse zu bedienen. Dieselben

müssien ungefähr 150—160 Grammen Quecksilber fassen.

Ihre Capacität würde durch Abwägung von Quecksilber

genau bestimmt und die Kölbchen mit Nummern bezeich-

net. Um sie auf der Station mit Luft zu füllen, würde

man sie innerlich leicht befeuchtet in eine hölzerne Kapsel

einsetzen, so dass der Hals durch den obern Deckelboden

hindurchgesteckt und das Kölbchen durch einen Kork von

unten festgepresst würde. In eine ähnliche Kapsel würde

das Thermometer eingesetzt. Sobald man die Temperatur

als richtig annehmen zu dürfen glaubt, würde man das

Kölbchen durch ein kleines Glasplättchen schliessen, welches

mit schon zuvor umgelegtem Kitt '^j schnell und ohne den

Apparat viel zu berühren, vollkommen luftdicht gemacht

werden könnte ^).

") Ein bequemer Kitt zu solchen Zwecken ist Mennige und Blei-

weiss ÄU gleichen Theilen, mit einer Mischung aus 1 Teipenihin (nicht

Terpenthinöl) und 2 Olivenöl angeknetet.

8) Eine Abänderung dieses Verfahrens s. am Schlüsse dieses Auf-

satzes.
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Der Grundsatz dieser hypsometrischen Methode wurde

schon vor vielen Jahren von P r echtl ^j angegeben, scheint

jedoch nie in Anwendung gebracht worden zu sein. Prechll

bediente sich ausgezogener Röhren, die er mit Siegellack

verschloss; auf der untern Station wurden die Spitzen

unter Quecksilber abgebrochen, die Röhren so weit ein-

gesenkt, dass das äussere und innere Quecksilber-Niveau

gleich standen, hierauf das aufgestiegene Quecksilber g«;-

wogen. Man sieht leicht ein, dass auf diesem Wege
schwerlich befriedigende Resultate erhalten würden.

Z, Anwendung auf Analyse.

Zur Analyse von Gasen werden vorzüglich zwei Me-

thoden angewandt, entweder diejenige durch Absorption,

oder diejenige durch Verbrennung im Eudiometer, Un-

sere Methode ist zu beiden anwendbar.

Will man ein in der Röhre gemessenes Gas einer

absorbirenden Substanz aussetzen, so kann solches ge-

schehen, indem man das Absorptionsmittel auf die Art

anwendet, wie es oben bei dem Austrocknen angegeben

wurde. Hatte man z. R. Kohlensäure zu absorbiren, so

würde ein mit geschmolzenem Aetzkali überzogener Eisen-

oder Platindraht durch den Hahn in das Gas hinaufge-

führt.

Um das Gas mit einem andern Gase eudiometrisch

zu verbrennen, wird die Messröhre in ein Eudiometer

umgeändert, indem man an ihrem obern Theile zwei Pla-

tindrähte auf die gewöhnliche Art einschmelzt. Da diese

Drähte bei allen andern Messungen nicht hindern, so ist

es zweckmässig, dem Instrumente jedenfalls diese Ein-

richtung zu geben i*^'). Die Manipulation bedarf wohl kei-

9} Jahrbücher des polytcchn. Instituts zu Wien. IV. *484. 290.

10) M. s. Fig. 2.
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ner vvoilcrn neschrcibung. Nur rauss ich em[)tVhlen, wäh-

rend der Delonation, welche bei geschlossenem Hahnen

{geschieht, die Röhre bis auf den Boden der Quecksilber-

wanne einzusenken, welches die schon oben angedeutete

Versrhicbbarkeit des eisernen Stabes B erlaubt. Taucht

sie nämlich nur wenig in das Quecksilber ein, so geschieht

t'S ofi , iiass unmittelbar nach der Detonation Luftblasen

durch das Quecksilber aufsteigen. Diese sind atmosphä-

rische Luft, welche durch die Verdünnung der innern

Gase mit grosser Kraft von aussen der eisernen Fassung

des Instrumentes entlang, da das Quecksilber das Eisen

nicht benässt, eingesogen wird, und selbst durch den ver-

schlossenen Hahnen, der zwar quecksilberdiciit aber nicht

gegen «inen luflverdünnten Raum luftdicht ist, durch-

dringt.

Endlich ist noch zu bemerken; dass bei allen Ver-

suchen, wo man nach und nach mehrere Gasportionen in

das Instrument zu bringen hat, nicht versäumt werden

darf, nach jeder Wägung, ehe man die Röhre wieder in

die Quecksilberwanne bringt, den Raum unterhalb des

Hahnen mit Quecksilber zu füllen, welches einfach nach

Umkehren des Instrumentes durch Eingiessen geschieht.

Bei eudiometrischen Versuchen durch Verbrennung

hat man nicht nöthig das absolute V^olumen der Gase zu

kennen. Es kann somit die Formel dadurch vereinfacht

werden, dass man den Factor B im jfivisor, da er bei

allen drei Bestimmungen wiederkehren würde, weglässL

Man hätte als

_ [q-q^(l+ 0,00Q18t)] (B+d—

b

-T)(l + 0,0QQ18t)
"~

1+0,003665

1

Nur bei solchen Versuchen, während welchen B merk-

lich ändern könnte, dürfte dieses nicht geschehen.
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Einige Versuche dieser Art mit atQiospharischer Lull

gaben folgende Volumprocentc an Sauerstoff

:

21,004

21,081

20,932

21,030

20,960

20,907

Mittel 20,986

Das angewandte Wasserstoffgas war durch Auflösen

von Zink in verdünnter Schwefelsäure bereitet und durch

Kalilauge gereinigt. Man versäume nie viel Wasserstoff-

gas, wenigstens 1 Liter, zu verlieren, ehe man anfängt

es aufzufassen.

Das hier beschriebene Verfahren ist, wie man sieht,

von der in neuerer Zeit von Bunsen verbesserten eu-

diometrischen Methode im Wesentlichen nur dadurch ver-

schieden, dass die directe Messung der Gase durch Wä-

gung ersetzt ist. Der Vorzug, den es darzubieten scheint,

liegt einerseits in dem Umstände, dass die Graduation der

Röhre, folghch auch die mit dieser verbundenen Fehler-

quelle, beseitigt ist, andrerseits darin, dass der Fehler,

den man beim Ablesen des Quecksilberstandes begeht,

nicht direct auf das Gasvolumen, sondern nur auf denWerth

von b (s. die Formel) Einfluss hat und daher das Resultat

verhältnissmässig sehr unbedeutend beschlägt. Freilich

wird eine Operation mehr, nämlich die Abwägung, erfor-

dert, welches jedoch eine geringe Mühe ist.

In der neuesten Zeit wurde von Regnault und

Reiset ^ine neue eudiometrische Methode beschrieben.

Bei dieser werden die Gase bei einem constanten Volu-

men, welches durch Messung eingestellt wird, behandelt

und ihre Menge aus einer mit denselben manometrisch
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verbundenen Quecksilbersäule, deren Höhe ebenfalls ge-

messen wird, berechnet. Ich bin weil davon enlfernt, das

V^erdienslliche dieser sinnreichen Methode zu laugnen.

Nur sei mir die Bemerkung erlaubt, dass die gewiss et-

was schwierige Einübung dieses ziemlich zusammenge-

setzten Apparates, verbunden mit den nicht unbedeutenden

Kosten seiner Anfertigung, der allgemeinen Einführung

desselben hiiiderlich sein dürften.

Der hier beschriebene Apparat kann auch dahin ab-

geändert werden, dass Wasser statt des Quecksilbers als

Waguiigsflüssigkeit angewendet wird. Wir wollen sehen,

welche Veränderungen dieses mit sich bringt.

Vorerst wird man einwenden, dass liiedurch die Ge-

nauigkeit bedeutend vermindert werde. Allerdings ist klar,

dass das geringere specifische Gewicht des Wassers eine

weniger genaue Wägung zur Folge hat und zwar im Ver-

hältniss der relativen specifischen Gewichte beider Flüs-

sigkeilen. Bei Anwendung von Wasser hat man nämlich

ein Instrument, dessen Wagungsgenauigkeit so ist, als

wenn man sie bei Anwendung des Quecksilber -Instru-

mentes stall bis auf 1 Milligramm nur bis auf 13,5 Milligr.

genau auslührle. Da nun die oben beschrieben Gasröhre

170 Grammen Quecksilber fasst, so ist ein Fehler von

0,0135 immerhin noch sehr gering und kommt kaum in

Betracht. Andrerseits gewährt die Anwendung von Wasser

einige sehr bedeutende Vortheile.

1. Die Vorsicht des Befeuchtens der Gase fällt weg.

2. Der Apparat kann in Wasser von beliebiger Tempe-

ratur versenkt werden, wodurch alle Wärme-Cor-
reclionen, die immer die grösste Fehlerquelle bil-

den, wegfallen.
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3. Die Messung der innern Flüssigkeitssaulc (b) fallt

gänzlich weg, da man die Röhre vor dem Schliesscn

des Hahnen so einsenken kann, dass die Oberflächen

beider Flüssigkeilen hinlänglich übereinstimmen.

Die Werthe b und d fallen daher aus der Formel

gänzlich weg. Diese reducirt sich, wenn man z. B.

bei lö*^ C arbeitet, bei absoluten Besticnmungen auf

0^ und 760 Mill. Barometerstand auf folgenden

Ausdruck

V — q-q' + 1,00072
~"

801,724

wobei q' durch die von Hallström gefundene Ausdeh-

nung des Wassers bei 15" corrigirt ist ^^j, der Nenner

dagegen aus 760 X 1 4- 0,003665 X 15 entstand.

Bei relativen Bestimmungen, z. B. bei eudiometrischen

Versuchen, wird, vorausgesetzt dass der Barometersland

nicht merklich sich verändert und dass q ebenfalls bei 15^

bestimmt worden war, die Formel noch einfacher, nämlich

V = q-q'

Die Anwendung dieser Methode erfordert die Abän-

derung der Messröhre, dass ein viel grösserer (messin-

gener) Hahn angebracht werde, dessen Durchbohrung

ungefähr 8 Millimeter betrage, damit die Gase auf die

gewöhnliche Art mittelst eines umgekehrten Trichters in

das Instrument gebracht werden können. Dagegen fällt

der Messapparat so wie auch der Wärmekasten gänzlich

weg.

Es darf kaum bemerkt werden, dass diese Abände-

rung voraussetzt, dass man mit Gasarten zu thun habe, die

nicht merklich vom Wasser absorbirl werden. Da dieses

nun im strengen Sinne bei keiner der Fall ist, so wird

sie immerhin nur eine beschränkte Anwendung Hnden.

IQ Nach Despretz wäre die Correction 1,0008751.
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Bei Analysen der atmosphärischen Luft erhält man ziem-

lich genaue Resultate, die selten viel übei- Vioou abweichen.

Am ersten dürfte dieses Verfahren zu der oben beschrie-

benen hypsometrischen Methode sich eignen. Da man hie-

bei gar keiner Umfüllung des auf der obern Station ge-

fassten Gases in den Messapparat bedarf, so reducirt sich

die ganze Beobachtung auf folgende höchst einfache Ma-

nipulation.

Man taucht ein mit engem Halse versehenes cylindri-

sches Fläschchen, Fig. 5, ungefähr von der Grösse der

oben beschriebenen Messröhre des Quecksilber -Instru-

mentes, dessen Rauminhalt durch Abwägen von Wasser

von 15^' C. genau bekannt ist, zugleich mit dem Thermo-

meter in ein mit Wasser gefülltes Glas (Fig. 6), in welchem

es vermittelst eines durchbohrten Korkes festgehalten wird,

und bindet dasselbe mittelst eines zum Voraus am Halse

befestigten Kautschukröhrchens durch einfaches Zuschnü-

! en eines Bindfadens unmittelbar überhalb der Oeffnung

zu, während man zu gleicher Zeit die Temperatur auf-

zeichnet ^2). Die Bestimmung des eingebrachten Gasvolu-

mens geschieht zu Hause, indem man das Fläschchen unter

Wasser von 15^ in umgekehrter Stellung öffnet, nach ei-

niger Zeit dasselbe, die Oeffnung mit dem Finger ver-

schlossen, herausnimmt, es äusserlich abtrocknet und

wiegt.

Das Fläschchen fasse ein Gewicht Wasser = q (in

Grammen ausgedrückt), so bezeichnet dieses zugleich sein<

12) Ist das Kautschukrölirchen gehörig festgebunden , so hält sich

das Gas, wie die Erfahrung gezeigt hat, wochenlange unverändert.

Man gebe dem Halse die in Fig. 6 in natürlicher Grösse gezeichnete

Gestalt. Die Oeffnung kann übrigens auch mit ein wenig Kitt zuge-

klebt werden. Wenn die Glasfläche mit Sand rauh geschliffen ist, so

hält fast jeder Kitt vollkommen fest. Dieser Verschluss ist vielleicht

dem Kautschuk vorzuziehen.
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Volumen bei ß und 0^ (in Cub. Ceiilim.). Wir nennen

es V.

Das Volumen der von der obern Station mitg^ebrach-

ten Luft bei B und t (d. h. auf der untern Station) gemes-

sen sei q—q', wobei q' das beim OelFnen eindringende

Wasser bezeichnet. Dasselbe ist bei B und 0^ =
q— q'

1+ 0,0036651

Da aber diese Luftmasse auf der obern Station bei B' und

t' gesammelt worden, so hätte daselbst das Fläschchen bei

0" n»ehr gefasst ^^j, niimlich

(q—qQl + 0,003665 1^

1 + 0,0036651

^\ ir lu Miirn es V. Um daraus B' zu berechnen, hat man

B : B' = v: V
und

B V
B' = ^—

-

V
Um diese Methode zu prüfen und zugleich einzuüben,

kann man, ohne irgend einen Berg zu besteigen, auf fol-

gende Art verfahren.

Man verbinde das Fläschchen, nachdem sein Inhalt

durch Abwägung von Wasser bei 15^* bestimmt worden,

mit dem Tubulus eines Luftpumpen-Becipienten durch ein

Kautschukröhrcheu, stelle es in ein Glas mit Wasser, des-

sen Temperatur nach einiger Zeit genau beobachtet wird,

verdünnt nun die Luft ein wenig und zieht die in der

Probe gehobene Quecksilbersäule von dem Barometer-

stande ab, wodurch man B' (also z. B. den Barometer-

stand einer obern Station) erhält. Nun wird das Fläschchen

von dem Becipienten durch Unterbindung mit einer Schnur

getrennt, abgenommen und sein Inhalt auf die oben be-

13) Wir setzen dabei voraus, t' sei eine Temperatur über 00.
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schriebonc Art boslinimt. Berechnet man ihn nach der

hier mitgetheilten Formel, so soll für B' annähernd der

Werth, den die unmittelbare Messung gab, heraus-

kommen.

Diese Manipulation erfordert allerdings einige Uebung,

man wird sie jedoch leicht erlangen. Ein Umstand darf

sowohl bei dieser Prüfung als bei der Anwendung selbst

nicht ausser Acht gelassen werden. Man versäume näm-

lich nicht das Flaschchen vor der Anwendung gut auszu-

trocknen. Blosses Ausgiessen oder Ausschütteln genügt

nicht, denn betrüge das durch Adhäsion an der innero

Wand haftende Wasser z. B. 50 Milligramm, welches bei

einem solchen, das 10 Gramm Wasser fasst, leicht mög-

lich ist, so wird hiedurch der Werth von V um diese

Zahl zu gross, folglich auch, wie aus der Formel ersicht-

lich ist, der berechnete Barometerstand B'. Dieses kann bei

einem solchen von 420—430 MiHimeler schon 3—4 Milli-

meter betragen i^). Um die Luft mit Wasserdaropf gesät-

tigt einzuschliessen, genügt es beim wirklichen Gebrauche,

ein kleines kaum merkliches Wasserlröpfchen thermome-

trisch einsaugen zu lassen.

Fragt man endlich nach dem practischen Vortheil die-

ser Methode, so reducirt sich dieses auf die Frage : was
ist bequemer und weniger Zufälligkeiten ausgesetzt, ein

Barometer auf den Berg hinaufzutragen, dasselbe daselbst

aufzuhängen und zu beobachten, oder ein Flaschchen,

dessen Temperatur bestimmt worden (welches letztere

auch beim Barometer geschehen muss), mit einem Zuge

14) Man trocknet eine beliebige Anzahl von Röhren zu gleicher

Zeit aus, indem man sie in ein Glas mit warmem Sand umgeben unter

den Reeipienten einer Luftpumpe stellt, welcher zugleich ein Schälchen
mit Schwefelsäure enthält und die Luft gehörig verdünnt,

(Bern. Mitth. October 1852.) *
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zuzuscliQÜren oder mit Kitt zuzukleben und alsdann zu

Hause mit aller Bequemlichkeit zu wägen? — Hierüber

kann man streiten, die Erfahrung muss entscheiden. Was
die Genauigkeit des Resultates anbetrifft, so glaube ich,

dass die hier beschriebene Methode nicht gegen die ba-

rometrischen Messungen zurückstehen wird.

V. SlriiiBueE*^ Cheuiiisehe Oeobaclituiigcii«

(Mitgetheilt den 31. Juli 1852.)

1) Lieber Reinigung des Leuchtgases,

Die wiederholten Klagen, die in neuerer Zeit über

das in unserer Stadt zum Gebrauche gebrachte Leuchtgas,

und gi'wiss nicht ohne Grund, laut wurden, veranlassten

mich zu dem Versuche, den Gehalt desselben an Schwe-

felwasserstoff, welcher bei der Anwendung der übrigens

ein lichtreiches Gas liefernden Waadtländer Steinkohlen

sehr bedeutend ist, dadurch zu beseitigen, dass die Er-

zeugung dieser Verbindung von vornherein verhindert

würde. Es schien mir dieses dadurch erhältlich zu sein,

dass den Steinkohlen bei der Destillation eine Substanz

zugeselzt würde, welche mit dem Schwefel in dem Schwe-

felkiese der Kohle eine Verbindung eingienge, die der

Hitze widerstünde. Der Erfolg entsprach ziemhch voll-

kommen der Erwartung.

Es wurde einer kleinen Probe gestossenerWaadlander

Steir.kohle Viü »^res Gewichtes gebrannter Kalk zugesetzt

und nun dieses Gemenge Iheils in kleinen mit Sand um-

schütteten Glasretorlen, Iheils in Porzellanretorten zum
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(jlühcn gebracht so lange sich Gas entvvickelle. Das rr-

hallene Gas war zwar nicht gänzlich frei von Schwefel-

wasserstoff, indein es eine r.leizuckerlösung noch ein

wenig fällte, doch so weit gereinigt, dass es durch eine

kleine Flasche von Kali vollkommen diesen Restandlheil

verlor, während eine ganz gleich angestellte Gegenprobe

ohne diesen Kalkzusatz ein Gas lieferte, welches in lUei-

zackerlösung einen ungemein starken Niederschlag gab

und durch Kali nur sehr schwierig gereinigt wirden

konnte.

Es wäre daher der Untersuchung wohl werlh, ob

diese Erfahrung im Grossen Anwendung finden könnte.

Dabei ist zu bemerken, dass das Pulvern der Steinkohle

vielleicht ein Hinderniss sein könnte, da hiedurch auch

die erhaltenen Goaks pulverförmig ausfielen. Vielleicht

fände sich jedoch ein Verfahren, sie in Massen zu formen

durch irgend ein zugesetztes Bindemittel. Es ist die Frage,

ob sie auf solche Weise nicht vor den jetzt erhaltenen,

die sich eben auch nicht durch Festigkeit auszeichnen,

Vorzug erhallen dürften. Vielleicht genügte es übrigens,

die nicht gepulverten Steinkohlen mit zerfallenem Kalk zu

bestreuen. Auch wäre darauf zu achten, ob vielleicht durch

einen solchen Zusatz die Gasretorten Schaden leiden könn-

ten, da der Schwefel, statt als Schwefelwasserstoff nach

der Stadt getrieben zu werden, als Schwefelcalciuin zu-

rückbliebe.

Man sieht leicht ein , dass dergleichen Versuche nur

in grösserm Massstabe, in dem Gaswerke selbst, ange-

stellt werden können.
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2) Untersuchung eines vulkanischen Produktes,

Bei einem Besuche des Vesuvs im September vorigen

Jahres fiel mir ein am Rande des Kraters in Menge vor-

handenes Produkt auf. Dasselbe stellte Iheils weisse, meist

aber citrongelbe lockere, wie aus Pulver zusammenge-

backene und wie durch Feuereinwirkung zerfressene

Klumpen dar, theils fand es sich als lockeres Pulver zer-

streut. Es war ohne merklichen Geschmack.

Eine Probe dieses Minerals ergab bei der Analyse in

100 Theilen
Kieselerde .... 97,313

Eisenoxyd . . .

Thonerde ^ ^'^^^

Kalk 1,312

99,943

Dieses Ergebniss zeigt eine auffallende Aehnlichkeit

mit der Zusammensetzung des am Jura vorkommenden

sogenannten Huper, indem es wie dieser beinahe reine

Kieselerde ist. Ueber seine Entstehung im Innern des

Vulkans darf man sich höchstens Vermuthungen erlauben.

Aus seinem lockern Zustande darf man einigermassen ver-

muthen, dass es sich aus dampfförmigen Produkten aus-

geschieden habe. SoUte es vielleicht seine Entstehung

Chlorsiliciumdämpfen verdanken, welche durch Wasser-

dämpfe zersetzt wurden? Der Umstand, dass, wenn man

es mit Wasser behandelt, dasselbe nachher deutlich mit

Silberlösung reagirt, iüt dieser Vermuthung nicht un-

günstig.

Ob dieses Produkt noch nichl untersucht sei , kann

ich nicht mit Bcstimmlheit angeben. Unbekannt kann es

nicht sein. Im hiesigen Museum fand ich es vor. Doch

spricht Abich nicht davon.
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J. C. llorncr an I), llulnr, Züricli, 19. Ai>iil 1823 : b^inc selt-

same, aber bedeutende Schwäche, die mich vor einig:cn Wochen urplötz-

lich mit Schwindel und Uebeikeit bis zur Gefahr der völliii^cn Ohnmacht

oder gar einer Asphyxie befiel, verbietet mir jede noch so kleine An-

strengung. S)as üebel soll im Darmcanal sitzen ; mir aber ist es ein

Beweis gewesen , wie Gesundheit und andere göltiiciie Wohlthaten nur

geliehenes Gut sind, das der Verleiher jeden Augenblick ohne Aufkün-

digung retractiren kann. Ich werde zu meiner Erholung ziemliche Zeit

und grosse Vorsicht nöthig haben, da vor wenig Tagen ein Rückfall

mich iessen deutlich belehrt hat. — Ihre mir sehr interessante Theorie

der Parallellinien hatte ich bereits zu lesen angefangen, als jene un-

erwartete Unterbrechung mich von solcher Lecture entfernte. Später,

HO Gott will, werde ich das Princip derselben aufzufassen suchen. Aach
mir ist der Euklidische Gewaltstreich unerträglich. Es gereicht der

Geometrie nicht zur Ehre, dass sie um Sachen willen, die logisch so

einleuchtend und klav sind, so viel Umstände machen muss.

J. C. Homer an D. Huber, Zürich, 26 üclober 1823 : Ihr Ver-

such über die Parallelen-Theorie hat mir Wohlgefallen ; deswegen, weil

er einen rein ä prioristischen Beweis, an welchen bei der Uebellaune

der Mathematiker nicht zu denken ist, ausweicht, und doch auch die,

von Euklid vielleicht absichtlich gewählte, plumpe Verletzung der Ord-

nung, in dem was Grundsätze heisst, vermeidet. IVlchr wird man für

einmal schwerlich erreichen.

J. C. Homer an D. Huber, Zürich, 14. December 1827 : Möch-
ten Lamberts Landsleute statt eines Denkmals von Holz oder Stein

oder Eisen, ihm ein papiernes ungleich dauerhafteres errichten j nem-
lich die Herausgabe einer vollständigen Sammlung aller seiner zahl-

reichen Abhandlungen, die in den Berliner Denkschriften und anderswo

unbekannt vergraben sind. Sie würden, denke ich, dazu so viel Bei-

träge und Abonnenten finden, dass noch ein ordentlicher Vorschuss zu

irgend einem andern Denkmal auf ihn sich ergeben sollte.

J. C. Homer an D. Huber, Zürich, 27. Februar 1828. Dass man
Sie zu einer Würdigung der wissenschaftlichen Verdienste Laraberts

aufgefordert hat, freut mich sehr : es hätte in keine bessern Hände
fallen können; es gehören dazu nicht nur Kenntnisse, sondern auch

GründHchkeit, Fleiss und Liebhaberei des Alten. Ein jüngerer Mann
hätte die Sache leichter und mit weniger Sorgfalt abgethan; und es

wäre doch Schade, wenn die jetzige Epoche zur Celebrirung dieses

ruhmwürdigen Mannes nicht zur vollständigsten Beleuchtung seiner

Verdienste benutzt würde. Unsere neuen transcendenten Mathematiker

kommen diesem philosophischen Geiste lange nicht bei, wenn sie auch
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vielleicht in mechanischer analytischer Fertigkeit ihn übertreffen. — Noch
immer möchte ich auf der Idee bestehen, dass eine vollständige Samm-
lung aller Schriften Lamberts das beste, allgemeinste und dauerndste
Denkmal für ihn wäre. Ich glaube, Ihr Freund, Herr Pfarrer Graf,
stellt sich die Schwierigkeiten xu gross vor. Es bedürfte dazu nichts,

als einen mit Gemächlichkeit zu veranstaltenden Wiederabdruck des
Einzeln Gedruckten nach chronologischer Ordnung, womit ein Verleger

seinen Setzer gleichsam nebenbei beschäftigen könnte. IVlan würde das

neue Organon, die Architectonik, die freie Perspective, die Beiträge

zur Mathematik, die Routes de la lumiere, die Orbit«? Comctarum, die

Betrachtungen über das Weltgebäude, die Photometrie und Pyrometrie,

den Briefwechsel durch Bernoulli , und die zahlreichen Abhandlungen

,

die auf dem littcrarischen Kirchhof der Berliner Academie begraben

liegen, vereint in etwa 12 bis 18 Bänden, herausgeben. Ein Theil der

Kosten würde durch Lamberts Landsleute, ein anderer durch Subscrip-

tion in Deutschland, Frankreich, England und Italien gedeckt. Nach-
richten und Anmerkungen braucht es da durchaus keine. Die Cor-
rectur wäre das Einzige Schwierige. Findet man diesen Plan zu aus-

gedehnt und t.'anches nicht mehr zeitgemäss, so möchte ich doch eine

Sammlung seiner mathematischen Schriften anrathen. Diese Sachen

gehören doch nachgerade unter die Seltenheiten. Ich habe vor ein paar

Jahren, was ich von Lamberts Werken habhaft werden konnte, an

Plana in Turin schicken müssen. Dieser ist ein grosser Verehrer Lam-
berts und behauptet, Laplace habe Manches in seiner Theorie des Ju-
piter und Saturn von I^ambert enthoben, ohne ihn zu nennen. — Mein
Vorschlag ist übrigens, wie alle meine Einfälle, ganz unmassgellich,

und soll keinen gefassten Beschlüssen entgegentreten. — Ihre Abhand-
lung über das ballistische Problem soll uns sehr willkommen sein :

sie gehört ganz und gar in unsere Sammlung. Alles, was neu, eigen-

thümlich und die Wissenschaft fördernd ist, soll diese Sammlung zie-

ren j dann werden wir mit Ehren bestehen und wohl so gut als andere

Denkschriften, in denen etwa eine pflichtmässige Nothgeburt der Schul-

digkeit eines Academikcrs einer gründlichem oder interessantem Arbeit

den Platz verschlägt.

J. C. Homer an D. Huber ^ Zürich^ 2. April 1828 : Sie werden
vernommen haben, dass auf den 28, h. ein Congress über Maass und

Gewicht in Bern stattfinden soll. Ich freute mich sehr, daselbst meine

Freunde von da und dort zu sehen. Von dem 3 Decimeter-Maass wird

man, wie man auch gegen das Meter als sogenanntes Naturmaass oder

leicht aufzufindendes Maass denken mag, sich des Kilogrammes wegen
schwerlich losmachen können. Freuen sollte es mich, wenn wenigstens

hierin einmal etwas Gemeineidgenössisches zu Stande käme; es wäre
rara avis ! [R. Wolf.]
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Verzeichiiiss der Gegenstände, welche in den Jahren

1850 und 1851 dem Museum der Naturgeschichte in

Bern geschenkt wurden.

1850.

Von Hrn. de V igneulle-Steiger, ein schwarzer Schinipanze.

— Leucli, .Apotheker, ein gestreifter Bengali-Fink,

— K. Blake, Marine-Lieutenant, zwei Stück fossiles Holz vom
Rio Plata.

— JShuttlevvorth, 99 Arten Land- und Süssvvasser-Concliylien

aus den Vereinigten Staaten,

— üemselben, 48 Arten Conchylien von der Insel Cuba.

— Beck , Bergbaudirector in Thun , 15 Siück Versteinerungen

vom Niederhorn.

— V. Fischer-Ooster, 16 Stück Versteinerungen aus den Alpen.

— Meyrat, Mineralienhändler in Thun, 20 Stück Versteinerungen

aus den Alpen und 25 Stück von Säckingen.

— Laffon, Director des Museums von Schaffhausen, 50 Stück
Versteinerungen von Berlingen am Bodensee.

— Dr. Zschokke in Aarau, 3 Stück Nummuliten aus Egypten.
— Ludvv. Fischer, Stud. , 100 Stück Versteinerungen von der

Perte du Rhone.

— von Morlot, 20 Stück Versteinerungen von Neuchatel.

— Prof. ii runner, Sohn, 200 Stück Versteinerungen vom Län-
genberg.

— Demselben, 250 Stück Versteinerungen aus den kleinen Can-
tonen.

Von Frl. Albertine Zehender, ein Basrelief des Viervvaldstättersee's.

1851.

Von Hrn. alt Oberrichter Studer, Eier von VV^achteln und Waldschnepfen.
— von Tschann-Zeerleder, ein Rollenreiher.

— von Tscharner-von Erlach, ein lebender Proteus.

— Pfarrer Strähl von Erlenbach, Stalaktiten von Staunton in

V'irginien.

— Müller- Haller von Nidau, 6 Bruchstücke von Knochen aus
dem Steinbruch von Brüttelen.
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Von Hrn. Emil Müller, Forstcandidat, 20 PeJrefakten von Vingelz am

Itielcrsec.

— Quiquerez von Bellerlve , eine geologische Sammlung nebst

Zeichnangen von den Bohnerzgrubcn des Jura.

— Bonanomi und Dr. Grepin von Delsberg, mehrere Petrefakten

aus der Gegend von Delsberg.

— Royer, maitre de forges in der Haute-Marne, 6 Stück Kreide-

Ammoniten.

— Rathsherrn Merian in Basel, verschiedene Petrefakten aus der

Gegend von Basel.

— Prof. B. Studer, einige hundert Stück Gebirgsarten und Pe-

trefakten aus Piemont und Savoyen.

— Ebendemselben, eine Sendung von Petrefakten aus dem Lias

von Würtemberg.

— Ebendemselben, mehrere hundert Stück Gebirgsarten und Pe-

trefakten aus Savoyen und dem französisshen Jura.

— LafTon in SchafFhausen, 300 Stück Versteinerungen vom
Randen.

— Meyrat, Miiieralienhändler in Thun, 50 Stück Versteinerungen

von Blumenstein.

— A. von Morlot, 50 Stück Versteinerungen aus der Gegend von

Vevey und dem Beatenberg.

~ F. von Fischer, Fürsprecher, die Petrefakten-Saramlung seines

Grossvaters, Herrn Schultheiss von Mülincn.

— Rod. Bianchet in Lausanne , 50 Stück versteinerte Blattab-

drücke aus der Gegend von Lausanne.

— Nicolet in Lachaux-de-fonds, 100 Stück Gypsabgüsse von

Zähnen und Knochen aus der Molasse.

— C. Brunner, Prof., Sohn, 330 Stück Versteinerungen aus der

Stockhornkette.

— Demselben, 20 Stück Versteinerungen aus dem Jura.

— von Bonstetten-von Rougemont, fünf zweischneidige eiserne

Schwerdtklingen aus der Tiefenau.

Von Frl. Wurstemberger, ein Leuchter aus zusammengefügten Spezerei-

Nelken.

Von Hrn. v. Morlot, ein Körbchen aus Canada.







]%r. !955 bis ^959.

R. IfVolf^ IVeiie Untersiichiiiigeii iilier die

Periode der NoMiiienfleekeii und ihre

Bedeutiiii^.

(Vorgetragen am 6. November 1852 )

Die aus den langjährigen Sonnenbeobachtungen Schwa-

be's folgende Periode von circa 10 Jahren für die Häufig-

keit der Sonnenflecken, hat durch die von Gautier ^), Sabine 2)

und mir 3) nahe gleichzeitig und unabhängig von einander

entdeckte Uebereinstimnaung derselben mit der Periode der

magnetischen Variationen, und der darin liegenden Causal-

beziehung zwischen den Sonnenflecken und dem Erdmag-

netismus ein allgemeineres Interesse erhalten. Ich glaubte

daher die Mühe nicht scheuen zu sollen, auf den Biblio-

theken von Basel, Bern und Zürich einige hundert Bände

zu durchsuchen, um mir das nöthige Material für eine ge-

nauere Untersuchung dieser Periode zu verschaffen, und

in der That hat mich das Studium dieses Materials, das

durch die gütigen Miltheilungen Herrn Hofrath Schwabe's

aus seinen Beobachtungsjournalen wesentlich vermehrt

wurde, zu folgenden wichtigen Resultaten geführt, die mir

jede Mühe reichlich belohnten :

1. Genauere Bestiiimiuiig der Länge der 8onnen-
fleckenperiode.

um die Länge der Periode mit grösserer Genauigkeit

zu bestimmen, stellte ich aus den vorliegenden Beob-

1) Bibliotheque universelle, juillet et aoüt 1852.

2) Philos. Transactlons 1852 j Philos. Magazine, Sept. 1852.

3) Mittheilungen Nr. 245; Comptes rendus 13 sept. 1852; Astro-
nomische Nachrichten Nr. 820.

(Bern. Mitth. November 1852.)
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achlungen ^) mit möglichster Sorgfalt, zum Theil durch

graphisches Verfahren, folgende Epochen auf

:

Für das Minimum. Für das Maximum.

1833,6zL0,5 nach Schwabe. 1841^,6+0,5 n.Schwabeu.Wolf.

17ö5,5zt0,5 nach Zucconi. 1717,5zizl,0 nach Rost.

1645,0dtl,0 nach lievel. 1626,0ztl,0 nach Scheiner.

Die Vergleichung je der ersten Epoche mil den bei-

den folgenden gab mir

(1833,6+0,5)—(1755,5dt0,5)= 78,1+1,0= 6(13,01+0,17)

= 7(11,16+0,14)

— 8( 9,87+0,12)

(1833,6+0,5)— ( 1 645,0+l,0)=188,6+l ,5= 16(11 ,79+0,09)

= 17(11,09+0,09)

— 18(10,48zh0,08)

= 19( 9,93+0,08)

(1848,6+0,5)—(1717,5+l,0)=il31, 1+ 1,5= ll(ll,92it0,14)

= 12(10,93+:0,13)

= 13(10,08+0,12)

= 14( 9,36+0,11)

(1848,6+0,5)—(1626,0+1,0)~222,6+1,5=: 19(11,72+0,08)

= 20(11,13+0,07)

= 21(10,60+0,07)

= 22(10,12+0,07)

= 23( 9,68+0,07)

woraus sofort hervorgieng, dass diesen Epochen nur die

Periode
11,16+11,09+10,93+11,13 _,,^^

entsprechen könne. Zu weiterer Prüfung dieser Periode

wurden dann noch folgende Epochen ausgemitlelt

:

*) Ihre Uebersicht bleibt dem dritten Abschnitte vorbehalten.
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Für das Minimum. Für das Maximum.

1844,0+0,5 nach Schwabe. 1837,5dtO,5 nach Schwabe.

1823,2±0,5 n. Stark u. IJiela. 1829,5=tl,0n.StarIiu.Schwabe

1810,5di1,0n.Bodeu.Fritsch. 1816,3=tl,0 n. Stark u. Bode.

und diese gaben in Vergleich mit den frühern Epochen

von 1755, 1645, 1717 und 1626 folgende Werthe :

1(11,06+0,19)

;(1 1,06+0,08)

1(11,28+0,25)

1(11,14+0,09)

.(ll,00zt0,30)

(11,03+0,13)

(10,91+0,14)

(11,13+0,08)

1(11,20+0,20)

;(ll,31zt0,ll)

I(10,98dz0,22)

^(11,19+0,12)

(1844,0+0,5)— (1755,5zt:0,5) = 8(

(1844,0dz0,5)—(1645,0+1,0) =18(

(1823,2+0,5)—(1755,5+0,5) =: 6(

(1823,2+0,5)—(1645,0+1,0) ==16(

(1810,5zhl,0)—(1755,5+0,5) — 5(

(1810,5+1,0)—(1645,0+1,0) ==15(

(1837,5+0,5)—(1717,5+1,0) =111

(1837,5+0,5)—(1626,0+1,0) —19(

(1829,5+1,0)—(1717,5+1,0) =10(

(1829,5+1,0)—(1626,0+1,0) =18(

(1816,3+1,0)—(1717,5d=l,0) = 9(

(1816,3+1,0)—(1626,0+1,0) =17(

welche mit wenigen Ausnahmen weit innerhalb ihrer Fehler-

grenzen mit der Periode 11,08 übertinslimmen. Ermittelt

man aus sämmtlichen 16 Bestimmungen der Periode ihre

wahrscheinlichste Länge mit Hülfe der Methode der klein-

sten Quadrate, und gibt ihnen hiefür der Reihe nach, ent-

sprechend ihren wahrscheinlichen Fehlern, die Gewichte

1,0 2,4 1,2 4,0 0,5 3,1 0,3 2,4

0,2 1,2 1,0 3,1 0,5 1,6 0,4 1,4

so erhält man
11,111 + 0,038

und diese Länge der Sonnenfleckenperiode, nach welcher

auf ein Jahrhundert genau 9 Perioden fallen, mag für die

nächste Zeit als definitiv angenommen werden.
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II. Bestiiiiiiiiing der Epochen für das Miiiiimini und
Maxinuini der 8onnenfleekenbildnng.

Um die oben angenommenen Epochen für das

Minimiini

1844,0+0,5 1833,6+0,5 1823,2+0,5 18I0,5±1,0

1755,5+0,5 1645,0+1,0

mit der delinitiven Periode 11,111 in Einklang zu bringen,

lind doch Iheüs die ermittelten Fehlergrenzen möglichst

inne zu halten, theils sie dem (Komplexe der Beobach-

tungen möglichst anzuschliessen, setze ich sie auf

1844,44 1833,33 1822,22 1811,11 1755,56 1644,44

Ich erhalte dadurch auf der einen Seite den grossen Vor-

theil, dass in jedem Jahrhunderle die Epochen des Mini-

mums auf die leicht zu behallenden Jahre

0,00 11,11 22,22 33,33 44,44 55,56 66,67 77,78 88,89

fallen, — während auf der andern Seite, mit Ausnahme

der Epoche von 1823, keine bedeutende Verschiebung er-

forderlieh wird.

Die Epochen für das Maximum lassen sich dagegen

nicht delinitiv bestimmen, ohne bei mehreren der oben

angenommenen Epochen

1848,6+0,5 1837,5+0,5 1829,5+1,0 1816,3+1,0

1717,5+1,0 1626,0+1,0

grössere Verschiebungen vorzunehmen, und es scheint

dies in der Natur des Verlaufes der Periode zu liegen;

denn während z. B. nach den Beobachtungen die Maximas

von 1837 und 1848 den ihnen vorgehenden Minimas in

4—5 Jahren folgten, so musste nach dem Minimum von

1823 mehr als 6 Jahre auf ein Maximum gewartet wer-

den, — und dieser Zeitraum ist für uns durch die noth-

wendige Versetzung dieses Minimums auf 1822 noch um

ein Jahr grösser geworden, um jedoch der Wahrnehmung,
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dass in der {{o^v\ die Zeil zwif^chen einem Minimum und

Maximum kürzer isl als zwischen dem Maximum und dem

folgenden Minimum, einige; Rechnung zu tragen, mag einst-

weilen die Regel gelten , dass jedem Minimum circa in

5 Jahren ein Maximum folgt.

III. Kritische Uebersieht aller aufgefundenen Beob-

achtungen und IVachrichten von 8onnenflecken , in

Vergleichung mit den aufgestellten Epochen für das
Mininuini.

Erste Periode (1600,00— 1611,11).

Da die Sonncnflecken erst siegen Ende 1610 von Kabricius und

Harriot entdeckt wurden, so sind die Nachrichten aus dieser Periode

sehr ärmlich. Für ein Maximum zwischen 1600 und 1611 spricht der

durch Keppler 1607 für Merkur gehaltene, von freiem Auge sichtbare

Flecken. Fabricius selbst gibt (Kästner, Geschichte IV) zu unbestimmte

Daten , — doch lässt sich schliessen , dass er die Sonne abwech-

selnd mit und ohne Flecken sah, was zu dem Minimum von 1611

passen würde.

Zweite Periode (1611,11 — 1622,22).

Aus der 2ten Periode kenne ich Beobachtungen von Galilei, Schei-

ner nnd Saxonius. Die von Galilei (Opere di Galileo Galilei, Milano 1808 —
1811. Tom. V, VI) beschlagen 1611 und 1612; er beobachtete vom
21. Oct. — 14. Dec. 1611, dann vom 5—7., 26.—30. April, 1.— 3. Mai,

2. Juni — 8. Juli, 19.-21. August 1612 ziemlich zahlreiche Flecken,

schrieb aber am 4. Mai 1612 an Weiser (Mem. de Paris 1778) die mit

unserer Periode vortrefflich stimmende Bemerkung, dass die Sonne bald

viele, bald gar keine Flecken habe. Scheiner (Sol ellipticus, Aug.
Vindel. 1615. 40) beobachtete vom 23. Oct. - 26. Dec. 1611 und im

Januar 1613 ziemlich bedeutende Flecken; in s. grossen Werke Rosa
ürsina führt er dagegen nur wenige Beobachtungen von 1618, 20
und 21 auf. Petrus Saxonius (Lalande, Bibliographie 164) beobachtete

vom 22. Febr. — 12, März 1616 die für ein Maximum sprechende An-
zahl von 12 Flecken.

Dritte Periode (1622,22 — 1633,33).

Für die 3te Periode kenne ich nur die von Scheiner in s. Rosa
Ursina niitgetheilten Beobachtungen von 1622—1627. Während er von
1622 und 1623 nur wenige Flecken anführt, ja noch im December 1624
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volle 11 Tas.e als fleckenfrei bezeichnet, zählt er 1625 circa 160 Grup-

pen auf, und 1626, wo die Beobachtungen schon unregelmässiger wer-

den , führt er namentlich aus dem Anfange des Jahres noch so grosse

und zahlreiche Gruppen auf, dass ich glaubte, auf 1626,0 ein Maximum
Betzen zu sollen.

Vierte Periode (1633,33 — 1644,44).

Ausser der unbedeutenden Notiz von Horroccius (Opusc. Astron.),

dass er am 20. Oct. 1638 und den folgenden Tagen 2 Flecken gesehen

habe, sind mir für diese Periode nur die Beobachtungen von Hevel im

Anhange za s. Selenographia bekannt, die von Ende 1642 — Anfang

1645 gehen, und jsewöhnlirh (Humboldts Kosmos III; Arago, Notices

1842, etc.} auf eine Weise angeführt werden, dass man sich veranlasst

sehen könnte, auf 1643 ein Maximum zu setzen. Bei genauer Durch-

sicht dieser Beobachtungen zeigt sich jedoch, dass Hevel (obschon er

entweder nicht ganz regelmässig beobachtete oder gar oft durch schlechte

Witterung verhindert wurde) schon 1642 : 2 fleckenfreie Tage, 1643 : 18

fleckenfreie Tage, 1644 : bei 40 fleckenfreien Tagen notirte. Auch im

.Januar 1645 beobachtete er keine Flecken, und schliesst dann seine

Beobachtungsreihe mit der Bemerkung, es sei eine recht merkwürdige

Thatsache, dass in einer so langen, wenn auch mit vielen trüben Tagen

untermischten Zelt (Mitte October — Ende Januar) sich gar nichts ge-

zeigt habe. Ich glaubte somit, trotz einzelner grossen Flecken in den

Jahren 1643 und 1841, auf 1645,0 ein Minimum setzen zu sollen.

Fünfte Periode (1644,44— 1655,56).

lieber die 5te Periode habe ich einzig nach Herschel (Arago, No-

tices 1842) die Nachricht, dass von 1650, — nach Keill (Inst. astr.

,

Paris 1746) , dass von 1653 hinweg beinahe gar keine Flecken wahr-

genommen worden seien.

Sechste Periode (1655,56 — 1666,67).

Der 6ten Periode geben Herschel und Keill (a. a. 0.) beinahe gar

keine Flecken. Derham (Phil. Trans. 1711), Hausen (Theoria motus

solis) und Rösler (Handbuch der practischen Astronomie) sagen von

1661 und den folgenden Jahren dasselbe, — letzterer Picard als Ge-

währsmann anzeigend. Specielle Fleekenangaben habe ich nur (Phil.

Trans. 167!) vom April 1660 und vom October 1661 gefunden, — also

zur Zeit, wo meine Periode etwa ein Maximum erwarten Hesse.

Siebente Periode (1666,67 — 1677,78).

Herschel, Keill, Hausen und Rösler lassen (a. a. 0.) die Flecken-

armuth noch bis 1670 fortdauern, wie die 7te Periode erwarten lässt.

1671 beobachteten (Phil. Trans. 1671) Cassini und Hook im August und

September grosse Flecken, und Rost (Astron. Handbuch) berichtet,
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dass auch Picard 1671 einen Flecken gesehen habe, nachdem er trotz

aller Mühe 10 Jahre lau«;- keinen gefunden. Auch im November 1672

und im August 1674 beobachtete Picaid (licmonnier, Hi?toire celes(e)

Flecken. Noch 1676 beobachteten Halley, Cassini, Delahiie und Picard

(Phil. Trans. 1676, Littrows Wunder II, Mem. de Paris 1778, Lemon-

nier Histoire Celeste) einige Flecken j aber von 1676 hinweg sollen nach

Flamstead (Gehler VUl) und Derham (Phil. Trans. 1771) keine Flecken

mehr gesehen worden sein, und Lemonnier (Histoire Celeste) führt von

1677 in der Tliat auch nur einen von Picard beobachteten Flecken auf.

Achte Periode (1677,78 — 1688,89).

Flamstead und Derham lassen (a. a, 0.) diese Fleckenarmuth bis

1684 fortdauern. Doch Averden von Vagetius (De Maculis in sole visis,

1693) Flecken vom Februar 1678 und Mai 1684 angeführt, und Gott-

fried Kirch sah 1680 (Neue Himmelszeitung 1681) im Mai und Juni

abwechselnd bald kleine, bald keine Flecken, während er 1681 (Hutton,

Dictionary II) oder 1684 (Tob. Meyer, Mathemat. Atlas) einen Flecken

vom 26. April — 17. Juli verfolgte. Von 1684 werden (Phil. Trans.

1684, Mem. de Paris 1702 und 1776, Lemonnier, Histoire Celeste) ziem-

lich häufig;e Fleckenbeobachtungen von Flamstead und Delahire ange-

führt, - von 1686 und 1688 (Mem. de Paris 1702, 1776, 1778) einige

einzelne. Woher Capocci (Schvveigger 54) wissen will, die Sonne sei

1684—1686 mit Flecken bedeckt gewesen, ist mir unbekannt, — Her-

schel (Arago, Notices 1842) sagt blos, es seien von 1685 hinweg Flecken

gewesen.

Neunte Periode (1688,89 — 1700,00).

Für diese Periode berichten Humboldt (Kosmos III) und Arago

(Notices 1842) übereinstimmend, dass man von 1695—1700 keine Flecken

gesehen habe. In der That werden auch in den von Arago citirten

Pariser-Memoiren nur vom Mai 1695 und vom November und December

1700 einige wenige Flecken angeführt.

Zehnte Periode (1700,00 — 1711,11).

Für diese Periode führt Arago (Notices 1842) an, es seien von

1700— 1710 viele Flecken, 1710 ein einziger, 1711 gar kein Flecken

gesehen worden, — er scheint dies den Pariser- Memoii-en (Histoire

1713) entnommen zu haben, — die in denselben (170!— 1708) enthal-

tenen Beobachtungen von Maraldi, Cassini und Delahire lassen jedoch

die ganze Periode als ziemlich arm erscheinen, und schon 1707 lassen

sie die Sonne vom 3. April — 15. Mai, 1708 von Anfang bis zum 11.

August ganz fleckenfrei. Derham, der (Phil. Trans. 1711) eine Tafel

aller Flecken vom Juli 1703 — 1711 geben will, führt für die Jahre

1703- 1710 der Reihe nach 5, 30, 33, 24, 35, 12, 11, 2 Tage an, an

welchen er Flecken beobachtete. Feuillee (Journal des observ.) beob-
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achlcte 1709 die Sunne bald mit, bald ohne Flecken. Rost gibt uns

(in s. Astronomie) die interessante Notiz, dass Wiirzelbau in seinen

Maniiseripten bemerke, er habe vom 29. Oetober 1710 bis zum 18. IVlai

1713 keinen Flecken auf der Sonne gesehen, obschon er täglich dar-

nach gesehen.

Eilfte Periode (1711,11 — 1722,22).

JVlit Wiirzelbau (s. o.} übereinstimmend geben die Pariser-Memoiren

(Histoire 1713— 1720) für 1712 keinen, für 1713 einen einzigen Flecken
j

für 1714 geben sie 3 Flecken, — für 1715 (mit Ausnahme der Monate

Februar, März und Juni, immer Flecken), — für 1716— 1719 ausser-

ordentlich viele Flecken, — für 1720 wenigstens immer noch sehr viele.

Delisle (Memoires pour servir ä l'histoire, etc.) gibt einzelne Beobach-

tungen von 1713, 1714 und 1715, aus denen einzig, zur Bestätigung

von VVurzelbau, angeführt werden mag, dass er vom 17. auf den 18.

Mai 1713 einen Flecken eintreten lässt. Rost (Astronomisches Hand-

buch) sagt von 1717, es sei dies Jahr ungemein reich an iMaculis ge-

wesen ,
— er habe vom 10. Apiil bis Ende Jahres in 145 Tagen 157

Observationes gehalten, „denn es ging kaum eine Macula aus der Sonne

oder verschwand darinnen, so erschienen schon wieder andere, also dass

fast täglich Macula?, und zwar meistentheils ziemlich grosse, in der

Sonne zu sehen gewesen 5" am 21. I>Iärz 1718 habe er mehr als 47

F'lcckon gezählt. Nach Rost und den Pariser-Memoiren glaubte ich

1717,5 als Maximum bezeichnen zu sollen. Laval (Voyage de la Loui-

siane) verfolgte vom 30. Mai — 3. Juni 1720 viele grosse Flecken,

—

der jüngere Kirch (T. Mayer, Atlas) einen Flecken vom 3. Mai —
29. Juli 1720. Von 1721 und 1722 habe ich keine Fleckenbeobachtungen

gefunden, was annähernd auf ein Minimum schliessen lässt.

Zwölfte Periode (1722,22 — 1733,33).

Von der 12ten Periode l'.abc ich nur dürftige Nachrichten, — von

1722—1724 gar nichts. Von 1725 citirt Souciet (Observations math.)

einige Beobachtungen von Gaubil. Von 1726 gibt derselbe einige Beob-

achtungen von Borgondio, und Hausen (Theoria motus solis) citirt eben-

falls einige vereinzelte Beobachtungen. Walther (De coloribus macu-

larum solarium) spricht von grossen Flecken, die er im Oetober 1727

gesehen. Hallerstein erzählt (Observ. astr.), dass bei der Finsternis«

am 15. Juli 17.30 in der Sonne 7 Flecken beobachtet wurden. A. 1732

wurden (Wiener Ephemeriden 1802) mehrere Flecken beobachtet. Die

mir am besten dienende Notiz gibt Adelburner (Commercium litterarium),

indem er sagt, dass 1733 keine Flecken in der Sonne gewesen seien,

während man doch 1730 viele Flecken gesehen habe.
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Dreizehnte Periode (1733,33 — nUM).
Aus der 13(en Periode weiss ich blos, dass (Hallcrstein, Observ.

asir., Wienci* Eplietneriden 18u2, Lenionnier, Obscrvations de la lunej

bei den Finsternissen von 1735, 1737, 1738, 1739 und 1742 je einige

wenige Flecken erwälint werden.

Vierzehnte Periode (1744,44 — 1755,56).

Für die 14te Periode spricht Tob. Mayer (Kosmographischc Nach-

richten und Saninilunö:en auf 1748} von einem grossen Flecken, den er

bei der Sonnenfinsterniss am 25. Juli 1748 gesehen habe, und nach Böse

wären damals (s. ein gedrucktes Blatt auf der Bibl. in Basel unter Km
VI 33) im Ganzen etwa 15 Flecken in mindestens 6 Gruppen gewesen.

Auch bei den Finsternissen von 1750 und 1751 wurden (Hallerstein,

Obs." astr. , Mera. de Paris 1778} einige Flecken gesehen. Lalande

beobachtete (Mem. de Paris 1776, 1778) 1752 an mehrern Tagen, na-

mentlich im Juü, Flecken ; wenn er aber (Encyclopedie, täches) sagte,

er könne sich nicht erinnern, die Sonne von 1749— 1774 je ohne Flecken

gesehen zu haben, so zeigt dies nur, dass auch Lalande nicht hätte aus

blosser Erinnerung etwas behaupten sollen; denn nach Zucconi (De

heliometri structura et usu) fand ich 1754 auf 202 Beobachtungstage

90 Tage, 1755 auf 287 Beubachtungstage sogar 201 Tage, und noch

1756 auf 170 Beobachtungstage 82 Tage ohne Flecken, und setzte darum

auf 1755,5 ein Minimum.

Fünfzehnte Periode (1755,56 — 1766,67).

Abgesehen von der den Anfang dieser Periode noch etwas beschla-

genden Nachrichten von Zucconi, wissen wir (Arago, Notices 1842),

dass Tobias Mayer und Messier 1758 und 1759 sehr grosse Flecken

sahen, letzterer sogar im October 1759 nicht weniger als 25 behofte

Flecken zählte, und dass ü'Arquier noch im April 1764 einen Flecken

von freiem Auge sah. Auch Hell scheint (Wiener Ephemeriden 1760)

bei der Sonnenfinsterniss am 12. Juni 1760 zahlreiche Flecken gesehen

zu haben. Der Nürnbeiger Professor Sturmer, dessen von Pictet (Bi-

bliotheque universelle II) citirte Schrift über die altern Sonnenflecken-

beobachtungen ich leider trotz aller Nachfrage nicht einmal ihrem ge-

nauem Titel nach ausfindig machen konnte, soll auch 1761 als ein flecken-

reiches Jahr anführen. Es scheint also diese Periode reich an grossen

Flecken gewesen zu sein, und um 1760 ihr Maximum gehabt zu haben.

Sechszehnte Periode (1766,67 — 1777,78).

Aus der 16ten Periode habe ich eine Menge einzelner Beobachtun-

gen aufgefunden. Lalande (Mem. de Paris 1776, 1778) berichtet von

Flecken, die er selbst, Wilson, Fixlmillner, Messier, etc. 1767, 1768,

1769, 1773, 1775, 1776 und 1777 sahen, — dass Wilson von 1769-
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1771 grosse Flecken beobachtete, erzählen auch die Phil. Trans. 1774.

Wolf in Danzig sah (Berl. Jahrb. 1781) 1771 und 1775 einige Flecken,—

Boscovich (Opera V) im September 1777, — Regglo (Mail. Eph. 1779)

vom 13.— 15. Juli 1777, etc. Bei der Sonnenfinsterniss und dem Venus-
durchgang im Juni 1769 sahen alle Beobachter (Beobachtungsjournale

von Euler, Krafft, Pictet, etc., — Bernoulli, Recueil III, — Heils Reise,

—

Wiener Ephem. 1772, etc.) mehrere Flecken. Aber alle diese Beob-

achtungen sind ganz unzusammenhängend, und daher wenig sagend.

Für ein Maximum von 1770 oder 1771 spricht die Bemerkung von Schulen

(Beiträge zur Dioptrik, Nördlingen 1782) : Besonders 1770, aber auch

1771 seien die Flecken sehr häufig gewesen, — immer über 10, manch-

mal über 50.

Siebzehnte Periode (1777,78 — 1788,89).

Die 17tc Periode scheint im Ganzen ebenfalls sehr fleckenreich ge-

wesen zu sein. Lalande berichtet (Mem. de Paris 1778), dass er und

Mechain 1778 an 49, 1779 an 42 und 1780 an 6 Tagen Flecken beob-

achtet haben, und zwar meistens mehrere und grosse, — unterlässt aber

zu sagen, wie es sich mit den zwischenliegenden Tagen verhalten habe.

Oriani beobachtete (Mail. Ephem. 1780) vom 2. Mai — 27. August 1778

regelmässig, und meistens zwischen 10 und 16 Flecken. Einzelne Beob-

achtungen Herschels, Schröters, Bugge's, etc. werden (Gehler VIII,—
Brandes, Astronomie in Briefen, — Bode , Sammlung astr. Abh. ,

—
Berl. Jahrb. 1790 und 1791, — Wiener Ephem. 1792, etc.) für 1778,

1779, 1783, 1786, 1787 und 1788 mitgetheilt. — Die ganz dieser Periode

angehörenden Beobachtungen Schröters (Beobachtungen über die Sonnen-

fackeln und Sonuenflecken, Erfurt 1789) geben über die Häufigkeits-

verhältnisse der F'lecken keinen bestimmten Aufschluss ; sie lassen nur

im Allgemeinen starke Fleckenbildung und (pag. 25) 1777 und 1778

einzelne fleckenfreie Tage vermuthen. Stürmer soll (s. o.) 1783 als

fleckenreich bezeichnen. Nach Heinrichs Beobachtungen (Zachs Cor-

resp. 27) waren die Jahre 1782—1786 besonders fleckenreich. König

zählte (Nürnbergers Wörterbuch) am 23. September 1785 nicht weniger

als 38 grosse Flecken.

Achtzehnte Periode (1788,89 — 1800,00).

Die 18te Periode war nicht so fleckenreich als die 17te. Von 1789

und 1790 fehlen mir Beobachtungen; dagegen hätten nach Bode (Samm-
lung astr. Abth.) und Brandes (Astronomie in Briefen) Schröter und

Herschel 1791 und 1792 grosse Flecken beobachtet, so dass dort viel-

leicht ein Maximum. Schon 1793 sahen Bode und Schröter (Berl.

Jahrb. 1797) die Sonne an mehrern Tagen fleckenfrei. Flaugergues

zählt (Berl. Jahrb. 1799, Connalssance des temps 17.98—1804) 1794:

17 Tage im September, 1795 : 13 Tage im März und April, 1796 : 95
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Tage, 1797 : 141 Tage und 1798 sogar Ä30 Tage uls üeckenfiei auf,

und fügt bei, dass erst Ende October 1800 die Flecken nieder häufiger

eingetro/fcn seien. Die Bemerkung von Ende (Zachs Corresp. 24), dass

er von 1794— 1802 fast ununterbrochen viele und grosse Flecken ge-

sehen habe, stimmt hiemit schlecht genug. Dagegen sah Fritsch ^Berl.

Jahrb. 1802 und 1803) 1798 und 1799 zwar einzelne Male sehr schone

Gruppen, aber dann auch wieder IVIonate lang bei der heitersten Luft

keinen einzigen Flecken; ähnliche einzelne Beobachtungen von Köhler,

Hersehel, etc. bestätigen Fritsch, — und es scheint ( twa 1798 oder 1799

ein Minimum stattgefunden zu haben.

Neunzehnte Periode (1800,00 — 1811,11).

Schon 1801 und 1802 sahen CBerl. Jahrb. 1804—1806, Arago, No-

tices 1842, Conn. d. t. 1804) Hersehel, Fritsch, Flaugergues, etc. reiche

Gruppen; aber 1803 und 1804 war dieser Reichthum ausserordentlich :

Flaugergues kann sich nicht erinnern (Conn. d. t. 1805J, die Sonne 1802

und 1803 oline Flecken, wohl aber sie mit vielen und grossen Flecken

gesehen zu haben ; F'ritsch sah (Berl. Jahrb. 1806) in denselben Jahren

oft mehr als 50 kleine und grosse Kernflecken gleichzeitig; Eimbcke

sagt (Beri. Jahrb. 1806), er habe nie so anhaltende und häufige Flecken

gesehen wie 1803; Huth sagt (Berl. Jahrb. 1807), er habe noch nie so

viele und grosse Flecken gesehen, wie im Februar und März 1804, etc.

Noch 1805 sprechen Huth, Bode, Flaugergues, etc. (Berl. Jahrb. 1807

und 1808; Conn. d. t. 1808) von grossen Flecken. Dagegen waren nach

Bode und Flaugergues (Berl. Jahrb. 1813; Conn. d. t. 1810) schon 1807

viele fleckenfreie Tage, und vom Juni 1808 — November 1811 stimmen

Fritsch, Bode, Gruithuisen und Ende (Berl. Jahrb. 1813 und 1814, Ana-

lecten I, Zach, Corresp. 24) äberein, dass die Sonne nur äusserst

selten und dann noch ganz kleine Flecken gehabt habe. Das Minimum

1810,5 ist also wohl gerechtfertigt.

Zwanzigste Periode (1811,11 — 1822,22).

Mit 1813 beginnen die ziemlich regelmässigen Beobachtungen von

Stark (Meteorol. Jahrbuch) , nach denen die Flecken bis in die Mitte

von 1816 beständig zu-, dann beständig abnehmen, um von Mitte 1822

bis Ende 1823 ganz zu erlöschen. Die Beobachtungen von Bode, Fritsch,

Hallaschka, Muncke, Biela, Heinrich, Schumacher, etc. (Berl. Jahrb.

1815—1827; Zach, Corresp. 23; Gruithuisen. Analeeten III und Jahr-

buch auf 1850; Schweiggers Journal 25; Astronomische Nachrichten

62 und 87) stimmen damit überein : So sah Bode am 30. Juni 1815 die

Sonne so mit Flecken und Fackeln bedeckt, wie er sie noch nie ge-
sehen, — Fritsch zählte 1817 oft mehr als 100 Flecken, worunter von
freiem Auge sichtbare, — Heinrich zählt schon 1819 : 44 fleckenfreie

Tage auf, — Gruithuisen sieht 1820 und 1821 nur wenige Flecken, —
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Bode bezeugt, 1823 nur am 23. Juli einen Flecken gesehen zu haben,

und nach Biela sah man im December 1823, nach mehr als einem Jahre,

zum ersten Male wieder einen Flecken. Das Maximum von 1816,3 und

das Minimum von 1823,2 stimmen hiemit.

Einundzwanzigste Periode (1822,22 — 1833,33).

Nach den o. a. Beobachtungen von Stark nahm die Fleckenzahl

1823 bis 1829 beständig zu, und dann bis 1833 wieder ab, ohne jedoch

so tief zu sinken wie 1823. Die in diesem Theile der Astronomie Epoche

machenden Beobachtungen Schwabe's, welche 1826 beginnen, stimmen

im Ganzen mit den Beobachtungen von Stark überein; wenn sie auch

die jährliche Gruppenzahl für 1828 am stärksten geben, so bestimmte mich

doch gerade ihr specielleres Studium das Maximum auf 1829,5 zu setzen,

und das Minimum lassen sie mit Stark auf 1833 fallen, wofür ich 1833,6

glaubte feststellen zu sollen. Die Beobachtungen von Biela, Pastorff,

Gruithuisen, etc. (Astr. Nachr. 62, ßerl. Jahrb. 1828 und 1829, Ana-
lecten I, Kastners Archiv 1826) stimmen mit denen von Stark und

Schwabe überein.

Zweiundzwanzigste Periode (1833,33 — iSH,H).
Für die 22ste Periode habe ich mich fast ausschliesslich an die

Beobachtungen von Schwabe gehalten ; die grössten und kleinsten jähr-

lichen Gruppenzahlen geben sie für 1837 und 1843, — die detaillirten

Mittheilungen der Beobachtungen Hessen mich dafür durch graphische

Darstellung 1837,5 und 1844,0 setzen. Die noch bis 1837 fortlaufenden

Beobachtungen von Stark würden 1836 als Maximumsjahr geben, —
aber Stark scheint 1837 nicht mehr regelmässig beobachtet zu haben.

Dreiundzwanzigste Periode (1844,44 — 1855,56).

Für die 23ste und einstweilen letzte Periode der Sonnenflecken fällt

das Maximum nach Schwabe auf das Jahr 1848 , mit dem nun auch

meine eigenen regelmässigen Beobachtungen beginnen, — ich glaubte

es auf 1848,6 setzen zu sollen. Seit dieser Zeit nehmen die Sonnen-

flecken regelmässig, aier langsam ab, und da noch im laufenden Jahre

1852 kaum ein fleckenfreier Tag beobachtet worden ist, so scheint ein

Hinaussetzen des Minimums auf 1855 nicht gar zu gewagt.

Als Resultate dieser Vergleichung aller mir zugäng-

lichen Beobachtungen seit Entdeckung der Sonnenflecken

mit den von mir aufgestellten Perioden und Epochen,

glaube ich mit ziemlicher Sicherheit aussprechen zu kön-

nen, dass meine Bestimmungen nicht weit von der Wahr-

heit abweichen werden. Immerhin bedaure ich, die Werke
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von Tarde, Malapci tius, Frobesius, Darquier, Stürmer und

einigen Andern weder in Zürich, noch in Basel und Bern

g»dunden zu haben, und so der Möglichkeit beraubt wor-

den zu sein, auch sie zu consulliren.

IV. Vergleichuiig der Soiiiienfleckeiiperiode mit den

Liehtperiodeii der Veränderlichen.

Die Häufigkeit der Sonnentlecken scheint nach den

vorhergehenden Untersuchungen eine constante mittlere

Periode zu haben, während die einzelneu Minimas nicht

immer genau mit den durch diese mittlere Periode be-

dingten Epochen für dieselben zusammenstimmen, — Ab-

weichungen von gleicher relativer Grösse finden sich auch

bei den Lichtperioden mancher Veränderlichen. Die, die

jährlichen Gruppenzahlen der Sonnenflecken in einer Pe-

riode darstellende Curve hat auffallende Aehnlichkeit mit

den Lichlcurven der Veränderlichen. Die Zwischenzeit

zwischen dem Maximum und dem vorhergehenden Mini-

mum ist meistens bei den Sonnenflecken kleiner, als die

zwischen dem Maximum und dem nachfolgenden Minimum,

jedoch nicht immer, — ähnliche Verschiebungen kommen
auch bei den Veränderlichen vor. Die Maximas der Son-

nenflecken sind nicht in allen Perioden gleich hoch, die

Minimas nicht gleich tief, — fast alle Veränderlichen zei-

gen dieselben Unregelmässigkeiten,

Ohne weitere Analogien aufzustellen, scheinen mir

diese Andeutungen zu genügen, um eine nahe Verwandt-

schaft zwischen den Sonnenflecken und dem Lichtwechsel

der Veränderlichen wahrscheinlich gemacht zu haben, und

ich glaube, dass solche Relationen zwischen räthselhaften

Erscheinungen , selbst wenn sie noch nicht auf eine be-

stimmende Ursache reducirt werden können, doch von

ungeheurer Wichtigkeit sind.
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V. Vergleichuiig der 8oiiiieiifleekeiipergocle mit der

Periode der iiiagiietischen Variationen.

Herr Professor Lamont hat (Poggendorfs Annalen

LXXXIV) die Periode der magnetischen Varialionen zu

IOV3 Jahren festgesetzt, — während ich im Vorhergehen-

den die Periode der Sonnenflecken auf 11,111 Jahre fixirte.

Sollte dadurch die von Faradey ^), Humboldt ^), ja von der

5) Faradey schrieb mir unter dem 27. August 1852 in Beziehung

auf meine Mitthellung der Coincidenz der beiden Perioden : „l am very

„ereatly obliged and delighted bj- your kindness in speuking to me of

„your most reniarkable enquiry, regarding (he rclation existing between

„the condition of the 8un and the condition of the Earths Magnetism.

„The discovery of periods and the Observation of their accordance in

„different parts of tlie great system, of vvhich \ve make a portion, seeni

„to be one of the most piomising methods of touching the great sub-

„ject of terrestrial magnetism. The power is wonderful ; — and the

„whole problem set before philosophers, very complicatedj — whilst at

„the same time our opportunitis of access to the power are very few

„and imperfect : — for, what is going on in the bowels of the earth

„who can teil. But we have first to discriminate amongst the great

„things which can or do, affect the power j and knowtng, first of alt

„that much concernlng its seet must be within the earth , it is then a

„great advance to know that the Sun lia=^ nl'jo miich to do with it5 —
„and again (as I belive fully) that the atmosphere by its oxygen has

„a great deal to do with it also. These division though at first imper-

„fect, are the beginning of the analysis of the power j by which kind

„of analysis we can alone hope ultimatly to understand its nature and

„natural arrangement and variations.''

6) Humboldt schrieb mir unter dem 10. September 1853 unter An-

derm : „Ich bin etwas unwohl, Folge starker Erkältung, mit dem Kö-
„nige von der Insel Rügen zurückgekehrt, lasse mich aber nicht ab-

„halten, Ihnen meinen innigen Dank für Ihren lehrreichen Brief schon

„jetzt zu sagen. Zu meinem grossen Bedauern kann ich mir hier nicht

„Nr. 245 der „Mitlheilungen der Berner Naturforschenden Gesellschaft"

„verschaffen, und da ich eben mein magnetisches Manuscript für den

„letzten und 4ten Theil des Kosmos wegschicken soll, so wage ich die

„dringende Bitte, mir ja recht bald Ihren wichtigen Aufsatz über Zu-

„sammenhang der Sonnenflecken mit der magnetischen Declination mit

„der Post zuzusenden. Ihre Vermuthungen stimmen ganz mit den von

„Colonel Sabine in seiner (März 1852) der k. Societät zu London ein-

„gereichten Abhandlung On periodical laws etc. geäusserten überein."
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ganzen gelehrten Welt mit so vielem Interesse aufgenom-

mene Beziehung zwischen den Sonnenflecken und dem

Erdmagnetismus wieder in Frage gestellt werden?

Ich freue mich mit Bestimmtheit sagen zu können»

dass jene wichtige Relation durch meme Periode nicht

nur nicht in Frage gi^slellt ist, sondern dass sie im Gegen-

theile durch dieselbe eine Bestätigung erhall, die auch

dem bis jetzt noch Zweifelnden genügen düril»% — ja dass

sogar die Kenntniss der magnetischen Variationen durch

ihre Abspiegelung in der Sonne wesentlich zu gewinnen

scheint.

Herr Professor Lamont suchte die mittlere tagliche

Bewegung in Declination durch die Formel

8',70 + 2',1 Sin (720,58 -f n • 340,84) I

darzustellen, wo n die Jahre von der Epoche 1848 hin-

weg zählt. Für meine Periode geht diese Formel in

8',70 -h 2,1 Sin (720,58 + n . 320,40) II

über. Vergleichen wir nun die Resultate dieser beiden

Formeln mit den Resultaten der Beobachtung :

1835
1836
1837
1838
1839
1840
1841
1843
1843
1844
1845
1846
1847
1848
1849
1850

Mittlere tägliche Bewegung

nacti I.
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Der prsic Rück genügt, um zu zeigen, dass die zweite

Formel die Beobachtungen viel besser darstellt als die

erste ; nicht nur beträgt die absolute Summe der Fehler

für die erste Formel 9',25, während sie für die zweite blos

5',55, also nur etwas mehr als die Hälfte ausmacht, —
sondern es ist namentlich der Unterschied in Beziehung

auf die der Epoche 1848 entlegenem Jahre sehr auffal-

lend. Es scheint sich also schon in dieser Beziehung die

Periode 11,111 den Variationen besser anzuschliessen, als

die Periode 10^3.

Noch auffallender zeigt sich dies, wenn wir die von

Lamont mitgetheilten Epochen für das Maximum und Mi-

nimum der Variationen den entsprechenden Epochen für

das Maximum und Minimum der Sonnenflecken gegen-

überstellen, mit denen ja jene Periode 11,111 theils er-

halten, theils übereinstimmend gefunden wurde :

Magnetische Variationen.
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Merkwürdig ist , dass nicht nur die Längen der bei-

den Perioden und die Zeiten der Maximas oder die Zeiten

der Minimas übereinstimmen, sondern die beiden letztern;

es kommen also die bei den Sonnenflecken bemerkten

gegenseitigenVerschiebungen von Maximum und Minimum

auch bei den Variationen ganz in gleicher Weise vor.

Wie ferner die Variation 1837 auf 12',3 stieg, dagegen

1848 nur auf ir,2, so zeigt die graphische Darstellung

von Schwabe's Beobachtungen für 1837 ein merklich hö-

heres Maximum als für 1848. Also immer die schönste

üebereinstimmung.

VI. Anhang.

Von den aus alten Chroniken von Humboldt (Kosmos III)

und Arago (Notices 1842) gezogenen Naturerscheinungen,

die sich mehr oder weniger durch Sonnenflecken erklären

liessen, stimmen mehrere mit meiner Periode ziemlich gut

überein, wie folgende Vergleichung zeigt

:

Min.

533,3

622,2

800,0

833,3

1088,9

1544,4

Muthra. Max. Jahr.

536 — 539

625 — 628

803 — 806

836 — 839

1092

1547-

1095

-1560

536

626

807

840

1096

1547

Die Sonne zeigt während 14 Monaten

eine auffallende Verminderung in ihrem

Glänze.

Die Sonne ist vom October bis zum fol-

genden Juni zur Hälfte verdunkelt.

iWan sieht 8 Tage lang auf der Sonne

einen schwarzen Fleck, und hält ihn

für Mercur.

Man sieht 90 Tage lang auf der Sonne

einen schwarzen Fleck, den man für

die Venus hält.

Man sieht in der Sonne Flecken.

Die Sonne ist während 3 Tagen so ver-

dunkelt, dass man Sterne am hellen

Tage sieht.

(Bern. Mitth. November 1852.)
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Herschel hat bekanntlich versucht, einen Zusammen-

hang zwischen den Sonnenflecken und der Witterung

darzulhun, und namentlich aus einer Zusammenstellung

von fleckenreichen und fleckenarmen Jahren mit den

entsprechenden Brodpreisen in England zu finden ge-

glaubt, dass den fleckenreichen Jahren durchschnittlich

reichere Erndten entsprechen als den fleckenarmen (Arago,

Notices 1842). Gruithuisen gieng ebenl'alls in Herschels

Ansichten ein, und bemühte sich fortlaufend die Witte-

rung mit dem Stande der Sonnenflecken zu vergleichen.

Ein definitives Urtheil lässt sich nun allerdings über diese

Hypothese nicht fallen, wenn man nur die Wilterungs-

verhaltnisse eines einzelnen Landes der Vergleichung mit

den Sonnenflecken zu Grunde legt; aber es schien mir

doch nicht ohne Interesse zu sein, die von Vogel (Die

alten Chroniken der Stadt und Landschaft Zürich) für

1000— 1800 zusammengestellten Angaben mit meiner Pe-

riode zu vergleichen. Ich habe zu diesem Zwecke Vogels

Angaben aus sammtlichen 8 Jahrhunderten nach ihrer

Vertheilung auf die 100 Jahre eines Jahrhunderts oder auf

9 Sonnenfleckenperioden in folgende Tafel eingeordnet,

wo a die fleckenarmen, b die mittlem, c die fleckenreichen

Jahre bezeichnet, und die Columne

A die harten und schneereichen Winter,

B die milden Winter,

C die trockenen und heissen Sommer,

D die nassen Sommer,

E die fruchtbaren Jahre,

F die Weinjahre

,

G die Jahre des Misswachses und der Theurung,

H die stürmischen Jahre,

I die Gewitterjahre,

K die Nordlichter,

L die Erdbeben

in je 8 Secularjahren zählt

:
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Jah
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Jahre.
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Ich habe die einzelnen Golumnen dieser Tafel nur

darum addirt, weil in diesen Summen eine Charakteristik

unsers Climas liegt; für den eigentlichen Zweck derselben

habe ich für jeden der drei Buchstaben a, b, c für sich

zu summiren, und dann diese Summen in Procente um-

zusetzen. Ich erhalte so für :
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des Misswachses häufen sich an beiden Extremen, — sie

können eben sowohl Folge grosser Nässe, als Folge

grosser Dürre sein. Auf die Vertheilung der Gewitier-

jahre, die hier mehr den mittlem Jahren zufallen, möchte

ich keine Schlüsse bauen, da das Criterium für die tAus-

wahl derselben schwerlich scharf war ^). Dagegen ist es

merkwürdig, dass die wenigen Erscheinungen des Nord-

lichtes einen so starken Anschlag für die Fleckenjahre

geben, und es möchte sich wohl lohnen, in dieser Be-

ziehung noch genauere Untersuchungen mit Hülfe der

Angaben nördlicher Stationen anzustellen, um so mehr,

als man bereits auf etwas Periodisches in der Erscheinung

der Nordlichter aufmerksam geworden ist, und die mag-

netischen Perioden auch dahin deuten. Auf die starke

Anhäufung der Erdbeben auf die Fleckenjahre will ich

für jetzt blos aufmerksam machen, und mit der P»emer-

kung schliessen, dass die Ansichten von Herschel und

Gruilhuisen über den Einfluss der Sonnenflecken jeden-

falls nicht ganz aus der Luft gegriffen waren, und dass,

weil die Sonnenfleckenperiode ein aliquoter Theil von

100 Jahren ist, die unter den Landleuten verbreitete An-

sicht von einer Wiederkehr der Witterung nach 100 Jah-

ren hier einen Anhaltspunkt finden kann.

8) Merkwürdig bleibt immer, dass auch aus den regelmässigen Wit-

terungsverzeichnissen, die in Zürich von 1683—1718 und von 1837—1853

geführt wurden, und die ich zu einem nächstens zu berührenden Zwecke

mit einander verglich, übereinstimmend für die mittlem Fleckenjahre,

die Zahl der jährlichen (iewitter etwas grösser wird als für die flecken-

armen und fleckenreichen Jahre.
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«f. Tliurmaiiu^ liettres ecrites du «Iura

a la !$oeiete d^histoire naturelle ile

Berne.

Lettre X. Sur trois Diceras nowvelles des terrains

portlandien et corallien du Jura bernois.

(Communiquee le 6 novembre 1852.)

Les Diceras signalees jusqu'ä present dans les terrains

jurassiques sont les suivantes : Diceras arietina Lk. ; D,

sinistra Desh. ; D. minor Desh. ; D. (Chama) speciosa Goldf.

;

D, Lucii Defr. Favre; D. (Chama) Münsleri Goldf.; D. Ber-

nardina d'Orb. ; D. Boblayei Desh. ; D. bovina Mü.. Quel-

ques autres denominalions anciennes se rapportent avec

certitude ä l'une des preccdentes. D'aulres fossiles don-

nes comme Diceras ont ete reconnus depuis, d'une ma-
niere non moins certaine, appartenir ä des genres diff^-

rents.

Toutes les especes signalees ci-dessus ont 6te indi-

quees comme coralliennes. Une ou deux seulement ont

ete presumees s'elever jusque dans l'astarlien en parti-

culier ou dans le groupe portlandien en general, mais

Sans qu1l y ait encore rien de bien elabli ä cet egard.

M. d'Orbigny donne les trois especes qu'il reconnait comme
appartenant ä son corallien inferieur, ce qui se voit claire-

ment par les provenances qu'il indique.

En comparant les auteurs qui ont Iraite des Diceras

au point de vue de la specification, MM. Deshayes, Gold-
fuss, Bronn, Favre, d'Orbigny, en se convainct bientöt que,

quant h l'etablissement des especes ci-dessus, il y a entre

(Bern. Mitth. December 1852.)
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eux desaccord complet. — M. d'Orbigoy reduit ses es-

peces a trois, les arietina, Miinsteri, Bernardina, et, pour

lui, les srnisfra, minor y speciosa et Lucii ne sont que des

Varietes de la preniiere. M. Favre separe Varictina de la

Lucii. M. Deshay^s r^unit les arietina, speciosa et Lucii el

donne la sinistra el la minor comme especes. M. Bronn

reproduit [Lethma 3™^ edilion) les rapprochements de M.

d'Orbigny, mais en remarquant qu'il en resulterail nn ca-

ractere specifique difficile ä preciser. Du reste, plusieurs

de ces paleontologues n'ont pas encore fonrni de diagnoses

de leurs especes, qui, la plupart, ne sont en realite con-

nues que par des figures incompleles ou seulemenl par

des denominalions.

Les caracleres doni une parlie seuleraent de ces ob-

servaleurs ont fait usage pour la distinclion des especes

de Diceras soul empruntes anx charnieres, aux impres-

sions musculaires, ä la nalure du (est, ä la forme gene-

rale d<.' la coquille, ä sa taille, ä la posilion relative de la

grande et de la petite valve. Mais comme on a eu sou-

vent affaiie ä des exemplaires Irop peu nombreux, ou bien

dans lesquels i'uu ou Tautrc de ces caracteres n'est point

obsei vable, il en est resulle des phrases mal comparatives,

des descriptions probabiement trop individuelles et une

grande confusion.

En presence de ces difficultes, pour s'eclairer sur la

determinalion de nos especes, il est necessaire d'avoir

recours k un nombre d'exemplaires suffisamment grand el

provenant du meine Heu pour cbaque groupe de forme»

presume specifique. Ost ce que nous avons pu faire pour

les qualre formes de nolre Jura que nous designuns res-

pectiveraent sous les noms de Diceras arietina^ Ursicina,

Sanctce Verence et syprnjurer,sis. Nous avons sous les yeux

plus de vingl exemplaires de la premiere, lous de la
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Caquerelle (chaine du Montcrrible), une quaranlaine de la

seconde, de Tareche (chaine du CI6s pres Sl- Ursanne),

une dixaine de la troisienoe. de Ste-Verene pres Soleure,

enfin une trentaine de la quatrieme, de Courledoux pres

Porrenlruy.

Nüus avons iuutiiement cherche des caracteres spe-

cifiques pntre nos especes dans la Constitution des char-

nieres, et il en est presque de natnie ä Fegard des em-

preintes nmsculaires. Partout ccs caracteres se sont offerts

ä nous vagues et tres variables. Soit donc impossibilite

reelle, soit iuhabilete de notre part, nous avons renonce

ä en tirer parli. La nature du lest ne nous a egalement

oßert aucune ressource; nuiie part nous n'avons retrouve

une secunde couche exterieure, cornuae dans laD.Lucii;

partout il ne nous a presente quune seule couche sar

laquelle se dessinent netlemenl ies surfaces d'attache, de

maniere ä laisser penser quii n'y tn a Jamals eu d'autre.

La furnie generale separe nettement des autres especes

la D. Sanclw Verence, dont luiie des valves est opercu-

laire, ce qui en fait une Chama ; du reste, dans Ies trois

aotres qui sont des Diceras proprement dites, cette forme

generale est ä tres peu pres la meme. La moyenne de

tailie est quelque chose de plus constanl et dont on peut

tirer parti moyennant que Ton ait affaire ä un nombre

süffisant d'exemplaires adultes. ünCn, le seul caractere que

nous ayons, sans aucune mlention preconcue, trouve

constant, c'est la position relative des deux valves.

Les Diceras offrent deux valves conslamment inegales.

La plus petile devient parfois comme operculaire, tandis

qu'ordinairement eile est beaucoup moins reduite. La plus

grande, porte vers l'extremite de son crochet l'empreinte

de la surface d'attache par laquelle la coquille etait fixee:

nous n'avons vu aucune exception ä cette regle, dont

s'ecarterait la D. sinisfra Desh.
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Si Ton tient une Diceras de maniere ä en regarder la

face posterieure, le recourbement des crochets se diri-

geant vers J'exlörieur, la coquille sera placee comme l'ob-

servateur lui-meme, qui des-Iors aura ä sa droite la valve

droile, ä sa gauche la valve gauche.

Or, si l'on place dans cette posiMon une serie d'exem-

plaires pris dans le meme lieu et presumes, du resle, par

leur laille , leur forme generale elc. , appartenir ä une

meme espece , on constale immedialement que toujours

la gründe et la petile valve sont respeclivement placees

du meme cöte, la grande ä droite et la petite a gauche,

ou bien l'inverse. Je n'ai pas vu une seule exception ä

cette loi dans tous mes exemplaires. Nous pouvons donc

dislingupr dans nos especes des Diceras ä grande valve

dexlre et d'autres ä grande valve senestre, les petites valves

y clant respeclivement, au contraire, senestre et dexlre,

ce qu'il devient inutile de mentionner.

Nous n'ignorons pas que les divers paleontologues,

doDt nous avons parle plus haut, varient d'opinion rela-

tivomenl ä Timportance et ä la conslance de ce caractere.

Quanl ä nous, nous ne pouvons dire ici que ce que nous

avons vu. Nous pensons meme que ces dissidences pro-

viennent du rapprochement fautif d'especes reellemenl

diverses. Si bleu meme il exisle des exceplions ä la regle,

rien n'empecherait qu'elles fussenl de meme nature que

Celles des varietes seneslres dans les univalves dextres.

Quoiqu'il en soit en general, voici la clef analylique

bien simple qui conduit ä nos quatre especes du Jura

bernois :

Valves plus ou moins inegales — 2.

L'une des valves sensiblement operculaire — D. Sanctw

Verence.
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Coquille ä plus grande valve dextre — 3.

Coquille ä plus grande valve senestre — D. Ursicina.

Coquille de grande taille : 1 pouce V2 ä 3 p. d'ouvcr-

ture entre les crochels — D. arietina.

Coquille de moindre taille : 1 pouce ä 1 p. V2 d'ou-

verture enlre les crochels — D. suprajurensis.

D. Sanctce Verence Gressly in MM. helvel. et litt. —
Testa concentrice striata, sublamellosa; valva minore oper-

culiformi, umhone involuto subimmerso ; majore fornicata

,

lanullarum accrementis obscure subangulosa ; sulco antico

evanido. — tab. f. 4.

Cette espece, qui ne peul elre cohfondue qu'avec la

D. Münsteri Goldf. (tab. f. 5), en differe par sa moindre

taille, par Tabsence de la disposition des lames d'accrois-

sement de la grande valve en etages imbriques
, par la

presque nuUite du sillon anterieur. Assez frequente dans

le calcaire corallien blanc subcrayeux de l'Ermitage de

Ste-Verene pres Soleure, oü eile est associee ä des Nerinea,

Pecten, Astarte, Trigonia etc., constituant une petite faune

particuliere. M. Nicolet a egalement recueilli cette espece

dans le corallien blanc crayeux ä Nerinea Bruntrutana

nob. non d'Orb. (N. Mandelslohi Voltz d'O.) de la Combe,

pres la Chaux-de-fonds. Elle se retrouve dans le coral-

lien de l'Ain, d'oü eile m'a ete envoyee, il y a plusieurs

annees, par M. Sauvanand sous le nom de D. Münsteri,

Serait-ce l'espece que M. d'Orbigny entend sous cette

derniere denominalion (Prodr. n^ 373)? Quant ä naoi, je

ne saurais croire nolre espece identique a Tespece alle-

naande.

D. arietina Lamk. — Testa sesqui-triunciali , crassa,

inornata, vel plicis parum conspicuis notata, lamellis accre-

mentorum hinc inde scalatim angulosa ; valva majore dex-
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tra; sulcis posticis nucleorum validis. tab. f. t. — Sous ce

nom. les ti^. de Goldfuss, Bronn, Favre, Deshayes etc.

On peut confondre, au premier abord, les petits exem-

plaires de celte espece avec les grands de la D. Ursicina

(f. 2): mais on les distingue sur-Ie-champ en ce que cette

derniere espece a sa grande valve senestre, contrairement

ä ce qui se passe dans Variefina. Da reste, eile est ordi-

nairement beaucoup plus grande : nos croquis indiquent

bien les rapports de taille habituels, seulement VArietina

est souvent plus grande encore. Elle differe egalenient de

la D. Lucii (f. 7) par sa plus grande valve dextre et non

senestre et souvent par ses crochets plus divariques.

Enfm, eile differe de la suprajurensis (f. 3), qui est dextre

comme eile, par la taille considerablement plus forte, par

les sillons posterieurs de ses moules moins vigoureuse-

ment accuses eu egard ä la taille, par la plus forte ine-

galite de ses valves. Je n'ai jamais pu y observer de traces

d'unc seconde couche du lest, comme dans la D. Lucii.

Cette espece n'est pas rare dans le corallien blanc crayeux

a Nerinees si fossilifere et si riebe en polypiers de la

Caquerelle, des carrieres de St-Ursanne, Buix, Bure etc.,

pres Porrentruy : eile y est parfois tres abondante.

D. Ursicina nob. — Testa uni-sesquiunciali , crassius-

cula, inornata, vel plicis parum conspicuis natata, lamellis

accrementorum hinc inde scalatim subangulosa ; valva ma-

jore sinistra ; sulcis posticis nucleorum validiusculis .

—
tab. f. 2.

Nous avons vu plus haut en quoi cette espece differe

de Varietina. On ne peut la confondre avec la supra-

jurensis donl la grande valve est dextre. Elle differe de la

sinistra de la meme maniere, et de la tnitior, dont la grande

valve parait seneslre, par les sillons postciieurs des moules

beaucoup plus accuses (ils le sonl ä peine dans ie minor).
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p„rsa pU.s forle lailU-, sa fonne plus rennee. ses va vos plus

Legales. Elle habite aussi le corallieu blanc crayeux a

Sn.es, .au point. .ue je saohe e„ soci.t. de IVn.».

Mes e«mplaires provienuent de Tareche pres Sl-Ur aone

iSanctus Ursicinus) dans le Jura beruo.s. ou eile est tres

abondante. ...
.: «r^K Tp^tn wni-sesnmunciali, cras-

hinc inde evanido-suhangulosa ; valva majore dextra
,

sulcs

vosticis nucleorum pervalidis. — lab. f. 3.

Celle espece donl la grande valve est dextre ne saa-

rait etre confondue quavec Xarüiina, mais eile est cons-

tammenl beaocoup plus pelile el ses moules ont les s.l-

Is poslerieurs beaucoup plus vigourensemen accu,,
.

eu 6gard surlout ä la moindrc taille de la coqu.Ue Toute-

ois s'il .lait possible qu'une espece du coralhen .nfer.eur

s'elevät Sans müdifica.ion specifique jusqn'au v.r.^ulun, on

pourrait admellre que notre .»yrajurm.. n'est q« une

variele de l'«na(ma. El cependant le port general est d,f-

ferent sans qu'il soll aise de dire justement eu qao,
.

et

laisse ä robservateor la convic.ion inslincl.ve qu ,1 a af-

faire ä uue espece propre. C'est, du resle. ce qu. a heu

dans les lerrains jurassiques superieurs pour plus.eurs

aulres fossiles. - J'ai trouve celle espece a tro.s n.veau.

Lerents de notre por.landien : 1» Dans les baue, blancs

de Xaüarlim superieur (Bellevue) pres Porrentruy, asso-

ciee ä uue fauue assez riebe oü dominenl les genres ^fm-

1, Tn,o„.a, E.o,r<^, AsturU, A.Ma, ^^cUn L„no

Mvtilus, Venus, Pholadomya, Gonyomya etc.; p. ex. es es-

neces Exogyra Bruntrutana nob., Trigonia Iruncala Ag..

7ytüus püLs Auct.. Venus par.ula Rceo... Cerornya e.-

Jnlricak.., Homomya hortulana Ag., Nerinea Oosa; Kam.

TZo^yii'O.), quelques AnthopHylU.n e^ Pa.on.a elc
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MM. Contejean et Flamand l'ont retrouvee au m^me niveau

ä Mon,b6Iiard. - 2» Dans les bancs blancrdT;
.'

a une faune assez pauvre dans laquelle dominent lesBomomya hortulana Ag.. Nerinea Elsgaudice „ob. eIoZBr^ru^ana „ob.. TelUna incerta „ob. etc. Cette JZZZ"uee peu au-dessus de la couche ä tortues. - 30 Da„'es bancs blancs du virgulieu inferieur (Croix-dessus pr"Courtedoux Sous-Wa.deck, Vau.-Maco„ pres Porrentr';)ou elie est beaucoup plus abondante que dans les denxg.semen,s precedents. Elle y est associee ä une fauL ,r"

ärma Pa„oma etc., appartenant la plupart ä des espöcesmed.tes; parmi les esp^ces connues de cet.e faune0™

«««sensts d Orb.
, Pteroceras oceani Brg etc —

C est probablement notre Diceras suprajurensis qui, prise

ent d?,:"'^

Points pour .'«n...«, et associ.. co.ro„wen de lo vo.r, a une combinaison d'especes, les u„es
v.s,blen,e„t por.Iandiennes. les autres d'aspec coraZ
(polyp-ers. Pecten, Nennea etc.), a conduit l des „iv

"

n^ents errones et ä Pad.ission da„s la faune corallIe„„e
d u„ gelange d especes notoirement portlandiennes.

Distriöution geologigue. En resume, dans le Jura cen-

TsZlV, '"""' """ "«"' '« Portlandien, äses tros etages priocipau.. la D. suprajurensis. Dans leJura envsage en totalite, il faul ajouter au. especes prj
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cedentes les D. Lucii, Münsteri et Bernardina i), toutes

coralliennes. Enfin le lerrain jurassique, tres probablement

corallien, en dehors du Jura, fournirait encore les D,

speciosa, sinistra et minor, dont nous avons parle (et que

nous figurons pour comparaison), plus les D. Boblayei et

bovina, qui n'onl ^te ni figurees ni decrites. En tout doaze

denominations qui probablement se reduiront ä un nombre

reel d'especes un peu moindre.

Explication des croquis. — Fig. 1. Diceras arietina Lamk
;

expl. de moyenne taille vu anterieurement. — 2. D. Ursi-

cina nob.; expl. de taille ordinaire vo anterieurement.

—

3. D. suprajurensis nob.; a. moule Interieur, taille la plus

ordinaire, vu anterieurement ; b, le meme vu posterieure-

raenl; c. valve d'un moule de grande taille ; d. valve avec

le test. — 4. D. Sanctce Verence Gressl. ; expl. un peu grand.

— 5. D. Münsteri Goldf. ; copie, vu anterieurement. —
6. Z>. sinistra Desh. ; copie, vu anterieurement, seule figure

de cette serie offrant Tattache ä la petite valve. — 7. D.

Lucii Defr. Favre; taille ordinaire vu anterieurement, par-

tie recouvert par ia seconde couche du test. — 8. a, et b.

D, minor Desh.; copie, vu sur les deux faces. — 9. D.

speciosa Goldf. ; copie reduite de moitie. — Remarque.

Dans toutes Celles de ces figures qui sont vues anterieurement,

la valve droite se trouve ä gauche et la gauche ä droite. —
Ainsi les coquilles fig. 1, 3, 6 ont leur plus grande valve

dextre, les autres seneslre. La surface d'attache est dans

la plupart des figures marquee de la lettre a.

^) Cette espece, d'apres le peu de mots qu'en dit M. d'Orbigny,

est necessairement distincte des nötres.
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1j« R. V. Wellenberge über das «fodwai^^ier

TOii §aiLou im \¥alli!S.

(Vorgetragen am 20. November 1852 )

Am 18ten August dieses Jahres wurde die Section für

Geognosie, Chemie und Physik der in Sitten versammel-

ten schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft durch

die Herren Dr. Pignan, Badarzt in Saxon, und Baron Ge-

sati, Professor der Naturgeschichte in Vercelli in Piemont,

von einer wichtigen Entdeckung in Kenntniss gesetzt.

Verschiedene Beobachtungen über die Wirkungen der

Thermalquelle auf Kropf- und skrophulöse Kranke hatten

diese beiden Herren bewogen , dieses Wasser auf einen

etwaigen Jodgehalt zu prüfen. Diese Prüfungen ergaben

nun einen Jodgehalt, der sich als ganz ausserordentlich

gross erwies. Sowohl durch Stärkekleister und etwas

Chlorkalklösung hatten sie die charakteristische Beaction

des Jods auf Amylon, als auch durch Quecksilbersublimat

und Bleiessig, die bekannten glänzend rothen und gelben

Niederschläge erhalten, die das Jod characterisieren , die

sie auch der Versammlung vorzeigten, und die keinen

Zweifel über deren Natur übrig liessen.

Dieser Jodgehalt im Wasser von Saxon war nun im

grellsten Widerspruche mit der durch einen bekannten

Chemiker gemachten Analyse des gleichen Wassers, nach

welchem dasselbe nur eine an Mineralbestandtheilen un-

bedeutende Therme war. — Die Wichtigkeit des Gegen-

standes machte eine neue Prüfung des Wassers nöthig,

welche mit frischem, und unter seinen Augen im Grunde

der 4 Fuss tiefen Quelle geschöpften Wasser vom Befe-

ronten und Herrn L. Bivier aus Lausanne gemeinschaftlich

ausgeführt wurde. Diese Prüfung bestätigte vollkommen
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die Au'^saj^e rlcr Herren Dr. Pignan und ßar(»n Crsati.

Zugleich wurde eine approximative Bestimmung des Jod-

gehaltes des Wassers vorgenommen, die von Ref. und

Herrn Rivier zusammen angefangen, von letzterm aher

allein beendigt wurde. Die im Septemberhefle der Ribliolh.

Univers, des Jahres 1852, pag. 52—59 mitgetheilten Bestand-

theile des Wassers sind folgende :

1 Liter oder circa 1000 Gramm Wasser enthalten

Jod 0,0902 Gramm
Chlor 0,0115

y,

Schwefelsäure . . 0,1768 »

Kalkerde .... 0,1519 »

Magnesia .... 0,0533 »

Phosphors. Kalkerde 0,0260 >,

Diese Resultate werden nur als approximative
gegeben, und wollen einer spätem, vollständigen, allen

Ansprüchen der heutigen Wissenschaft genügenden Ana-

lyse durchaus nicht vorgreifen.

Von verschiedenen Jodbestimmungen vermittelst Pal-

ladiumnitrates ist die oben gegebene diejenige, welche den

höchsten Jodgehalt anzeigt. Eine spätere, hier in Bern von

Ref. ausgeführte Jodbestimmung mit Wasser, welches Ende

Octobers, nach langem Regenwetter, geschöpft worden

war, gab auf 1 Liter nur 0,06554 Gr. Jod, also etwa ^4
obigen Jodgehaltes. Jedenfalls scheint der Jodgehalt in

der Quelle von Saxon, je nach den Witterungsverhält-

nissen, zu variiren, da auch die Temperatur von 25^ C.

durch 240,5 C. und weiter abwärts schwankt.

Die eigenthümliche Zusammensetzung dieses Jodwas-

sers, bei dem, im Widerspruche mit den meisten andern

jodhaltigen Quellen, der Chlorgehalt nur gering ist gegen

den Jodgehalt (Vy), liess den Gedanken laut werden, za
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versuchen, darch welche Mittel das Jod aus diesem Was-

ser könnte technisch oder industriell abgeschieden und

in den Handel gebracht werden. Zu diesem Endzwecke

wurden folgende Versuche angestellt.

Von den verschiedenen Reagentien, welche das Jod

chlorfrei aus seinen Haloidverbindunge n abzuscheiden ver-

mögen, nämlich dem Palladiumnitrat, dem Gemische von

wässeriger schwefliger Säure mit Kupfervitriol, und dem
Gemische von Eisenvitriol mit Kupfervitriol, musste von

vornherein, wegen seines hohen Preises, auf das Erslere

verzichtet werden. Es blieben also nur noch die beiden

letztern Gemische zu versuchen übrig.

I. Versuche mit schwelliger Säure und Kupfervitriol.

Eine Lösung von Kupfervitriol wurde mit schwefliger

Säure gesättigt; ferner wurde eine gesättigte Lösung von

schwefliger Säure in Wasser dargestellt. — Es wurden nun

abgemessene Mengen von dem gleichen Wasser, dessen

Jodgehalt auf 0,0655 Gr. per Liter bestimmt worden war,

mit obiger Lösung und schwefliger Säure versetzt. Das

Wasser nahm eine kaum merkliche Opalisirung an. Wurde

das Gemische bis 70^ oder 80^ C. erhitzt, so trübte es sich

sehr stark, und setzte nach 24—48 Stunden einen krystaU

linischen röthlich-weissen Niederschlag von Kupferjodür

ab. Das Ganze wurde abfiltrirt, und der Niederschlag

mit Wasser und schwefliger Säure wohl ausgewaschen und

getrocknet. Das Filtrat, sowohl mit Stärkemehl und Chlor-

wasser als mit Palladiumnitrat geprüft, zeigte sich voll-

kommen jodfrei. — Das Jod war also alles aus dem Wasser

abgeschieden, und befand sich vollständig im Niederschlag.

Dieser Niederschlag, bei lüO^ C. getrocknet und mit bei
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etwa 150*^ C. getrocknetem Braunsteinpulver gemischt und

in einer Glasröhre erhitzt, wurde leicht zersetzt. Es bildeten

sich purpurrothe Dämpfe von Jod, das sich an den käl-

teren Theiien der Röhre in schönen Kryslallen absetzte.

Aus dem, aus grösseren Quantitäten \Yassers dargestell-

ten Kupferjodür, lässt sich also das Jod ganz leicht und

vollkommen rein durch Erhitzen mit getrocknetem Braun-

stein darstellen.

II. Versuche mit einem Gemische von Eisen- und Kupfer-

vitriol.

Es werden 2V2 Theile reiner Eisenvitriol und 1 Theil

Kupfervitriol in etwa 10—12 Theile Wasser gelöst und

filtrirt.

In abgemessenen Mengen des Mineralwassers wurde

von dieser Auflösung getropft, so lange sich noch ein

Niederschlag bildete; ein kleiner Ueberschuss schadet nicht.

Sogleich bildete sich ein grünlich-weisser Niederschlag, der

nach und nach gelblich wurde, und sich in einigen Stunden

vollkommen absetzte. Nach 12Stunden war die überstehende

Flüssigkeit klar, und kann bei grösseren Massen klar ab-

gelassen werden. Der Niederschlag wurde abfiltrirt und

gut ausgewaschen. Das Filtrat, auf Jod geprüft, sowohl

mit Stärkekleister und Chlorwasser als mit Palladiumnitrat,

zeigte sich völlig jodfrei; alles Jod des Mineralwassers

war also im Niederschlage enthalten. Derselbe wurde nun

getrocknet und folgende Versuche mit demselben ge-

macht :

a) Allein in einer Röhre erwärmt, bis alle Feuchtigkeit

ausgetrieben war, und dann zum Glühen erhitzt, ent-

wickelte er einige Joddämpfe ; doch gab er offenbar

nicht alles Jod ab.
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b) Mit Schwefolsäurfi erhitzt, erhielt n)an geringe Jod

dämpfe ; nach Zusatz von Braunstein wurden sie et-

was stärker, aber mit Wasserdämpfen vermischt.

Diese beiden Darstellungsmeihoden des Jods aus dem
Niederschlage müssen also verworfen werden.

c) Der getrocknete Niederschlag, mit ßraunsleinpuiver

gemengt und erhitzt, entwickelte bei schwacher Giüh-

hitzt* alles Jod vollsländig in Form purpurrother

Dämpfe, die sich krystallinisch an den Wanden der

Röhre condensiren.

Vergleichen wir nun diese beiden Methoden, aus dem

frischen, natürlichen Wasser von Saxon das Jod abzu-

scheiden, so hat die zweite, durch eine Lösung eines Ge-

menges von 2V2 Th. Eisenvitriol mit 1 Theil Kupfervitriol,

einen entschiedenen Vortheil vor der ersten, indem 1) keine

Wärme angewendet zu werden braucht; 2) der Nieder-

schlag sich schneller und voluminöser absetzt; 3) viel

leichter ohne Verlust aufsammeln, und 4) das Fällungsmittel

mit weil geringeren Umständen durch blosses Abwägen

der beiden Salze und Lösen in warmem Wasser darstellen,

und zu jeder Fällung abmessen lässt. — Was die Quan-

titäten der Salze anbetrifft, die zur Fällung des Wassers

nöthig sind , so nehmen wir einen Gehalt von 0,09 Grm.

Jod per Liter, oder 0,135 Grm. per Maass zu 3 5^6 zur

Basis, und berechnen darnach : Für jede Maass zu fällen-

den frischen Wassers ist eine Lösung von 0,27 Grm. reinen

Kupfervitriols und 0,67 Grm. reinen Eisenvitriols nöthig.

Für 100 Maass also 27,0 Grm. Kupfer- und 67,0 Eisen-

vitriol. Die 1 Maass enisprechende Menge gebildeten Kupfer-

jodürs beträgt 0,203 Grm.; die aus 100 Maass Wasser ge-

fällte , mit Eisenoxydhyrat gemengte Menge desselben

20,3 Grm. , welche zur Zersetzung 15,0 Grm. Braunstein
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braucht, der mil Austreibung des Jods das Kupfer des Jodürs

in Kupferoxyd verwandelt. — Will man das Kupfer wieder

gewinnen, so braucht man nur das Gemenge von Kupfer-

oxyd und Manganoxyduloxyd mit cuncentrirter Schwefel-

säure (circa 40 Grm.) zu mischen und zu erhitzen, die

Salzmasse in Wasser zu lösen, und aus der geklärten Flüs-

sigkeit durch Eisen das Kupfer auszufällen. Dasselbe kann

alsdann in einer Kupferhütte eingeschmolzen und ver-

werlhel werden. Das zur Fällung des Jods nöthige Kupfer

beträgt Vs dessen Gewicht und etwa Vis dessen Werth,

was bei einer grössern Ausbeulung an Jod nicht wegzu-

werfen ist. Die Quelle liefert in der Minute 120 Liter*)

Wasser, also im Minimum bei einem Jodgehalt von 0,0655

Gramm per Liter Wassers, in der Minute 7,86 Grm. Jod;

in 1 Stunde 471,88 Grm.; in 24 Stunden 11325,1 Grm.,

und in einem Jahre zu 300 Arbeitstagen 3397,5 Kilogramm

oder 6795 ^ ä 30 Fr. per ^ , was die schöne Summe
von 203950 Franken ausmacht. Dieses, und noch grösser,

ist der W^erlh zu den jetzigen Preisen des jährlich unnütz

verlaufenden Jodgehaltes der Quelle zu Saxon. Wenn
nun auch nur die Hälfte oder Vs des Wassers zur fabrik-

mässigen Ausbeutung des Jods aus der Quölle von Saxon

benutzt würde, so gäbe das schon einen schönen Ertrag,

da ohnehin nach dem oben Mitgelheilten die Vorrich-

tungen und Anstalten wenig kostbar, der Verkauf des Jods

aber ein gesicherter wäre.

*3 N achs chiift. Nach späteren Bericliten des Herrn Dr. Pignan,

vom 16. Dezember 1852, liefert die Quelle von Saxon, nicht nur 120

Liter Wasser per Minute, wie Hr. Prof. Morin angegeben hatte, son-

dern 435 Liter : wonach obige Angaben zu berichtigen wären.
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Terzeieliniss der fiii* die Hihllolhek i\ev

^eliiveiz. ]%atiirf. Oesellselisilt eliige-

gangeneu Cieselieiike.

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. Hcun, ^' ersuch einer Naturgeschichte des gestirnten Himmels.

Dresden 17T7. 8.

2. Figur der Erden , bestimmt durch die Beobachtungen der Herren

Maupertuis, Clairaut, Camus, le Monier etc. Aus dem Franzö-

sischen. Zürich 1761. 8.

3. Geissler, Beschreibung und Geschichte der neuesten und vorzüg-

lichsten Instrumente etc. 2 Thie. Leipzig 1793.

4. Fuss, Supplement a notrc rapport relatif ä ia succession litteraire

de Leonhard Euler. 1851. 8.

5. Poggendorff, Annalen. 1851. Nr. 11. 8.

6. Matthiessen , Gemeine Logarithmen der natürlichen Zahlen von 1

bis lÜOOO. Altona 1833. Fol.

7. Poggendorff, Annalen. 1851. Nr. 13. 8.

8. Theoretische Bruchstücke über die Natur der Erde, Sonnen- und

Planeten-Welt von S. P. T. Düsseldorf 1798. 4.

9. Lehmann , die Sonnenfinsterniss am 8. Juli 1843. Brandenburg

1843. 8.

10. Bollmann, die Kometen. Aarau 1835. 8.

11. Möbius, Beobachtungen auf der Sternwarte zu Leipzig. Leipzig

1823. 8.

13. Beschreibung des vierzigfüssigen reflektirenden Telescops von W.
Herschel. Aus dem Engl, von Geissler. Leipzig 1799. 8.

13. Westphal, Nicolaus Kopernicus. Konstanz 1833. 8.

14. Grummert, Betrachtungen über die Mondenluft bei Gelegenheit der

grossen Sonnenfinsterniss am 38. Juli 1748. Leipzig 1748. 8.

Von Herrn Prof. Thurmann in Prunlrut.

Coup d'oeil sur les travaux de la Societe jurassienne d'emulation

pendant l'annee 1851. Porrentruy 1851. 8.

Von Herrn Professor Wydler in Bern.

1. Spigelii Isagoges in rem herbariam. Lugd. Bat. 1633. 16.

2. Muralt, Physicae specialis. Pars 4. Tiguri 1710. 8.

3. Raii, Synopsis stirpum britannicarum. Lond. 1696. 8.
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T¥r. 960 und 96t.

ü. ^. ^liiiUle^vorlh, llia^nosen neuer
Iflollusken.

(V'()rü,elcj!;t <!< n 4. Dcceitibcr I85*.i.)

Durch freundschaftliche Millheilungen der Herren Mo-
quin-Tandon in Toulouse, und Barthelemy-F.apommeraye,

Direclor des Museums in iMarsciile, welche mir die aus

den Canarischen, Azorischen und (^ap-Verd'schen Inseln

herstammenden Mollusken ihrer Sammlungen zur Unter-

suchung mit grosser Zuvorkommenheit anvertraut haben,

bin ich in Stand gesetzt, nicht allein mehrere neue Arten

zu beschreiben , sondern auch manche Zweifel in Betreff

des Vorkommens und der Verbreitung der alteren Arten

zu lösen. Besonders wichtig und erwünscht waren mir

die beiden obengenannten Sendungen , da die meisten

Exemplare der darin enthaltenen Arten aus den Händen

der Herren Webb, Terver und Michaud stammen, und also

für die Canarische Fauna als authentisch anzusehen sind.

Einstweilen will ich nur die neuen Arten begründen,

indem die Kritik der älteren Arten in der baldigst er-

scheinenden Monographie besser Platz finden wird.

Zuerst muss es mir erlaubt sein, einige Versehen und

Irrthümer der früheren »Diagnosen*^^ zu verbessern.

In Nr. 241 und 242 der »Mittheilungen^^ dieses Jahres,

Seite 144 (Diagnosen 1, Seite 10), ist statt Bulimus nanus
Shuttl. , BuHnius uaiiodes Shutll. zu lesen, da Reeve

eine gleichnamige Art schon aufgestellt hat.

In Nr. 248 und 249, Seite 200 (Diagnosen II, Seite 20),

statt Bulimus Auris-Muris Shutll., wegen Moricands

wohlbekannter Art, Bulimus x4uris-Myoxi Shutll.; ferner

im gleichen Hefte, Seite 197 und folgende, überall statt

Cerdova, Cordova.

CBein. Mitth. December 1852.)
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llelix Discobolus Shulll.

Tcsta ang:uste sed profunde iinibilicala, dcpressissima, discoi-

dca , acu(issime carinafa, solidiiiscula
,

grosse plicato-coslulata,

Cornea 3 spira vix clevafa^ aniV. 6, plani, sensim accrescentcs, sii-

jiia carinam comprcssam in anfr. feie omnibus conspicuani sub-
impresso-lincati, basi ciroa unjbilicum obtuse angulatl, ultimus basi

liaululuni vcn(roslor, antice non descendens nee deflexus^ apertura

ünoulato-lunaris^ perist. acutum, marginibus callo tenui junctis,

superiore recto , basali reflexlusculo, ad coluniellam incrassato et

luberculo parvo subdentiformi miinito.

Diam. niaj. 18, min. löVi^ Alt. ^Va '"'"•

Syn. llclix afpcla Orb, Can. p. G6, (ab. 3, f. 24—26 : non Fcr.

Jlab. In Ins. Canariis : Gomera (Orb.) — ftSadera (sed certe falso)

sccundum sciiedulam coli. cl. l>5oquin-Tandon.

Obs, Specimen unicum adest, oninino cum icone Oibignyana qua-

drans , nee ullomodo cum H. afficta Fcr., ex Insula Palma a

Biaunero missa, confundenda. Differt ab H. afficta tcsla du-

plo ferc majore, carina acutiore et sculplura. Umbilicus quasi

terebeliatus.

Helix Meloloiitha Shuül.

Testa semi-obtecte perforata, globoso-pyramidata, confertim et

valide striata, linelsque spiralibus gtanuloso-dccussata, angulata,

ad anguluni sub iente seric conferta tubcrculorum albidorum mar-

ginata, solida, absque nitore : superne atrofusca, maculis grandibus

(lammuüsque parvis albidis irregulariter notata, subtus cornea, ad

periplieriam fascia albida infcrnc aliofusco-marginata ornata^ spira

clcvata, obtusiuscula j anfr. G, convcxiuscwli, sensim accrescentcs,

Ultimus anticc vix de.scendens, versus aperluiam pallidus ; apertura

('eprcsso-lunaris, inius calloso-labiata
^

pciis^t. album, margine su-

pLiiore sim[i!iee acuto, basali retlcxiusculo ad columeilam breviter

flilatato, j)erfoiationein semi-occultantc.

Dian). maj. 9, min. 85 Alt. 7 inill.

Hab. In Ins. Canariis (Mus. Älassiliense).

Obs. Specimen unicum vidi. Affinis videtur H. Icproste Shuttl.

,

sed tcsta solida et sculptura eximia summopeje distincta. Ma-

cula; aibida; majores, ex innovationibus testJi) (peristomata in-

coniplcta testae junioris) ortiv, ferc ut in Hanella varices, vel

polius macuhc laterales in Scarabo, utriuque sed irregulariter

coordinat» sunt.

Helix Uiubicula Shulll.

Tcsta perforata, semiglobosa, confertim costulato-striata, tc-

nuiscula, sordidc albida, fasciis 2 angustis intcrruptis maculisque



— 291 —
i'oiiieo-fuscis liütatii, subtus lajvluscula, nitidula^ splra depresHO

n|üb().sa, oblusa; aulV. 0, convexiusculi, scnsim aecrescentes, ulti-

nius obsolete obtuse angulatus, antice vix descendens; apertura

rolundalü-Iunarls; peilst, intus calloso-labiatum, margine superlore

acuto, basal! pra^sertim ad columellam subdilatato, perforationem

vix seiiii-occultante.

Diajn. niaj, 9, min. 8; Alt. ö'/o mill.

Syn. Helix Roscli Pf. in C'iicmn. ed. II, p. 255, tab. 37, f. 19—20.

„ „ Pf. Hei. I, p. iö6, NO 403 (excl. syn. plur.).

„ phalevüla Pf. in C'hemn. ed. II, p. 393 (Nachtrag)

non W. et ü.

Hab, In ins. Cj'.nariis (IVlus. Massiliense).

Obs. Ad specirnen unicuni, a figura laudata tantummodo spira mi-

nus eiata rccedentem, descripta. Species certe distincta, vix

cum H. monilifera confundenda, a qua differt sculptura, testa

tenuiore et pei-foratione aperta. H. phalerata W. et B, , se-

cundum diagnosim, valde differt, et forsan jure cum H. Niva-

riensi nostra ab Orbigny conjuncta.

Helix ccemeiititia Shultl.

Testa anguste sed pervie umbllicata, depresse semigloboso-

conoidea, carinata : carina versus aperturam evanida, plicato-cos-

tulata, solida, vix nitens, sordide cinerea, corneo marraorata, ad

peripheriam fascia unica fusco-rufa maculis albis interrupta ornata

;

spira depressa, obtusiuscula j anfr. 6, lente aecrescentes, vix cou-
vexiuscuii, ultimus antice breviter deflexus^ apertura valde obliqua

rotundato-lunaris, intus fusco-fasciata; perist. intus calloso-labia-

tum, marginibus callo albo junctis, superiore simplice acuto, basali

reflexiusculo, ad columellam breviter dilafato.

Diam. maj. IIV27 f"'»- ^O'/aj ^It. 6V0 mill.

Hab> In Ins. Canariis (Mus. Massiliense}.

06s. Specimina 2 vidi, testa paululum depressiore varia. H. Niva-
riensi affinis, sed testa depressiore et umbilico aperto distincta.

Helix luarcida Shuttl.

Testa semi-obtecte perforata, depresso-globosa, minute granu-
loso-striata, pilis brevibus densis velutino-hispldula, nisi versus
aperturam obtuse angulata, tenuis, pellucens, pallide Cornea 3 spira

depresse conico-globosa, apice obtusa^ anfr. 6, sensim aecrescen-
tes, convexiusculi, ultimus basi subinflatus^ sutura satis profunda

5

apertura rotundato-lunaris
j perist. — ? (incompletura).

Diam. maj. 15V?, min. 13 5 Alt. 9 mill.

Hab. In Ins. Canariis (IVIus. Massillense).

06s. Etsi specimen unicum et incompletum tantum adest, speciem
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distinctani et nonduni desciiptani praeterire noiui. Proximc sine

dubio H. luspidultu Lam affinis videtur, diirert tarnen ab ea

dimensionibus valde alienis, (esia tenuiore et indumento bre-

viore ac den-ioie.

Helix Myristica Shutll.

Testa obtccte perforata, solida, globosa, plicato-costulata : nu-

eleu iniiiulisbime gi'anulalo , opaca, suriiide rufo-brunnea, fasciia

plurintis fuscis sublnlerruptls obsolete notata, Hubtus pallidiorj spira

glübosaj anfr. 4'/2, convexiuscuii, ultirnus ma{:;nus , lotundatus,

subinflcttus, ad apcituram constrictuä, aniice valde dcflexus ; aper-

tura subiioiizontalis, transversa subovaJisj perist. sordide album,

incrassatum, expansum, breviter reflexum, itiarginibus callo densu

connexis, basali appic^^so.

Diaiij. luaj. 17, min. 13V2J -^^t. IOV2 ""''•

Hüb. In ins. Promont. Viridis (Terver in coli. Moquin-Tandon).

Obs. Ab H. advena, pro cujus varietute striatuia liabuit cl. Terver

(secunduni sehedulam in coli. Moquin-Tandon) , difFert nostra

species, tcsta solida , sculptuia, peristoraate valde incrassato

et callo apertuiaii. An vera incola Insularum Promont. Viri-

dis? annon potius Canariensis ? H. Gyrostoma Fer. (^Hist.

(ab. 32, 1. 5, 6'} ab ürbigny cum H. advena comparata, spe-

cies videtur omnino dislincta et mihi hucusque ignota.

Helix Maiigeaiia Sliulli.

Testa obtecte perforata, tenuis, globoso-depressa, flavescente-

fusca, fasciis fuscis obsoletis ornata, tenuiter plicato-striata et re-

ticulaiirn-raalleata, sub lente minute et cj'ebcrrime granulata, niti-

diusculaj spira subdepressa ; anfr. 4'/2, convexi, ultinius antice

subgibbosü-intlatus, demum subito detlexus^ apertura perobliqua,

lunato-ovalis
j

perist. leviter expansum, reflcxum, albura, margini-

bus subparallülis, basaÜ paululum dilatato calioso.

Diam. inaj. 21, min. 16
-^

Alt. 11 raill.

Hab. In Ins. Canariis (Cuming).

Obs. Jamdiuium specimina nonnulla incompleta hujus speciei ac-

cepimus, at nupcrrime specimen pcrfectum nomine H. CJaudryi

Orb. benigne communicavit cl. Cuming. Cum H. Gaudryi Orb.,

nobis tantum descriptione et icone cl. auctoris nota, nuliomodo

confunslenda, scd verosin»iliter a cl. Pfeiffer in Chemn. ed. II

pro specie Orbignyana descripta et dclineata fuit. Nee in col-

lectione cl. Moquin-Tandon, — nee in ca Alusei Massiliensis

(olim Terveriana}, vestigium uUum H. («audryi invenimu».
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Buliiiius eiicaustus Shultl.

Tesla iinKi(a, elousato-oblonga, solida, obsolete et irregulaiiter

plicato-stripitula, niti(lissima, lactea, opaca, strigis fusco-corneis

pellucidis subexcavatls maculata ; spira subaitenuata, apice obtu-

siuscula; anfi*. 7, convexiusculi , ultinuis 2,5 long,itudinis a'quans,

basi subconipressus; columella strictiuscula; apertura oblonga, pa-

rum obliqua, intus fusca
;

perist. valde calloso-lncrassatum, album,

niodicp oxpansum, margine columellari strictiusculo dilatato-patente

quasi absclsso basi siibefTuso.

Diam. 5j Alt. l-iV? wi'"« = Apert. 5 niill. longa, 3V4 lata.

Syn. Bulimus variatus Shuttl. in litt. p. pnrte (^non W. et B.).

Hab. Sub foliis Crassulacearum et in fissuris lupium, Insulae Pal-

ma, legit Blauner, rarius.

Obs. Imprimis hanc speciem pulcherriniam pro varietate vel forma

normali B. variati W. et B. habui, sed ex investigatione coli,

amic. Moquin-Tandon et Musei Massiliensis speciem distinctam

constituere persuasus sum. Tres vel quatuor species sub no-

mine B. varirtti {olim et a nieipso) confusfe sunt, nempe :

10 B. encauslus supra descriptus.

2P B. variatus W. et B., a priore testa graciliore, tenui, pellu-

cente, maculis flavescentibus ornata vel Immaculata, anfr. con-

vexioribus et apertura angustiore facile distinguenda : occurrit

nutem in formis 2, nempe gracilior ac elata, et minor, obesior.

30 B. roccellicola W. et B., a forma minori praecedentis praeser-

tim apertura magis obliqua distincta, ulterius forsan cum ea

conjungenda.

40 B. Moquinianus W. et B., cujus icon apud Reeve Mon. Bul.

tab. 66, NO 46*1, nomine B. variatus exstat.

Achatiiia (Zua) Tandoniaiia Shutll.

Testa ovato-oblonga, solidula, laevigara, corneo-luteseens ^ spira

superne conica, obtusaj sutura linearis, albido-marginata^ anfr.

6— 7. supremi planiusculi, lente accreseentes, pcnultimus et ultimus

rotundati, rapide descendcntes, ultimus spiram aequans, basi vix at-

tenuatus 5 columella brevis, callosa, parum arcuata, vix obsolete

truncata; apertura obovata, superne subangustata, edentula; perist.

rectum, marginibus callo tenui junctis.

Diam. 2, Alt. 41/2 •»iH- : Apert. 2 mill. longa, 1 lata,

Syn. Achalina Paroliniana W. et B. Cun. tab 11, f. 29 (non
Bulimus Parolinianus Orb. Can. tab. III, f. 27, nee

Achatina Parollniana W. et B. Ann. Sc. N. 183^,

t. 28, p. 320).

Bulimus pulchellus Moquin-Tandon in sclied.
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Hab. In Ins. Canariis — ^Pico Branco" (Wcbh. in coli. Moqiiin-

Tandon).

Obs, Cum Achatina 2:racili Lowe, quacum coniparavit c!. IVIoquin-

Tandon , non confundenda , nee cum aliis specicbus hujus ge-

neris in insula Madeia occuricntil'us identica. Ab A. Paro-

liniana apertura edentiila summopere distincta.

Poiiiatias Bartheleiiiiaiiuiii Shutll.

Testa obtecte vix perforata, conico-turrita, argute sed valide

costulata, cinerascente-alba, maculis luteis seriatis obscure notata;

spira elevata, conico-acuniinata, apiee obtusiusculaj anfr. 8— 9,

piiium convexi, ultimus basi rotundatus^ apeitura verticalis, ovali-

lüCundataj peiist. incunspicue duplicatum : internum continuum, anfr.

penultiniü apj.Tessum, externum incrassaluni modice expansum, mar-

2,ine superioie adscendente uttenuato nee auriculato, columellari

breviter revoluto et quasi exciso.

Diam. 4, Alt. 10 mili. : Apert. ciica 3 mill. lata.

Hab. In Insulis Canaiiis (Mus. Massiliense).

Obs Specimen unicun» adest, P, tessellato Wiegm. quam raaxirae

affine, sed peristomatis »largine superiore non auriculato sed in

anfr. pcnultimo adscendente et appresso, facile distinguendum.

Ad P. tessellatum Wiegm. referenda videtur species sub no-

mine P. affine ex Syria a Parreyss olim acccpta.

Nach obigem Zusatz zur Fauna der Canarischen In-

seln, lasse ich einige Diagnosen unbeschriebener Arien

meiner Samrwlung, aus verschiedenen Ländern herstam-

mend, folgen.

Ilelix Corsica Shutll.

Testa anguste et semi-obtecte perforata, depresse conico-glo-

büsa, striata, tenuissime hispidula, obscure angulata, tenuis, sub-

pellucida, rufescenti- vel lutrscenti-cornea, absque nitore; spira

subconica, apicc obtusiusculaj anfr. 5, sen^iim accreseentes, me-

dio planlusculi, ad suturam mediocrem convexi ; apertura rotundato-

lunaris
;

perist. acutum, simpIex, vix subpaiulum, concolor, mar-

gine columellari breviter reflexo, Perforationen! semi-occultante.

Diam. maj. 15, min. 13: Alt. 9' ^ raill.

Syn. Helix Corsica ^huttl. in Bern. Mittlieil. 1843, p. 15.
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Hab. liarius piope Alcriain in Corsica , et ctiaiii in JSaiilinia,

(Blauner).

Obs. Spceies ceite H. lanuginosic Boissy proxinie affinls, scd ut

videtur satis (üsfincla, tcsta majore (in H. lanujr^inosa Diani.

maj. 13, min. IöV.j ; Alt. 8 mill.) et pro majrnitudinc depres-

siore, satis grosse striata, anj^ulo anfr. ultimi magis conspicuo,

induinento tenuiorc , et peristomatc nunquam roseo, vix ac ne

vix patulo.

Helix perlevis Shultl.

Tesla subobtecte an{i;ustissime perforata, globosa, striatula,

pilis minuiis fugacis^-iml?: sparse et vix conspicue induta, tenuis^i-

ma, pellucida, palüüe Cornea, versus aperturam erubescens, niti-

diusculaj spira giobosa, elata, apice papillaris anfr. 6, sensim

accrescentes, convexi, ultimus eximie rotundatus^ apertura lotun-

data^ perist. acutum, rectum, intus cal!o tenuissimo labiatum, mar-

gine columellari breviter dilatato-reflexo, perforationem subtegente.

Diam. maj. 11, min. 12; Alt. II mill.

Hab. Tarn in Corsica quam in Sardinia cum praecedeute rarius

occurrens (Biauner}.

Obs. Globosior ac major quam aißnes (!!. concinna Teffr. , H.

Moutoni Mittr. etc ), ab omnibus perforatione angusta et sub-

obtecta distincta^ prajcedenti eliam affiuis, sed iisdem notis et

anfr. ultimo nullomodo angulato facile distingucnda. Specimina

ultra 6* vidi.

Biiliiniis putilliis Shuttl.

Testa rimato-perforata, fusiformi-ofclonga, subtilissitne oblique

striatula, rufescens, nitidulaj spira elongato-conica, apice obtu.«-a;

anfr. 6, convexi, ultimus vix Va 'ongitudinis aequans; apertura ova-

lis, vix obliqua, in anfr. penultimo juxta inserfionem marglnis dei-

tri peristomatis tuberculo albo punctiformi munlta^ perist. lute ex-

pansuin, valde calloso-incrassatum, fusculum, i-iuirgine dextro vaide

curvato.

Diam. 27,5, Alt. 51/2—6 mill. : Apert. V/o mill. lon-a.

Hab. Copiosissime in Insula Goree (V^erreaux).

Obs. Species secundum systema cl Ffeifferi inter Pupas, sed me
judici potlus inter ßulimos cum Fupa failace 8ay (Bulimus

marginalus Charp), paeifica Pf., et aliis affinibus inserenda.

Affinis etiam B. Astieriano Dupuy vidctur. Diifert nostra spe-

cics a B. mai'ginato et Astieriano tuberculo parietali, et a P.

paeifica, quacum tuberculo convenit, peristomatc late expauso.

Aliam speciem, forsan indescriptam, in Haiti lectani, possl-

deo, a ß. marginato vix distingucndani.
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Piipa pleurophora Shultl.

Testa ininuta, rimato-perforata , breviter ovata, tenuis, vix

striata, lameüls tenuissimls remotis, interdum evanldis, eximie cos-

tulata, rufcpcentl-castanea, subpellucitla, vix nitcns* j spira lotundata,

obtusa j anfr. 5, valde convexi et subinilati, ultinius basi rutundatusj

sutura profunda^ apertura iotundato-subaurifonnis, 7-plicata : plica

anffulari v\Iida, pariciaü valde elevata subimmersa, culumellaribus

JJ, superiore valida, iurcriore parva, palatalibus 3 immersis, media

minore j
peiist. expansuin, cailoso-iabiatuni, albiduni, inargine dex-

tro superne angiulaio-sinuoso infra sinuni subtubcrculato.

Diam. 1^3, Alt. circa 2 mül. : Apert. 3/4 mill.

liüh. In insulis RIarquesas et Taite, consorlio sequentis et Hydro-

ciena minutissimi Sowb, copiose (Verreaux).

Obu, Forma et sculptura Piipcu lyratae Gould in Froceed. Bost. Soc. 1.

p. 130 (1843) et Bost. Journ. IV, t. 16, f. lö, ex Ins. Sand-

wich, affinisj sed speeics Gouldiana plieis valde alienis et testa

sinistrorsa oninino destincta est.

Piipa Pediculus Shultl.

Tcs(a minufa, ovato-oblonga, tenuis, vix s<riatula, pellucida,

hyalinaj spira obtusa ; anfr. 0, convexi, uhimus basi vix compres-

SUS3 sutura profunda^ apeitura rotundato-subauriformis, 5-plicata :

plica angulari vaüda flexuosa immersa et antice subemarginata, co-

lumellari 1 satis vaüda, palatalibus 3 immersis, media validiorej

perist. tenue, breviter expansum, niargine dextro superne rotundato-

subflexuoso medio cum columellari subparallelo.

Diam. IV45 Alt. 2^/2 mill. ' Apert. vix 1 mill. longa.

Hab. Cum praccdente (Verreaux).

Obs. Specimina ultra 12 conjparavi. Species P. armifcrae et pra»-

sertira P. rnpicola? Say affinis, a priore stalura multo minore

et plica columellari lameiliformi nee er i^sa subtriangulari, ab

altera, quacum dentibus convenit, testa pro magnitudine cras-

siore ac breviore, ac spiia non attenuata. Cum Pupa corticaria

Say nuilomodo confundenda.

Cyliiidrella filicosta Shultl.

Testa truncata, rimata, flstulata (axi spira?, nempe, penitus

tubulata , ad basin rimatim clausa, ad apicem truncatum aperta),

turrito-rylindrica, medio paululum veniro?ior, tenuis, remotc sed

regulariter costulala : costulis rectis filaribus paliidis in anfr. ulti-

mo antice confluentibus, interstitlls minutissime transversc ruguloso-

striatis, sericeo-nitens, rufescenti- Cornea; anfr, 12— 13, convexi,

sensim accrescentes, ultimus antice breviter solutus et horizontali-
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ter productus, supernc ad latus dcxtrun» subanjjulatuf^ j sutura me-

diocris ; apertura vix obllqua, irregulariter rotundato-ovalis^ perist.

obtusuiu, subincrassatum, roflcxiusciilum , margine supcriore sub-

hoi'izuntali.

Diain. maj. 7'/o, lüin. ad trunc. iVaj Alt. 24 inili. : Apert. 4

mill. latn.

Hab. Cordova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod}.

Obs. Affinis C toiiiaccllae et fistula#i.s Mordet (C. Moreietii Desh.

in Fer. Bht. 11, p. 227, tab. 164, f. 16—18}, ab utraque

sculptura distinctissima.

Cylindrclla Riigeli Shatli.

Testa graeilis, integra, fusiforniis, medio ventrosa, superne

valde et i apide atteuuata, tenuiter et remotiuscule costulato-striata,

sordide carnescens, strigis pallide fuscescentibus hinc inde marmo-
rataj spira apice papillari ; anfr. 14, convexiusculi, ultimus disjunc-

tus, deorsim longe productus, vix angulatus ; apertura obliqua, sub-

circularis : perist. breviter reflexuai.

Diam. 12/3, Alt. 91/2 mi^'-

Hab. Ad rupes in valle Yumury prope Matanzas, Cuba (RugeQ.

Ob^. Affinis C. porrecta? Oould.

Cyliiidrella niarniorata Shuttl.

Testa gracilis, integra, fusiformis , medio ventrosa, superne

rapide attenuata, vix obsolete striatula, pallide carneo-cornea, stri-

gis corneo-fuscis inarmorata, nitidiuscula j spira apice papillari;

anfr. 14, convexi, ultimus disjunctus, deorsim oblique productus,

circa aperturam tenuiter costulatus , non angulatus; apertura obli-

qua, circularis; perist. latiuscule expansum, vix reflexum.

Diam. fere 2, Alt. 91/2 n\\\\.

Hab. In Cuba, cum pra^cedente.

Obs. Pra^cedenti affinis, sed distinctissiraa.

Cyliiidrella scalariiia Shutti.

Testa gracilis, integra, ovato-fusiforrais , superne subito atte-

nuata, costis latis laraellosis crispatulis distantibus eximie ornata,

albida, concolor, absque nitore 5 spira superne subcylindrica, apice

latiuscule papillari; anfr. 16, convexissimi, ultimus disjunctus,

deorsim oblique productus, non angulatus; apertura obliqua, circu-

laris; perist. latiuscule expansum, breviter reflexum.

Diaro. 22/3, Alt. IOV2 mül.

Hab, In valle Yumury, Cuba, copiosissime.

Obs Species distinctissima, pulcherrima, sed prsecedentibus affinis.
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CYCLOSTOMACEA.

Obwohl in den folgenden Beschreibungen die von Gray

zuerst vorgeschlagenen und von Pfeiffer in letzterer Zeit

weiter ausgebildeten generischen Trennungen der alten

Galtung Cyclostoma einstweilen beibehalten werden, kann

ich nicht umhin diesen Anlass zu benulzen, die üeber-

zeugung auszusprechen, dass diese Trennungen auf ganz

falschen, rein künstlichen und höchst widernatürlichen

Grundsätzen beruhen. Streng genommen einzig und allein

auf der Bildung des Deckels beruhend, mit wenigen Aus-

nahmen keine Notiz nehmend von aligemeinen Ueberein-

Stimmungen in Form, Bau, Lebensart oder geographi-

scher Verbreitung, kann dieses System vor einer gesunden

Kritik nicht bestehen. Dass der gelehrte Verfasser der

)) Monographia Pneumonopomorum viventium^^ dieses

selbst einsieht, scheinen mehrere zerstreute Bemerkungen

in seinem neuesten eben benannten Werke zu beweisen.

Als Beweis meiner Ansicht sei es mir erlaubt, nur

zu fragen, ob ein System den geringsten Anspruch auf

Natürlichkeit machen darf, worin solche Arten, wie Cy-

closloma stramineum Reeve, translucidum Sowb., incomp-

tum Sowb., ponderosum Pf., texturatum Sowb., und Dy-

soni Pf. — von C. Inca Orb. und Blanchettianum Mori-

caud etc. etc. nicht zu sprechen — alle in der Form und

Sculptur mit einander übereinstimmend und wahrschein-

lich zur gleichen Fauna gehörend, in drei verschiedene

Gattungen eingetheilt werden, nämlich die zwei ersten in

Cyclotus , C. incomptum in Pterocyclos , die anderen in

Cyclophorus : oder wenn, bei Aufstellung von nicht we-

niger als 29 Gattungen, solche Typen, wie Cyclostoma

Cuvierianum Petit, elegans Müll., tectilabre C. ß. Adams,
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und rugulosuni l^f. , in einer und derselben Gattung —
Cyclostomus — gelassen werden.

Fern sei es von mir zu behaupten, dass Natur und

[Bildung des Deckels ausser Acht zu lassen seien ; im Ge-

genlheil bin ich völlig überzeugt, sie werden dienen, in

Verbindung mit andern Kennzeichen, und mit steler Be-

rücksichligung der Lebensart und Verbreitung, sehr gute,

natürliche, aber ganz versciiiedene generische Zusammen-

stellungen zu bilden.

Es sei mir hier ferner erlaubt, gegen die Einzwan-

gang des Canarischen Hjdrocoina Gutta, mit einem

))Peristoma simplex, rectum, disjunctum^^ in der Neusee-

ländischen Gattung Realia , in deren Diagnose ein »Peri-

stoma continuum, duplex^^ stipulirt wird, förmlich zu pro-

testiren.

Cyclostoma (Cyclophorus) Cayeiiiieuse Shuttl.

Testa latiuseule umbilicata, conoideo-orbiculata, solida, pliculis

obliqui.s undulatis et anastonnzantibus foveolata, olivaceo-cornea

;

spira brcviter conoidea, obtusiuscula^ aiifr. 4, convexi, sensirn ac-

crescentcs, ullimus rotundato-subinflatus ; apcrtura fere verticalis,

subcircuhuis, apice subangulataj perist. simplex, acutum, conti-

nuum, marg,ine superiore producto subinflexo ad insertionem pro-

funde exciso, coluraellari subincrassato recedente. Operculum tenue,

corneum, arctispirum, extus coneavum.

Diam. maj. 21, min. 15 j Alt. 15 n.ill. : Apeit. IOV2 »uiH. long.,

Q^l-i lata.

Hab. Cayenne (v'eri-eaux}.

Obs. Spccimina 3 vidi. A C. ponderoso Pf. , texturato Sowb.

,

et stramineo Reeve, speciebus sculptura simili gaudentlbus

,

excisione marginis dextri perlstoraatis optime dist-'^ctum, exci-

sione autcra cum C. incompto Sowb., ex icone et descriptione,

congruens.

Cyclostoma (CyclopJiorusse\ Leptopoma) Thei'sites Shuttl.

Testa anguste umbilicata, depressu-turbinata, gioba, tenuiscula,

acute carinata, oblique stiiatula, superne lineis 3-4 reraotis eleva-
tioribus circumdata, albida, flammulis angulatim flexuosis fusco-
lufis, vel fusco-rufa, fiammulis albis fulgurataj spira conica, acuta,
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apice fusco-purpurea j anfr. 4V2? convexiusculi, ultimus antice le-

viter et sensira descendens, dorso iniprimis gibbus, deinde applana-

tus, versus aperturam rotundatus ; apertura subcircularis intus

caerulescens
;

perist. albuni , duplex: internuin connexuni, appres-

sum, externum breviter expansum, reflexiusculum , marglne suj)e'

riore subdilatato adscendente, columellari reflexo breviter dilatato-

producto, umbilicum semi-occultante. Operculum ?

Diam. maj. 26, min. ("">• gibbus) 23 j Alt. 20 niill. : Apert.

131/2 alta.

Hab. In Ins. Philippinis (Verreaux).

Obs. Specimina 2 prorsus congrua habeo. Affine C. zebrino Dens,

et tigrino Sowb. : prioris, mihi tantum ex speclmine manco et

ex icone noti, forsan varietas, sed anfractu ultimo inedio valde

gibbo, fere ut in Heiice Thersites, insigne. Affinitas etiam cum
C. ([Leptopoma} acutimarginato patet, et seque jure in Lepto-

pomate quam in Cyclophoro cum affinibus coUocanda.

HELICINACEA.

Aehnliche Bemerkungen, wie die unter Cyclostomacea

angegebenen, lassen sich, obwohl in geringerm Maasse,

in Betreff der Helicinaceen- Galtungen , anwenden. Mit

Ausnahme von Lucidella, welche eigenthümlich gebaut ist

und fast vereinzelt da sieht, beruhen die andern drei Gal-

tungen Trochatella, Helicina und Alcadia auf Kennzeichen,

welche entweder von wenig Bedeutung oder nichts we-

niger als constant erscheinen. Anders, glaube ich, ver-

halt es sich mit der folgenden Galtung, welche ich schon

längst von Helicina unterschied, jetzt aber durch Ent-

deckung des Deckels förmlich aufzustellen und wie folgt

zu diagnosiren mich veranlasst finde.

Nur drei Arten gehören bis jetzt zu dieser Gattung,

welche sich vor allen bekannten Helicinaceen durch das

zusammenhängende Peristom, den liefen Einschnitt der

äussern Lippe, die flügelartige Erweiterung derselben und

den eigenthümlich gebauten Deckel bedeutend auszeichnet.
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SCHASICHEILA Shuttl.

Tesla lieliciformis, ploboso-conica (epidermide finibriatim-soluta

in lineis spiralibus crebris Induta}, basi subplaniilata, loco umbilici

callosa et piofiinde impressa. Aperlura semicitcularis. Peristoma

continuiini, ad colurr.ellain vix Icviter emarftinatiim, supcine ad 'In-

sertionen» profunde excisum, margine supeiiore pone incisionem

aljeformi-producto. Operculum tenui-teslaceum, semicirculare, pla-

niusculum, superficiale, extrinsecus costa externe intramarg:inali ele-

vala circumdatum^ margine inlerno (columellari) stricto, intus

laniella paululum producta incrassato et subsulcato, utrinque sed

prö?ser(im inferne in apiculo producto 5 exlerno rotundato, acuto.

Obs. Nomen ex ^ycGt^^ incisio quae fit cultro, et X^tk^S labrum.

Schasicheila alata Menke.
Testa gioboso-conica, tenuis, creberrime striatula, lineis spira-

libus epidcrinide fuscula soluta hispidulis circumdata, griseo-albida,

furicula vel carneo-rubescens; spira conica, acutiuscula; anfr. 4^2

convcxi, uitimus rotundatus, non descendens ; sutura mediocris^

coluniella slricta, cailo tenui profunde indentataj apertura ampla,

plusquam semicircularis
j

perist. tenue, intus vix incrassatum, ex-

pansiusculum , margine dextro pone incisioneni modice alteformi-

producto. Operculum tjpicum.

üiam. maj. 9, min. 71/2? A^*« '^Vs ">''^'

Syn. Ilelicina alala Menke, Pfeiffer in Malac.Zeit. 1848, p. 87.

„ „ Pf. in Chemn. ed. II, p. 43, tab. 5, f. 18—20.

„ „ Pf. nion. Pneura. p. 368, N» 66 (excl syn.

IVlorelet).

Hab. Cordova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod). Mexico (Cuming).

Obs, Specimina ultra 10 examinavi.

Schasicheila paiinucea Morelet.

„Tesla ovato- depressa, subtus convexiuscula, obtuse carinata,

sub epidermide membranacea transversim lamelloso-cornea, levisj

anfr. 5, planulati ; apertura semilunaris; perist. subincrassatum,

acutum, pone suturam eraarginatum, callo crassiusculo aperturam

integram fingente."

„Diam. maj. 11, min. 9" (Morelet}.

Syn. Heücina pannucea Morelet. Test. Nov. p. 21.

Hab. San Luis, in provincia Peten, Guatemala.

06s. Species mihi, nisi e descriptione, ignota, sed ex characteri-

bus rclatis nuUomodo cum praecedente confundenda, a qua dif-

fert testa „depressa obtuse carinata" et dimensionibus.
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Schasicheila ]\icoleti Shuttl.

Testa dcprcsse globoso-conica, tcnuis, stiiatula, lineis spira-

libus epiderniide fusca soluta hispldiilis circunidata, albida, versus

apicem rubescens^ spira depressa, conica, acutiuscula ; anfr. i'/g

vix convcxiusculi, ultimus subtus inflatus, ob(use angulatus, antice

rolundatus^ siitura subcaniculaia ; columella stricta, callo tenulssi-

ino extus profunde excavato; apcriura ampla, obliqua, exacte sesni-

c-irciilaris; perist. intus diffuse-callosum, subincrassatum , expan-

siusculum, inurgine dextro pone incisiouem valde et ilexuuse ahie-

fornii-produfto, Operculum ?

Diani. maj. 16", min. 13^ Alt. 12 mill. : Apert. 9 mill. alta.

Ihib. Cordova, Vera Cruz, cum S. alata sed rarius (Jacot-Guil-

larmod, Comm. Nicolet).

Oba. Speciniina 2 cxanunavi. Pra'cedenti affinior quam S. alatfc,

sed dimeiisiones valde aliente.

Trocliatella virgiiiea Lea.

Testa (urbinato-<;lcbosa, crassa, confertlm spirallter sed irrc-

gulariter et tlcxuosim ürata, opaca, pallide carneo-albida; spira

turbinata, niucronata^ anfr. 6^/2, supremi vix convexiusculi, penul-

timus convexus, ultimus rotundatus^ apertura perobliqua, lata, sub-

semicireularis ; columella recedcns, compressa, excavataj peyst.

campanulato-expansum, intus incrassatum, acutum, margine superiore

subflexuoso, columellari excavato appresso. Operculum testaceum,

crassum, intus rufum, extus albidum, margine interno calloso-in-

crassato, cfctcrum la?ve.

Diam. maj. 20, min. 15 5 Alt. 17 mill.

Syn. Uelicina vitginea Lea Conir. I, p. 162^ tab. 19, f. 58.

„ „ Sowb. Thes. p. 5, tab. 1, f. 18 (excl.

tab. 3, f. lU).

Trochatella virginea Pf. in Chemn. ed. II, p. 5, tab. 6,

f. 7 et 8.

„ „ Pf. Mon. Pneum. p. 329, NO 2 Cexcl,

syn. Orb et descr. opercuU !).

Hab. Haiti (Salle, misit Cuming).

Trochatella opiiiia Shuttl.

Testa subgloboso-conica, tenuiscula, spiraliter et confertim re-

gulariter lirata, opaca, carneo-vel flavido-albida ; spira acute-conica,

mucronata ; anfr. 6, convexiusculi, ultimus depresso-rotundatus,

antice dilatato-pruductus ; apertura perobliqua, latissima^ columella

recedens, acute-compressa, extus valde excavata; perist. campanu-

lato-expansum, intus subincrassatum, acutum, margine superiore
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Hti iiisei'tioncin subauriculato deiniim stiicUusculo, culumeilari diia-

(a(ü sublibcro. Operculum testaceiim, ciassum, inlns rufuni, exfus

album, mar2;ine crasso clcvato cinctum, in centro tubcrculis cras-

sis elevatis flcxuosls obsitum.

Diam. inaj. 14, min. 11 5 Alt. 11 niiil.

Syn. flelicina virginca var. Sowb. Tlic«. tab. 3, f. 114.

Trochalella virginea Pf. I\ion. Pncum. p. 32J), NO 2,

quoad descr. opcpculi !

Ilab. Haiti (Salle).

Obs. Hjcc et pia)cedens, a cl. Pfeiffer commixt.e, cliaracteribus

(esta; et opercuJi facillinie distinguendcT, Tr. virnine?e, speci-

niina 3, opiiiia) 2, oniiiia operculis clausa, ab Am. Cuming: ac-

cepi, sine dubio a Salle lecta.

flelicina 8aiiclozi Shultl.

Testa conico-globosa, tenuiscula, la^vigata, vix nitidiuscula

,

soidide albida; spira conoidca, acutiuscula; anfr. o^/o, pianiusculi,

ultimus roUindatus, basi inflatus, antice subascendens ; apertura

lunaris, parum obliquaj columella brevis, arcuata, ba.si in tuberculo

dcntiformi incrassata, callo tcnui effuso
;

perist. conspicue incras-

satum, brevissime expansum, niargine dextro flexuoso, basali pone

tuberculum obtuse subexciso. Operculum?

Diam. m«j. 11, min. 91/2; Alt. mül.

Hab. Mexico (Sandoz, comm. Nicolet).

Obs. Species distinctissima, ex incisura peristomatis Alcadias pau-

lulum approximans, sed testa? forma, et tcxtura potius forsan

H. turbinatae Wiegm. affinis, ad cxemplaria perpauca descripta.

Heliciiia delicatula Shutil.

Testa depresse conico-globosa, tenuis, obsolete et gi'osse pli-

catula, sub lente lineolis flexuosis confertissimis eleganter insculpta,

vix nitida, albida, fascia unica rubescenti-aurantiaca zonala ; spira

mediocris, conoidea, acutiuscula; anfr. 5, vix convexiusculi, sen-

sim accrescentes, ultinius ?nodice descendens^ apertura perobliqua,

integra, subsemicircularls; columella basi extus indentata, callo

crassiusculo parum effuso
5

perist. tenue, breviter expansum, raar-

gine basali in columellam vix angulatim transeunte. Operculum?

Diam. maj. 7^/2, min. 6; Alt. 5 mili.

Hab. Cordova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. Species pulchella forsan prope H. ISeritella Lam. collocanda,

sed textura et sculptura mlnujissima ab affinibus distincta.

Specimen unicum coram me habeo.

Ileliciiia chrysocheila Shutil.

Testa depresse subgloboso-conica, solidula, tenuissime stria-

tula, lineisque 3—4 impressis spiralibus remote clrcumdata, flaves-
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centl-alMda, ni(uiiuscula : splra elata, conicaj anfr. oVa? ^^^ con-

vexiusculi, ultinius sen.«im dcscendens, basi plar.ulafus; apertura

valde obliqua, subtrianeularis j coluniclla siinplcx ; pciist. valde cal-

loso-lncrassatuni, nifidissimum, modlce expansum, aurantiaciim,

margine supero stricto, columellari subito in callo crasso late ef-

fuso, saturate aurantiaco, nitidissimo tiaRseunte. Operculuni palli-

dum, corneum.

Diam. inaj. .9, min. 8; Alt. 6^/o mill.

Hab. Cordova, A cra Cruz (Jacot-Guillarmod).

Obs. Specimen unicum adest, H. Canipanula Pf. forsan consoclum.

Ileliciiia elata Shuül.

Testa turüinata, solidiuscula, sub lente minutlssime et confer-

tim stiiatula, cjKterum hievigata, carncscenli-alblda j spira conoideo-

elata, apice obtusiuscula^ anfV. 5, convexiusculi , ultiinus non des-

cendens, basi planiuscuius j apertura paruni obliqua, subscniicircu-

laris; columella brevis, stricta, callo tenuisculo effusoj perist.

subincras.satum, bievissirne expanso-reflexiusculum, marg;ine basali

cum columella rcctangulariter conjuncto et quasi abscisso. Oper-

culum ?

Diam. niaj. 4V2 ; Alt. fere 5 mill.

Hab. Cordova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

06s. Affinis H. pyemsaj Pot. et IVlich. ex icone, et forsan etiam

H. flavidoß i>lenke , sed sculptura et angulo basali satis dis-

tincta. Specimina pauca vidi.

Helicina cinctella Shuttl.

Testa subdepiesse conoidea, tenuiscula, oblique striata, sub

lente lineis spiralibus minutis creberrime circumdata; acute cari-

nata, nitidula, superne flava, supra carinam albidam fascia carnea

deliquescente zonata, vel omnino carneo-purpurea, vel flavescenti-

albida, subtns pallide flavescens^ spira conoidea, subelata, acutius-

cula^ anfr. öVa? convexiusculi, ultimus basi subplanulatus, non

descendens; apertura obliqua, subsecuriformisj columella arcuata,

Simplex, basi extus indentuta, callo flavido nitido late effuso; perist.

album, subcallosum, breviter expansum, raargine basali cum colu-

mella continuo. Operculum aurantiacum, corneum.

Diam. maj. 11, min. 9V2 5 ^'t- ^ "^J"'

Hab. Cordova, Vera Cruz (Jacot-Guillarmod).

06s. Affinis H. angulatae Sowb. et concentricae Pf. j specimina

4 vidi.
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R.H^olf^ Maehricliteii von der Sternwarte
in Bern.

J9^t» Ittt Soinwteriieeiöjftitre ISS 2.

(Vorgelegt am 20. November 1853 )

Die Beobachtungen der Sternschnuppen wurden von
Anfang April bis Ende September 185*2 genau nach dem
für das frühere Halbjahr ^) festgesetzten Plane, so oft

Geschäfte und Witterung es erlaubten, theils allein, theils

mit Hülfe von Freunden und Schülern 2), fortgesetzt. Die

erhaltenen Beobachtungen zeigt folgende Tafel, welche je

den Anfang der Beobachtungsviertelstunde, und die dem
gewählten Richtpunkte in ihr entsprechende Sternschnup-

penzahl enlhäll 3) :

Anfang

der Beobachtung.

Tag.
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Anfang

der Beobachtung.

Ta^.

April

Mai

Juni
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AnfansT
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A n fa n o"
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Anfang

der Beobachtung.

45

15

45
15

12

27
20
42
50
12

27
27
10

27

Tagr.
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Gruppire ich sie dagegen nach den Beobachtungs-

standen, so erhalte ich die zweite Tafel viertelstünd-

licher Durchschnittszahlen :

Stuude.
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sich zwar in der Tafel, wo sammtliche sporadische Stern-

schnuppen nach den Stunden gruppirt sind, nicht,— dagegen

auffallend in den Beobachtungen vom 10. August, wo es

sogar dem, von 13'' 30' hinweg, eintretenden Mondschein

beinahe Gleichgewicht hielt.

3) Wahrend der August-Periode wurden leider die

Beobachtungen am 8., 9. und II. durch Wolken und Regen
ganz verhindert. Am 10. und 12. dagegen war es ganz

hell und windstill, und so ergaben sich auch am 10. auf

63 Beobachlungsviertelslunden (oder 21 mit je 3 Beobach-

tern) 846 Sternschnuppen, — am 12. in 30 Beobachtungs-

viertelstunden immer noch 125 Sternschnuppen. Weitaus

die grosse Anzahl derselben war klein und weiss, nament-

lich in den spätem Stunden des 10. Augusts. Die Ver-

theilung über den Himmel war nahe gleichförmig; wie aus

der obigen Tafel hervorgeht, — doch zeigt dieselbe eine

regelmässige Abnahme von Westen gegen Osten, da die

Anzahl bei a Tauri nur scheinbar wieder grösser ist, weil

a Tauri erst spater aufgegangen, und so erst in den rei-

chern Stunden als Richtpunkt benutzt worden war. Die

Bahnen der Sternschnuppen waren meist gerade, doch

zeigten sich auch einige schlängelnde, umgebogene und

geknickte Bahnen. Merkwürdig ist, dass die Sternschnup-

pen sehr häufig gruppenweise fallen. Ferner stieg mir

schon oft, während dem Beobachten, der Gedanke auf,

ob nicht zwei verschiedene Phänomene als Sternschnuppe

aufgefasst werden , — terrestrische und cosmische ; ich

will jedoch vorläufig nur diese Andeutung wagen, absicht-

lich noch nichts Bestimmteres beifügen.

4} Nach den Beobachtungen, die Coulvier-Gravier in

den Comptes rendus (vom 16. Augusl 1852) mittheilte,

würde die Anzahl der Sternschnuppen in der Mitternachts-

slunde vom 18. Juni hinweg ziemlich regelmässig ange-
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stiegen sein, ana 10. August ihr Maximum erreicht haben,

und dann wieder langsam gefallen sein, — kurz es würde

sich die Augustperiode nicht als eine auf wenige Tage

beschränkte, eigenlhümliche Erscheinung herausstellen,

sondern sie würde nur die höchste Stelle einer nach bei-

den Seiten hin ziemlich langsam abfallenden Curve be-

zeichnen. Wähle ich aus meinen Beobachtungstagen aus

jener Zeit diejenigen, an denen mehrere Beobachtungen

erhalten wurden, um die mittlere stündliche Anzahl zu

bestimmen, und reducire diese letztere nach den von

Coulvier- Gravier ausgesprochenen Gesetzen auf mond-
scheinfreie Beobachtungen in der Mitternachtsstunde, so

erhalte ich folgende Vergleichung :
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und an andern Tagen lasst sich noch eine grössere muth-

massen. Ich müsste überhaapt nach meinen Beobachtungen

anf ein rasches Abfallen der Curve schliessen. Woher nun

diese Diflferonz? Sollte sie nur in der Verschiedenheit des

Beobachtungsortes liegen, — oder wäre noch etwas An-

deres im Spiel? Die Folge der Beobachtungen mag ent-

scheiden !

R. H^olf^ Motizen zur Geschichte der
Iflatlieuiatik und Physik in der ^chiweiz*

M706 t«tt<i cfi^ VertHeiiMt%ff aer dett^HMew* Itt

Xüricik nacH BeobacHtw§%gen, rott J!ßSS —
MO MS.

(Vorgelesen den 18. December 1853.)

Die bei der Sonnenfinsterniss von 1842 zum ersten

Male mit Bewusstsein erblickten, merkwürdigen Erschei-

nungen, welche man mit dem Namen Protuberanzen

belegt hat, haben die Aufmerksamkeit aller Astronomen

auf sich gelenkt, und bildeten das Hauptaugenmerk für

Alle, denen es vergönnt war die Finsterniss von 1851 in

ihrer Totalität zu beobachten. Leider sind aber die to-

talen Sonnenfinsternisse so seltene und kurz dauernde

Erscheinungen, dass man noch nicht sobald hoffen darf,

hinlängliche neue Beobachtungen zu erhalten, um jene

rälhselhaften Gebilde nach ihrer ganzen Natur zu er-

fassen, — sich einstweilen begnügen muss, sie als trans-

lunarisch zu bezeichnen, und ihren Zusammenhang mit den

Fackeln und Flecken der Sonne als wahrscheinlich zu

erklären.
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Wenn es auch vielleicht später möglich werden sollte,

die Protuberanzen durch künstliche Verfinsterungen sicht-

bar zu machen, so ist man doch wenigstens gegenwärtig

zur Förderung des Studiums derselben zunächst darauf

hingewiesen, den Weg einzuschlagen, den Arago (Nolices

scientifiques, 1846] vorzeichnete, — nämlich die Beschrei-

bungen älterer Finsternisse zu sammeln, um in ihnen Spu-

ren dieser Feuerwolken zu suchen. In diesem Sinne habe

ich mich anheischig gemacht, die für die Schweiz totale

Finsterniss vom 12. Mai 1706 zu verfolgen, und kann nun

das Resultat meiner Nachforschungen hier vorlegen :

Gedruckte Nachrichteü von Beobachtungen in der

Schweiz habe ich zunächst in den Philosophical Transac-

tions for 1706 gefunden, wo Capitain Stannyan aus Bern,

Christophe Facio Duillier aus Genf und Job. Jak. Scheuch-

zer aus Zürich Bericht erstatten. Aus der ersten Nach-

richt, welche schon Arago citirt, hebe ich hervor, dass

man in Bern vor Anfang der totalen Finsterniss

während 6 — 7 Sekunden am linken Rande einen

blutrothen Streifen gesehen habe ^). — Facio, der

die Verfinsterung mit Hülfe eines durch ein sechsfüssiges

Telescop auf weisses Papier geworfenen Bildes aufmerk-

sam verfolgte, und seine Beobachtungen detaillirt mit-

theilt, berichtet nichts von einem solchen blutrothen Strei-

fen, sondern beschreibt eine gewöhnliche Corona 2).

1) „His getting out of the Eclipse was preceded by a Blood red

„streak of Light, from its LeftLimbj which continued not longer than

„6 or 7 seconds of Time."

2) „There was seen, during the whole Time of the total Iramer-

„sion, a Whiteness, which did seem to break out, from behind the

„Moon, aud to encompass it on all sides equally. The same Whiteness

„was but little determined, in its ootward side, and was not broad the

„twelfth part of the Diameter of the Moon. This Planet did appear very

„black, and her Disk very well defined, within the Whiteness, which
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Man kann kaum begreifen, dass Faciofbei seiner Beob-

achtnngsart, die ihm farbige Gläser unnöthig machte, eine

aasserordentliche farbige Erscheinung nicht wahrgenom-

men hätte, — um so mehr, als er noch der Scharfe des

Mondrandes speciell gedenkt, und die Farbe beachtete. —
Scheuchzer spricht von einem rölhlichen Schein um
den Mond, der die eigentlich totale Finsterniss schein-

bar zu einer annularen gemacht habe 3), — eine Bemer-

kung, die auch mehr auf die Corona, als auf eine ander-

weilige Erscheinung, bezogen werden zu müssen scheint.

In dem Leibnitz-Bernoulli'schen Briefwechsel fehlt

leider gerade der Brief Johannes Bernoulli's, in dem er

Leibnitz Nachricht von der Finsterniss gab, und in der

Antwort von Leibnitz ^) liegt eben direct blos das Factum

einer solchen Nachricht, und indirect die Wahrscheinlich-

keit, dass er keiner ausserordentlichen Erscheinung ge-

dacht habe.

In seiner »Beschreibung der Naturgeschichten des

Schweizerlandes*^^ ^) spricht Scheuchzer einlässlich von der

Finsterniss des 12. Mai 1706, und zwar von dem Ringe mit

folgenden Worten : »Die Mittlere völlige Verfinsterung der

»Sonnen währete 4 Minuten innert welcher Zeit die Sonn von

»dem Mond, gleich als mit einem Fürhang völlig bedeckt

»worden, und an dem hellen Himmel ihren Schein einsmahls

„encompassed it about, and whose Colour was the same, with that of

„a White Crown, or Halo, of about four or five Degrees in Diameter,

„which accorapanied it, and had the Moon for its Center."

3) „Illustri Societati indico, habuisse nos die 12^ Maji Eclipsin Solis

^totalem simul et annularcm 5 totalem, quoniam Sol integer a Luna fuit

„obtectusj annularem autem non proprie ita dictam, sed per Refractio-

^nem, quandoquidem circa Lunam fulgor apparuit rutilans, a radiis per

„Atmosphaeram Lunac refractis ortus."

^^ Leibnitz sagt blos : „Cum Eclipsis in summe esset, Venus etiam

,,in his oris passira visa est, tametsi Eclipsis totalis non esset.
^^

5) Zürich 1707. II, 95.
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»verlühren, aber auch am 10 Uhr 2 Min. einsmahls wie-

»derum gleich einem Blilz die Erde beleuchtet, welches

))dann klarlich anzeiget, dass der um den Mond in

))Währender völligen Finsternuss gesehene bleiche

))(durch die Ferngläser aber feuerrolhe) Ring an-

))ders nichts gewesen, als ein von der Sonnen seitwärts

»geworfener, und durch unsere Luft zu uns in gebroche-

»nen Strahlen fortgesetzter Glanz, welcher wol zu unler-

»scheiden ist von denenjenigen Straten, so geraden Wegs
»von der Sonnen auf die Erde fallen, und einen hellen

»Liechtschein von sich gegeben ohnmittelbar vor und nach

»der Verfinsterung, wie wenig auch von der Sonne über-

»geblieben/^ Wenn ich auch diese Beschreibung, die im-

mer von einem ganzen Ringe um den Mond spricht, wie-

der mehr auf die Corona beziehen muss, so ist doch das

Zurückkommen auf die feuerrothe Farbe in derselben

bemerkenswerth.

Unter den Manuscripten Scheuchzers, welche die Phy-

sicalische Gesellschaft in Zürich besitzt, fand ich nichts

Neues. Dagegen entdeckte ich auf der Stadtbibliothek in

Zürich in dem von J. H. Fries, Prof. Lingu. in Colleg.

Human, hinterlasscnen Manuscripte : »Wellliche meist va-

terländische Geschichten, welche sich zugetragen von A.

1675—1724.^^ folgende Beschreibung der Finsterniss, welche

nicht ohne Interesse ist: »1706. Grosse Sonnenfin-
»sternus, so grosses entsetzen verursachet. Den

»12 tag Maji ward es Neumon, und begab sich zugleich

»eine sonnenfinsternus vormittag, da sonn und mon im

»21 gr. des Stiers stuhnde. Um 9 Uhr war es bei hellem

»himmel dunkelicht, und nahm die dunkle zu, dass es um
»10 uhr wie nacht war, und sich einiche Sternen sehen

»Hessen : Es kam die leute in häuseren ein schrecken an,

»dass sie auf die gassen giengen und einanderen blosshin
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»in der nähe kenneten. Jacobus Rosius ^) schreibet, diese Fin»

»slornus dräuet einem grossen Herren den lod. Die sonn

»schinne fast ganz verfinsteret, nur dass um das schwarze

»Corpus noch eine gäle linien^) rundum gewesen.

»Um 10 uhr kam fast einsmahls der glänz der sonnen, aber

»widerum nach und nach. Auch die unvernünftigen thier

»erschroken ob dieser Finsternus, dauben und schwalben

»schössen wie verscheuchet hin und her. Menschen muss-

6) Vergleiche über Rosius Nr. 174 der Mittheilunj^en. Als Ergän-

zung zu jenem Artikel mag die Notiz dienen , dass die Basler Rosius-

Kalender, die auch dort immer noch regelmässig erscheinen, jetzt und

früher das Bild von Rosius mit den Versen begleiten :

„Dies zeigt den werthen Mann, von altem Schrot und Korn,

„Es ist sein Bart fast wie der rauhste Dorn,

„Und Furchen gehen durch sein Angesicht,

„Wie sie de; Pflug durch's rauhe Erdreich bricht.

„Du siehst sein scharfes Aug', es mass die Himmelsbahn,

„Mit eifrigem Verstand gab er die Zeiten an.

„Jetzt scheint Kalendermachen kinderleicht,

„Mit saurem Schweiss hat's so ein Mann erreicht.

„Was Rosius mit langer Müh' vollbracht,

„Meint jetzt ^in Laff' , das hätt' er leicht erdacht

!

„Dass in der Rechnung jetzt nicht eine Stunde fehlt,

„Drob haben lange sich die Alten abgequält."

Bei dem Exemplare dieses Bildes, welches ich in der grossen Basler-

Bildersummlung des Anti>titiums in Basel fand, ist die höchst interes-

sante Notiz beigeschrieben : „1694 verkauft Augustin Rosius von Biet

„seines Vaters Jacob Rosius Mathematicus Manuscript Bibliothek und

„das Privilegium seines Kalenders au Jacob Bertsche, Buchdrucker von

„hier. 1715 verkauft Jacob Bertsche solches an Friedrich Lüdin, auch

„Buchdrucker von hier, und dieser A. 1727 an Herrn Heinrich Decker

„mit den gleichen Rechten." Es scheint also der in Basel herauskom-

mende Rosius-Kalender nicht nur ein Recht auf diesen Titel zu besitzen,

sondern sich noch direct auf Rosius Manuscripte zu stützen, — ob der

in Bern Erscheinende Aehnliches aufzuweisen hat, ist durch den seine

Geburtsstätte umgebenden Nebel nicht zu erkennen. — Anhangsweise

füge ich bei, dass die Stadtbibliothek in Bern (Cod. A. 30) einen von

Rosius nach Aarberg geschriebenen, „Biel 1630" datirteu Brief besitzt.

Q Eine gelbe Linie.
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yjten von ihrer arbeil ablassen wegen der dunkle, leute

»auf dem feld, weil sie im jeden nicht mehr fortkommen

))konnten, sassen nieder oder giengen heim : leute, so auf

»der gasse bei einanderen in Gesellschafft gesponnen, kön-

))ten vor dunkle im spinnen nicht mehr fortkommen, son-

))dern mussten davon ablassen : kinder bezeugten den da-

»von empfangenen schrecken mit Weinen : alle schlugen

»die bände zusammen, und vermutheten viel, es würde

»der jüngst tag einbrechen. — NB. Diese Sonnenfinster-

»nus ist merkwürdig, weil darauf eine föllige nachtdünkle

»und nachtkälte erfolget : arbeitende sind veranlasst wor-

»den liechter zu begehren die arbeit fortzusetzen : rei-

»sende fanden sich wegen einsmahliger kälte bemüssiget,

»die handschue anzuzeuhen : Sternen sind gesehen

»worden wie bei der nacht, allenmassen nicht nur

»die irrsterneu Venus, Mercurius, Jupiter und
»Saturnus, sondern auch vil von Fixsternen ge-

»wahret worden : das thau fieng an zu fallen : die

»Ihiere suchten ihre ruhstelte : die nachtvögel Hessen sich

»herfür : die Singvögel stellten ein ihr gesang : die fische

»kamen in grosser menge auf die obere fläche des was-

»sers, dass man sie gleichsam mit bänden fangen können. ^^

— Schon aus dieser Beschreibung geht hervor, dass die

Dunkelheit während der totalen Verfinsterung ziemlich

bedeutend war, und eine in einer damaligen Zeitung, mit

der Lieberschrift »Auss der Schweitz, vom 10. Mey^^ ge-

druckte Nachricht drückt sich darüber noch stärker aus :

»Um 9 Uhren 31 Minuten verlohr die Sonn in einem Au-

»genblick ihren völligen Schein, und wurde von dem Mond
»gänzlich bedeckt, dass man den Mond in vollkommener

»Gestalt mitten in der Sonne sehen könnte, bei nahem

»7 Minuten lang, der Erdboden wurde verfinstert, dass

»man auch auf der Gassen weder lesen noch schreiben
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»könnte, in denen Häusern war alles stockfinster, dass vile

))Leuthe Liechler anzündeten. Die Menschen führten ein

))Wehmülhiges Seufzen, Klagen und Weinen. Das unver-

»nünffiige Vieh auf der Weiden brüllete und bläckete, die

»Hirten und ander Volk auf dem Feld führelen ein rechtes

»Zetler-Geschrey/^

Halle ich diese verschiedenen Nachrichten Schweize-

rischer Beobachter zusammen, so finde ich es ziemlich

gewagt, mit Bestimmtheit die Finsterniss von 1706 den-

jenigen Finsternissen beizuzählen, bei denen das Phäno-

men der Proluberanzen analog wie 1842 und 1851 wahr-

genommen worden, — die Zeugnisse von Slannyan und

Facio heben sich auf, und die übrigen Berichte sprechen

nur für eine gewöhnliche Corona. Ich will jedoch nicht

entscheiden, sondern mich begnügen, einiges Material

zur Discussion zusammengestellt zu haben.

In dem Manuscripte von Fries finden sich auch von

1683—1718 regelmässige und sehr detaillirte Wilterungs-

berichle, und ich hielt es von nicht unbedeutendem Inte-

resse nach denselben die Vertheilung der Gewitter zu

Studiren. Ich fand folgende Gewitter^) verzeichnet:

8) Die wenigen angemerkten Wetterleuchten wurden als Gewitter-

Erscheinungen mit gezählt.

ö) a bezeichnet (wie Nr. 255 der Mitth.) die fleckenarmen, b die

mittlem und c die an Sonnenflecken reichen Jahre.

10) Die meteorologischen Beobachtungen, welche die physikalische

Gesellschaft in Zürich seit 1837 regelmässig anstellen lässt, wurden

zur Vergleichung theils von mir, theils (für die Jahre 1849— 1852, wo

diese Beobachtungen nicht mehr im Drucke erschienen sind) von mei-

nem Freunde, Herrn Heinrich Hofmeister, ebenfalls in Beziehung auf

die Gewitter-Erscheinungen ausgezogen. Sie geben für diese 16 Jahre

für die 12 Monate der Reihe nach die Durchschnittszahlen : 0,00 0,19

0,50 1,87 4,44 5,50 5,50 5,87 2,37 0,69 0,25 0,06. Die jährliche
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Jahr.

c.
'

c.

b.

b.

b.

a.

a.

a.

b.

c.

c.

c.

c,

b.

b.

b.

a.

a.

a.

b.

c.

c.

c.

c.

b.

b.

b.

a.

a.

a.

b.

c.

c.

c.

c.

b.

1683
84
85
86
87
88
89
90
91

92
93
94
95
96
97
98
99

1700
Ol

02
03
04
05
06
07
08 1

09 -
10

11

12
13

U
15

16

17

18

Summe....

- 1

1

2jl0

Ij-
ll 3

3| 2
-I 2
2 -

2

3

8

31 3
3 5

3?
-I 4
-! 2
-I 1
-'

1

-i 5
-' 4

-i 2
-I 1

2
- 2

1 2

-i 3

2i 1

3
1

1

3

3
2
5

4
5

2
7

2

1

2

6

4
2

7

2

1

4
3
3
1

2

3

4
2
1

5

27 93 109

3

61

4
8
2:

4l

6
4
7

3

11

4

4
6
2
6

4
4
8

5

1

7
1

4

3
2
2

4
1

6

2

3

4
5

3

1

150

7
3

4
6

2
3

4

3

1

7

7
4
4
3
1

4

4
3

2

1

4
1

1

5

1

3

5

108

1 -

1

2

31

(Bern. Mitth. December 1852.)

11 ll

Summe.

11
19

18
17
15
16
15

13
19

11

21
24
16

20
21
10
15

15

20
20
11

16
8
10
16
12
10
14
6

14

9
7
22
9
12
18

"530
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Theilt man, um die milllerere Anzahl der Gewitier für

jeden Monat und für das ganze Jahr zu erhalten, die letz-

ten Zahlen durch 36, so erhält man :

|0,03|0,03|0,14iO,75|2,I)()|3,03|4,17|3,00|0,86|0,0810,03|0,03|14,72
lO)

Da unter den 36 Jahren 9 a, 13 b und 14c erschei-

nen, so würden bei gleichmäisiger Verlheilung von den

530 Gewittern

132,5 auf fleckenarme 191,4 a. mittlere 206,1 a. fleckenreiche

Jahre fallen, während nach den Beobachtungen

128 auf fleckenarme 205 auf mittlere 197 auf fleckenreiche

Jahre fallen, so dass sich auch hier ein Vorwiegen der

Gewitter in den mittlem Sonnenfleckenjahren bemerklich

macht ^^).

W. F. Edwards an D. Huber, Paris, 23. December 1823: J'ai

remis les brochures (|ue vous avez bien voulu me confier, au president

de i'Acadeinier ä Mr. Cuvier et ä I\!r. Legendre. Cet Academicien m'a

remis la seanee suivante qui eut lieu hier le 22, une note qu'il m'a prie

de vous communiquer et par laquelle H exprime la satisfaction que lui

a donne la lectui'e de votre theorie des paralleles. II ne s'est pas borne

a ce temoignage de son estimej il en a fait, en ma presence, une com-

munication verbale h rAcademie en vous donnant un juste tribut d'eloges.

Legendre an Edwards, Paris, 20. December 1823 : Je piie Mon-

sieur le ducteur Edwards de faire mes remercimens ä Monsieur Daniel

Huber de l'cxemplaire qu'il a bien voulu ra'envoyer de sa nouvelie theorie

Anzahl der Gewitter schwankte in diesen 16 Jahren zwischen 13 und

41 und betrug im Mittel 27,25, also nahe doppelt so viel als oben er-

halten wurde. Ob sich diese ganze Vermehrung und die etwas verän-

derte Vertheilung der Gewitter über das Jahr allein der genauem Beob-

achtungsweise der neuem Zeit zuschreiben lässt, oder ob wenigstens

ein Theil der Differenzen dem zwischen den beiden Beobachtungsreihen

lieo-enden Jahrhundert zukömmt, wage ich jetzt noch nicht zu ent-

scheiden.

11) Siehe Nr. 255 der Mitth. — Die in der lOten Note benutzten

neuern Zürcher-Beobaehtungen geben im Mittel für ein fleckenarmes

Jahr 23 Gewitter, für ein mittleres Jahr 30,9 Gewitter und für ein

lleckenreiches Jahr 25,2 Gewitter, — also wieder ein Vorwiegen in den

mittlem Fleckenjahren.
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des paralleles. — J'ai lu avec plalsir cet ouvraffc ef j'en al e(e fort

satisfait. Mr. Huber a parfaiteineiit sai.si Ic puint de la difficulte^ il a

profite habilemcnt de ce qui avait ete fait avant lui, et sans rlen dimi-

nuer du merilc des autres ouvra^cs auxquels il rend avec candeur toutc

la justice qui leur est due, il a supplee fort heureusement a ce qu'on

pouvait encore desirer dans la theorie elementaire des paralleles. Et si

l'on considere combien de bons esprits se sont occupes de cet objet,

Sans obteiiir de succes marques ou meme en s'y trompant grossiere-

raent, — combien d'un autre cote il etait scandaleux qu'une proposition

fundamentale de la geometrie ne fut pas etablie d'une maniere entiere-

ment rig:oureuse (au moins par des considerations elementaires), on ne

peut que feliciter l>lr. Huber sur sa decouverte, et lui donner l'as-

surance que son nom sera desormais inscrit lionorablement dans les

Annales de la science. — Je suis parfaitement de l'avis de Mr. Huber

sur la Substitution de son axiome ä l'axiome XI d'Euclide qui deviendra

im theoreme ä demontrer. Quant ä l'axiome lui-meme qui a le grand

merite de l'evidence, je crois qu'ä toute force on pourrait l'enoncer

comme theoreme et que sa demonstration serait tres facile. — Je ne

sais si Mr. Huber a eu entre les mains la 12eme edition de ma geo-

metrie. J'y ai donne deux demonstrations (^une seulement dans le texte)

du theoreme sur la somme des angles du triangle ; celle du texte re-

pose sur une construction dans laquelle on forme une suite de triangles

qui ont la meme aire et par suite la meme somme des trois angles.

Cette construction que Mr. Huber dit avoir trouvee il y a 33 ans, a

ete donnee par Mr. Ivory, ou seulement eraployee comme un raoyen

pour parvenir a la demonstration du theoreme dont il s'agit (^Philoso-

phical Magazine, May 1822} ; raais son but a ete manque. Ce theoreme

ou cette construction m'etait connu depais longtemps, mais je ne puis

dlre si je l'avais trouvee moi-meme ou si je Pavais vue ailleurs
,
peu

Importe. (R. Wolf.)

Terzetehiiiss der für die Bibllodiek «ier

f^ehiiveiz. JVaturf. Gesellseliaft eiuge-
^angenen beschenke*

Von Herrn R. Wolf in Bern.

1. J. E. Nürnberger, Populäres astr. Handwörterbuch. 2tes bis 8tes

Heft. 8.

2. Brander, G. F., Schriften physikalischen Inhalts. 3 Bde. Augs-

burg 1775. 8.

3. Scheffelt, M., Instrumentum proportionum. Ulm 1734. 4.



— 324 —

4. J. V. Born, Physikalische Arbeiten der einträclitijien Freunde in

Wien. Jahrgang 1 und 3. Wien 1783—1788. 4.

5. J. J. Girtanner, Lehren der Rechenkunst. 2 Th. St. Gallen 1790

—91. 8.

6. Marat, M., Oeuvres. Paris 1780-83. 8.

7. Schoedler, Fr., Die höhern technischen Schulen nach ihrer Idee

und Bedeutung. Braunschweig 1847. 8.

8. Die Programme der polytechnischen Schule zu Karlsruhe für 1847

—48; der polytechn. Schule zu Stuttgart und der Ecole centrale

des arts et manufactures ä Paris pour 1845— 46.

0. Jacobi, C. G. J., Mathematische Werke. Bd. 1. Berlin 1846. 4.

10. Müller, A., Die allgemeinsten Gesetze der sphär. Polygonometrie

und die allgemeinsten Gleichungen der gauchen Polygone. Hei-

delberg 1836. 4.

11. Schubert, Fr. Theod. , Vermischte Schriften. 4 Bde. Stuttgart

und Tübingen 1823-26. 8.

12. BernouUi, Jean, Recueil pour les astronomes. 3 Tom. Berlin

1771— 74. 8.

13. Allain Manesson Mallet, La geometrie pratique. 4 Tom. Paris

1702. 4.

14. Bion , N. , Traite de la construction et des principaux usages des

Instruments de mathematique. La Haye 172:3. 4. Nouvelle edit.

15. Murhard, Fr., Geschichte der Physik. 1 Bd. Iste und 2te Hälfte.

Göttingen 17f)8-99. 8.

16. Hederich, B., Anleitung zu den fürnehmsten mathematischen Wis-

senschaften. 5te Aufl. Wittenberg 1737. 8.

17. Jöcher, Chr. G. , Gelehrtenlexicon. 2 Th. 3te Aufl. Leipzig

1743. 8.

18. Poggendorff, J. C, Annalen der Physik und Chemie. 1852. Nr. 5

und 6. Leipzig 1852. 8.

19. Wemoires astronom. et mathem. contenus dans les comptes rendus.

A. 1847. 4.

20. Bernouili, Joh., Nouvelles litteraires de divers pays. Berlin 1776. 8.

21. De la Hirc, Plusicurs dissertations mathematiques. Paris 1694. 4.

22. Hindenburg, (.. Fr., Archiv der reinen und angewandten Mathe-

matik. 1—Utes He(t. Leipzig. 8.

23. Bürja, A., Der selbstlehrende Geometer. 2 Th. Berlin 1801. 8.

24. Hoffmann, J. J. J., Geometrische Wissenschaftslehre. Mainz

1826. 8.

25. Clemens, Chr. Fr., Der Catarrh des Thränenkanals und des mitt-

lem Ohrs. Bern 1852. 8.



TerzeicliiiUi» der Iflltglleder der Beriic-

riischeii j!Vatiirfors$ch. Geselli^chaft*

Herr K. v. Fischer-Ooster, Präsident für 1853.

)) R. WoH', Secrelär seit 1841.

yy ,1. Hamberger, Qnästor seit 1845.

)) (^hrislener, Bibliothekar der Schweiz. Nat.

Gesellsch. seit 1847, und Correspondent

derselben seit 1849.

.. F. Henzi, Unter- Bibliothekar seit 1851.

Nolc. Die mit * bezeichneten Mitglieder haben die Gestilsehaft im

Laufe des Jahres 1852 durch Mittheilungen erfreut.

Herr Anker, M., Professor der Thierarzneikunde (1822).

Antenen, Lehrer an der Mädchenschule (1849).

B r ä n d l i , Lehrer der Mathematik in Burgdorf (1846).

ßrügger, Lehrer in Erlach (1848).

Brunn er, Dr. und Professor der Chemie (1819).

Brunner, jun., Dr. und Professor der Physik (1846).

Christener, Lehrer an der Industrieschule (1846).

Güster, Dr. und eidgenöss. Münzwardein (1850).

Demme, Dr. und Professor der Medicin (1844).

Durheim, Geometer (1850).

V. Erlach, Med Dr. in Koppigen (1846).

V. Fellenberg, Phil. I>r., gew. Prof. d. Chemie (1835).

V. Fellenberg, Wilh. (1851).

Fetscherin, W., Lehrer am Progymnasiura (1850).

V. Fischer-Ooster, Karl (1826).

Fischer, Med. Dr. (1843).

Fischer, Ludw., Phil. Dr. (1852).

•X-
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Herr Frey, Bundesrath (1849).

)) Frote, E., Ingenieur ä Miecourt (1850].

)) Fueter, Dr. und Professor der Medicin (1827).

*
), Füri, Lehrer (1848).

)) Gerber, Prof. der Thierarzneikunde (1831).

yy Gi holet, Victor, in Neuenstadt (1844).

)) Hall er, Fried., Med. Dr. (1827).

)) Hamherger, Joh., Lehrer der Naturgeschichte und

Geographie an der Realschule (1845).

*
)) Henzi, Fr., Mathematiker (1851).

)) Hermann, Dr. und Professor der Medicin (1832).

)) Hipp, Vorsteher der Telegraphenwerkslälle (1852).

» Krieger, K., Med. Dr., Lehrer der Nalurw. an der

Industrieschule und dem obern Gymnasium (1841).

» Kuhn, Fr., Helfer in Rüschegg (1841).

Kupfer, Lehrer d. Physik in Miinchenbuchsee (1848).

Lanz, Med. Dr. in Biel (1846).

Lauterburg, R., Ingenieur (1851).

Leuch, August, Apotheker (1845).

Lindt, R., Apotheker (1849).

Lory, Med. Dr. in Münsingen (1844).

Lutz, F. B., Med. Dr. (1816).

Manuel, Rudolf (1846).

Maron, Lehrer in Erlach (1848).

May von Rued (1849).

May, Heinr. (1846).

Meyer, L. R., Negotiant in Burgdorf (1842).

Müller. Genie-Obersl (1839).

Müller, Apotheker (1844).

Müller, J., Lehrer der Math, an d. Realschule (1847).

Otz, Mechaniker (1839).

Pagenstecher, J. F., Apotheker (1815).

P e r t y, Dr. u. Professor d. Naturwissenschaften (1848).

*

*

X-
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Herr Uamsler, Director der Elementarschule (1848).

))
Rau, Dr. und Prof. der Medicin (1834).

))
Ries, L., Geomeler (1849).

„ Schärer, L. E., Pfarrer in Belp (1815).

))
Schatzmann, Pfarrer in Frutigon (1850).

„ Schläfli, Docenl der Mathematik (1816).

))
Schneider, Med. Dr., gew. Regierungsrath (1845).

„ Schumacher, Zahnarzt (1849).

^
,)

Shuttleworth, R. Esqr. (1835).

*
))

Simon, gew. Landammann (1842).

))
Sinti er, Artillerie-Oberst (1848).

))
Steinegger, Lehrer in Langenthai (1851).

))
Stern, Apotheker in Biet (1844).

rt
Straub, J.K., Med. Dr. in Münchenbuchsee (1815).

^*
))

Slu d er , Dr. undProf. der ]Naturwissenschaften(1819).

))
Studer, Bernh., Apotheker (1844).

))
Studer, Gott!., Regierungsstatthalter (1850).

))
Th eile, Dr. und Prof. der Medicin (1834).

*
))

Thurraann, Jules, Prof. a Porrentruy (1832).

))
Treuthardt, J., Lehrer an der Mädchenschule (1852).

*
))

Trog, Apotheker in Thun (1844).

„ Tscharner, K. L., Oberst (1815).

))
V. Tscharne r, Beat, Med. Dr. (1851).

^
))

Valentin, l)r, und Prof. der Medicin (1837).

))
V. Wagner, K. Fr., Apotheker (1827).

„ V. Watlenwyl, Friedrich, in Muri (1835).

))
V. Wattenwyl, Friedr., von GerolHngen (1848).

„ Wild, Karl, Med. Dr. (1828).

*
» Wolf, R., Dr. Phil., Lehrer der Mathematik an der

Realschule und Hochschule (1839).

))
Wurstern berger, Artillerie-Oberst (1852).

*
))

Wydler, H., gew. Professor der Botanik (1850).

))
Zündel, Phil. Dr., Lehrer an der Realschule (1850).
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Herr Boue, Ami, Med. Dr., aus Burgdorf, in Wieu (1827).

» Büuterweck, Dr. und Gyranasialdireclor in Eiber-

leid (1844).

)) V. Buch, Leopold (1802).

» Gingins, Dr. der Phil., im Waadtlande (1823).

)) Grüner, E., Ingen, des mines, in Frankreich (1835).

„ Gygax, Rud. (1839).

)) Mayer, Dr. und Prof. der Anatomie in Bonn (1815).

)) Meissner, K. L., Prof. der Botanik in Basel (1827).

yy Miescher, Prof. der Medicin in Basel (1844).

)) Mo hl, Dr. und Prof. der Botanik in Tübingen (1823).

)) V. Morlot, Adolf, Professor in Laasanne (1845).

)) Mousson, Albr., Prof. der Physik in Zürich (1829).

)) Schinz, Rud., Prof. in Zürich (1802).

)) Seringe, Direclcnr du jardin botanique ä Lyon

(1815).





Von den Mittheilungen der Naturforschenden Gesell-

schaft in Bern sind durch die Buchhandlung Huber und

Comp, in Bern^ [Leipzig bei B. 0. Weigel vorralhig] t\i

beziehen :

Jahrgang 1846 (Nr. 57—86), zu 11. 2.

— 1847 (Nr. 87—108), zu fl. 1. 28.

_ 18i8 (Nr. 109-143), zu H. 2. 20.

— 1849 (Nr. 144—166), zu tt. 1. 32.

— 1850 (Nr. 167-194), zu 11. 1. 52.

— 1851 (Nr. 195-223), zu fl. 1. 56.

— 1852 (Nr. 224—264), zu fl. 2. 44.

Die drei ersten Jahrgänge (1843—1845) sind beinahe

vergrilTen, und werden nur noch in Verbindung mit den

sieben folgenden Jahrgangen (1846—1852) zu dem Preise

von fl. 15 abgegeben. l>ie letzlern sieben Jahrgange zu-

sammen sind dagegen zu dem ermässiglen Preise von

fl. 10 erhältlich.
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